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Fünfter Band. 


Die Pifaner. — Gafon, — Timandra. — Atlantis, 





Stuttgart. 
Derlag der J. G. Cotta’fchen Buchhandlung, 


1883, 


Drud von Gebrüder Kröner in Stuttgart. 


Die Pifaner 


Tranerfpielin fünf Acten 


Dritte Auflage. 


Shad, Gel, Werke. V. 1 


Verfonen. 


Ugolino, Graf von Gherarvesca, erwählter Oberherr der 
Republif Piſa. 
Cornelia, jeine Gemahlin. 


Guelfo, 

Gaddo,, 
un \ feine Söhne. 
Anjelmo, 


Ruggieri, Erzbiichof. 

Ato, jein Sohn, angeblich jein Neffe. 

Daniele, jein Vetter. 

Lanfranchi, Weltefter im großen Rath, 

Sismondi, 

Gualandi, 

Marco Lombardo, ein Greis. 

Uppezinghi, in Ugolinos Dienſten. 

Ein Geſandter der Republik Genua. 

Zwei Gejandte toskaniſcher Städte, 

Ein Bürgermeifter. 

Ein Hauptmann des Ugolino. 

Mitglieder des großen Raths. Vornehme Piſaner. Arbeiter. 
Diener. 


Häupter der 
Ghibellinen. 


Eriter Act. 


Gurten. Vorn zur Leite eine Laube. Im Hintergrund 
die Villa des Ruggieri. 


Erfte Scene, 
Gualandi. Ein Diener. Dann Lanfrandi. Sismonbi. 


Diener. 
Derzieht ein wenig, Herr! Der Erzbifchof 
Wird nad) der Veſperandacht hieher fommen. 


(Diener ab. Gualandi ſetzt fi in die Laube. Lanfrandi und Sismondi 
fommen aus der Billa.) 


Sismondi, 

Bei Gott! Nie mehr betret’ ich feine Schwelle. 

Ich jagt’ es Euch voraus, es fei umfonft, 

Mit ihm zu reden. Nicht derjelbe mehr, 

Wie früher, ift Auggieri. Beten nur 

Und Litaneien plappern fann er nod). 
Lanfrandi. 

Wahr ifts, ihm fcheinen Geift und Kraft gebrochen. 
Sismondi. 

Wozu daher mit unjrer Schilderhebung 

Um jeinethalb noch warten? Furchtbar gährt 

Der Zorn auf Ugolin im Volk und wird 
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Als Aufruhr bald in hellen Flammen lodern. 
MWie könnten wir da ruhig bleiben? 
Laufranchi. 
Freund! 
Ihr ſeid der alte Hitzkopf. Jeder Aufſtand, 
Dem nicht der Erzbiſchof als Stütze dient, 
Muß, glaubt mir, machtlos bald zu Boden jinfen. 


(Sualandi erblidend und mit Sismondi auf ihn zutretend.) 
Seht da, Guakandi! Nach fo langem Fernſein 
Seid nochmals ung gegrüßt! 
Gualandi. 
Ihr alten Freunde! 
Borhin bei meiner Heimfehr jah ich euch) 
Nur kurz; daher erfreut e8 doppelt mid), 
Euch jest zu treffen. 
Lanfrandi. 
Auf den Erzbifchof, 
Sp ſcheint es, wartet hr. 
Gualandi. 
Mein erfter Gang 
Salt ihm; doch feltfan ift e8, daß er zügert, 
Mich zu begrüßen. 
Ranfrandi, 
Unterdeß erzählt, 
Wo Ihr fo lang gemeilt! 
Gualandi, 
Seit dieſe Stadt 
Den Ugolin und Nino von Oallura 
An ihre Spite rief und mich wie euch) 
Und alle Ghibellinen in den Bann trieb, 
Kämpft’ ich im Morgenland, bis jegt die Kunde 
Vom Sieg der Unfern mich zuridrief. 
Lanfrandi. 
Schlecht 
Kennt Ihr den Stand der Dinge. Manches iſt 
Geſchehn, indeß Ihr auf dem Meere ſchwebtet. 
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Gualandi. 
Schon hört' ich dies und das davon, allein 
Verworrnes nur. 
Lanfrauchi. 
Vernehmt! Drei Jahre lenkten 
Nino und Ugolin vereint das Steuer, 
Das unſern Staat durch die geſchwollne Brandung 
Der Zeiten führen ſoll — leicht denken könnt Ihr 
Den ſteten Zwiſt der Zwei. Um von dem läſt'gen 
Theilhaber der Gewalt ſich zu befrein, 
Schloß Ugolino mit uns Ghibellinen 
Ein Bündniß, aus der Fremde kehrten wir, 
Und Nino ward geſtürzt. An ſeine Stelle 
Trat dem Vertrage nach der Erzbiſchof 
Ruggieri, um mit Ugolin gemeinſam 
Die Republik zu leiten. 
Gunlandi. 
Nun, bei Gott, 
Ein feltnes Paar, die beiden lang und tief 
Entzweiten Feinde! 
Ranfrandi, 
Insgeheim, verfteht, 
War unfre Hoffnung, daß der Erzbifchof 
Den Gegner ftürzen würde — weit gefehlt! 
Im Stadtpalaft war ſchon das Volk verfammelt; 
Ruggieri ftand bereit, mit feinem Schwur 
Die neue Würde zu befiegeln: plötzlich 
Tritt Ugolin, umringt von Söldnern, ein, 
Mißt ftolzen Blid3 den Erzbifchof und ſpricht: 
„Was fol dies Pofjenjpiel? Ich will allein 
In Piſa Herr fein; mifche fich der Priefter, 
Der nie das Schwert geführt, nicht in mein Amt!“ 
Gualandi. 
Und das ertrugt ihr ruhig? 
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Sismondi. 
O! hör' weiter, 
Um über unſre Lammsgeduld zu ſtaunen! 
Lanfranchi. 
Bei jenen Worten lief durch unſre Reihen 
Ein Murmeln der Entrüſtung — aber von 
Dem Mund des wankelmüth'gen Volks erſcholl 
Ringsum der Ruf: „Hoch Ugolin! Er herrſche 
Allein!“ Inzwiſchen wandte jedes Auge 
Sich auf Ruggieri. Lang ſtand dieſer ſtumm — 
Gualandi. 
Zog aber dann, euch Alle um ſich ſchaarend, 
Das Schwert, drang auf den Treuvergeßnen — 


Lanfranchi. 
Nichts 


Von allem dem: er trat gebeugten Haupts 

Zu ihm hinan und ſprach mit ſanftem Ton: 

„Nur auf den Wunſch des Volks war ich bereit, 

Die Laſten dieſes Amts mit Euch zu theilen; 

Ihr glaubt allein Euch ſtark genug für ſie, 

So tragt ſie denn allein! Und denkt mit nichten, 

Ich ſei gekränkt; Dank ſchuld' ich Euch vielmehr, 

Daß Ihr ſo ſchwere Bürde von mir nehmt; 

Laßt, Graf, uns durch ein äußres Zeichen auch 

Die Freundſchaft kund thun, die fortan uns Zwei 

Verbinden ſoll.“ So ſprechend ſchloß Ruggieri 

Den Ugolino zärtlich in die Arme, 

Drückt' einen Kuß auf ſeine Stirn und ging. 
Gualandi. 

Fürwahr! Ihr wollt, ich ſoll an Märchen glauben. 
Sismondi. 

Seit jenem Tag herrſcht Ugolin allein 

Und unumſchränkt; er lenkt den großen Rath 

Am Draht wie Puppen; ſeine tolle Kriegswuth 

Wird dieſem Volk zur Scorpionengeißel, 
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Da der Genueſen Flotte jedes Schiff 

Auffängt, das uns Getreide bringen ſoll, 

Und da fünftauſend Bürger Piſas fort 

Und fort in Genua als Gefangne ſchmachten. 

Mir aber find ihm wahrlich jehr verpflichtet, 

Daß er ung gnädig noch in Pija duldet. 
Gualandi. 

Und bloß bei dem Gedanken kocht euch nicht 


Das Blut? 
Sismondi. 


O, könnt' ichs, aus der Hölle rief' ich 
Das Heer des Böſen, um mit ſeiner Hülfe 
Den Schändlichen zu ſtürzen. 

Lanfrauchi. 
Ich auch haſſe 

Den Ugolin als Feind; doch wer kann leugnen: 
Er iſt ein Mann von hohem Geiſt und Streben, 
Zum Herrſchen wie geboren. Zucht und Ordnung 
Schuf er, wo wilde Banden lang getobt; 
Und daß er, die Parteiwuth bändigend, 
Pifa aus der Zerrüttung, dem Verfall 
Aufrichtet, ja die Blicke weiter wirft, 
Um das zerrißne Yand Ftalien 
In eins zu fehmeißen, hat ihm manchen Gegner 
Berföhnt. Das Volk war Anfangs ganz für ihn; 
Erſcholl gebietrifch feiner Stimme Donner, 
Indeß wie Blig durch Wetterwolfennacht 
Sein Auge Teuchtete, jo ftand die Menge 
Starr, wie gebannt. Mit einem Wink, wohin 
Er wollte, lenken konnt’ er fie. Jetzt ftüßt 
Ein Heer von Söldnern feine Macht; was alfo, 
Ich bitte, jagt! vermochten, wa8 vermögen 
Wir wider ihn, fo lang der Erzbifchof, 
Der Einz’ge, der an Reihthum ihm und Anjehn 
Gleich Fonımt, fi) von uns fern hält? 
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Sismondi, 
Hofft von dem 

In Zukunft nichts! Was Ugolin au thut, 
Auggieri heißt e8 gut. Doc) reden wir 
Bon unjerm Bündniß ihm, fo jagt er furz: 
„Krank bin ich, ſchwach und ſchon dem Tode nah; 
Was kümmern mic die Händel diefer Welt?” 
Kein Erucifir ift in der Stadt, vor dem er 
Nicht täglich Fniete; auf der Straße, wo 
Sich Arme ftet3 um feine Sänfte drängen, 
Trägt ihm ein Diener Säde nad), aus denen 
Er rechts- und linfshin Geld in das Gewühl 
Verſtreut — glaubt mir! als Heil’gen wird das Volk 
Ihn bald verehren, doc zum Bundsgenoſſen 
In unfrer Sache taugt St. Simeon, 
Der Säulenfteher, bejjer nod) als er. 

Gualandi. 
Ihr fabelt! Aber jet eg, wie es mill; 
Wenn nicht fein Wille — die Gewalt der Dinge 
MWirft ihn zu ung herüber. Geht, da fommt er! 

Ein Diener (auftretend.) 

Der Erzbifchof! 

Lanfrandi. 

Berfuht Eur Glück mit ihm! 


(Lanfrandi und Sismondi ab. Ruggieri, ein Gebetbuch in der Hand haltend, 
tritt auf.) 


Zweite Scene. 
Nuggieri. Gualandi. 


Nuggieri (zu Gualandi.) 
Gott jegne dich, mein Sohn! Ein wicht'ger Fall, 
So nehm’ ih an, führt dich hierher, jonft würdeſt 
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Du mich nicht in dev Andacht ftören. Sprid, 
Wer bift du? 
Gunlandi, 
Seltne Frage, Erzbifchof! 
Ich glaubt! Euch mehr als bloß befannt zu fein. 
Nuggieri, 
Die Augen find mir halb erblindet; Krankheit 
Und Alter haben das Gedächtniß mir 
Geſchwächt. 
Gualandi. 
Erkennt Ihr Den nicht mehr, der lang 
Mit Euch im Ghibellinenrathe ſaß? 
Ruggieri. 
Seitdem der Herr erbarmungsvoll den Sinn 
Mir für ſein Gnadenreich erſchloſſen hat, 
Iſt die Erinnrung an den Weltverkehr 
In mir erloſchen. 
Gualandi. 
Wohl, jo nenn’ ich mich 
Euch ſelbſt; Gualandi bin ich, der zu Euch, 
Ruggieri, fommt, um Euch zu fragen, ob 
Ihr wißt, was böfe Zungen von Eud) flüftern, 
Daß Ihr von Denen, die durd alte Bande, 
Durch Eid und Schwur mit Euch vereinigt find, 
Euch losſagt und dem Erzfeind unfer Aller 
Den Weg bahnt — 
Nuggieri, 
Lang vergeßne Dinge das, 
Für die fein Pla in meiner Geele ift. 
Weß Auge immer in den Himmel fchaut, 
Wo bald die Heil’gen ihm den Sit bereiten, 
Dem haftet nicht der Blick an Zwiſt und Feindichaft 
Der Menfhen mehr; wie Chriftus und die Kirche 
Es Iehren, führt er Solche, die ihn haffen, 
Mit Liebe auf den rechten Pfad zurück. 
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Gualandi. 
Ich ſag's Euch grad heraus, Ruggieri! nicht, 
Um Predigten zu hören, komm' ich, nein, 
Zu fordern, daß Ihr wider Ugolin, 
Den Schurken, der mit Treubruch Handel treibt, 
Gemeine Sache mit uns macht. 
Ruggieri. 
Was ſchmähſt du ihn? Er iſt ein wackrer Mann, 
Und ihm vor Allen dank' ich, daß ich ganz 
Mich nun dem Himmel weihen kann. 
Gualandi. 
Mir iſt, 
Als ſchwankte unter mir der Boden. Bin 
Ich noch ich ſelbſt? — Noch einmal, Erzbiſchof — 
Nuggieri. 
Zum Meffelefen ruft mich jegt mein Amt 
Nah San Frediano. Gott mit dir, mein Sohn! 
Gualandi. 
Was ſoll ich denken? Alles, was er ſagt, 
Zeigt Stumpfſinn an! Allein auch ohne ihn 


Vermögen wir zu handeln. 
(Laut) 


Erzbischof, 
Gehabt Euch wohl! 
NRuggieri. 
Der Herr geleite dich! 
(Gualandi ab.) 


Dritte Scene, 


Nuggieri (alein.) 
D, geht mir, geht, ihr matten, halben Seelen, 
Pygmäen ihr im Haſſe! Eure Hülfe 
Soll nicht mein Werk entweihn! Gebieten, herrfchen, 
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Vielleicht, wenns hoch kommt, euren Heinen Groll 
In Kleiner, lauer Rache ftillen, das 

Iſt euer Trachten, und auf offnem Markt 
Berfündet ihrs — unſchuld'ges Kinderjpiel, 

Das Keinen mit Gefahr bedroht. Nein, geht! 
Nichts mit dem euern hat, ihr Niedrigen, 

Der Haß gemeinfam, der mit lautrer Flamme 
In meinem Herzen brennt. Als Heiligthum 
Bewahr' ich ihn, in das fein Blid von euch 

Mir jpähen darf. Was gilt mir Macht, was Herrichaft ? 
Nur Rache will ich, ganze, volle Rache, 

Die in den Schooß wie eine reife Frucht 

Mir fallen fol; mich ganz an ihr zu fätt’gen, 
Bollbring’ ich fie allein, ich ganz allein, 

Und eurer Keiner fol, ich ſchwör's, mit mir 

Die Wolluft des Vollbringens theilen. 


(Daniele tritt auf.) 


Dierte Scene, 
Nuggieri. Daniele. 


Nuggieri. 
Schnell! 
Bringſt du von Ato Nachricht? 
Daniele, 
Nichts von ihm, 
Do ſonſt erwünfchte Botſchaft. Nächſtens ſchon 
Schickt Genua einen Friedensunterhändler. 
Auch hat Eur Gold alldort gewirkt. Ein Schließer 
Der Kerker, drin die edelſten Piſaner 
So lang ſchon ſchmachten, iſt bereit geweſen, 
Das Schloß zu dem Gefängniß des Lombardo 
Zu öffnen — 
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Ruggieri. 
Des Lombardo? Habe Dank! 
Daniele, 
Der Flüchtling ift in Piſa ſchon und wirbt 
Bon Haus zu Haus die Herzen für den Frieden, 
Das Elend jchildernd, welches feine Brüder 
In unterivd’schen Zwingern fern von Luft 
Und Sonne tragen. Trocken bleibt fein Auge 
Dei dem, was er erzählt. 
NRuggieri. 
Nochmals hab’ Dank! 
Yang hofft’ ich dies. Wenn allgemeiner Auf 
Bon Groß und Klein den langerjehnten Frieden 
Mit Genua ertroßt, und die gefangnen 
Pifaner in die Heimath wiederfehren, 
So ift auch Ugolin geftürzt; denn Alle, 
Die bei Meloria in der Genuefen 
Gewalt geriethen, find zum Tod ihm feind. 
Daniele. 
Dumpf gährts im Volk; ſchürt furz Yombardo noch 
Die Gluth, jo flammt der Aufruhr hell empor. 
Schon insgeheim bereiten fich die Führer, 
Eid der St. Martinshöhe zu bemächt'gen. 
Ruggieri. 
Der Martinshöhe, wo die Vorrathshäufer 
Und großen Scheuern jtehn? Ya, wenn den Plat 
Man inne hat, jo ift man Herr der Stadt. 
Daniele. 
Yombardo, jagt man, haft den Ugolin 
So grimmig, daß, wenn er ihn nennen hört, 
Am ganzen Yerb ihn Zittern überfällt. 
Ruggieri. 
Und wer von Denen, die in Genua jeufzen, 
Daft minder ihn? Pitt ihrer Jeder nicht 
Non ihm und feinen Welfen Unbill, als 
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Er unfre Burgen fchleifte, unjre Felder 
Bermüftete? — Auch deiner Ahnheren Schloß 
Ward da von ihm der Erde gleich gemadt; 
Im Kampfe, mir zur Seite, fiel dein Vater 
Bon Welfenhand und ſprach zu mir im Sterben: 
„Nimm meinen Sohn zu dir! Nicht Gut und Habe, 
Die Rachepflicht nur hinterlaff’ ich ihm; 
Du forge, für fein Amt ihn zu erziehn!“ — 
Daniele. 
Dft habt Ihr mic daran gemahnt. 
Nuggieri. 
Und oft 
Sollſt du es hören noch, bis der Bericht # 
Dir ganz das Blut zu Galle kocht. Seit das 
Geſchehn, was damals wir erlebten, find, 
Glaub’ mir, Treubruch, Mordluft, Unmenfchlichkeit 
Zu Tugenden geworden; wer von Mitleid 
Noch Spricht, Berräther nenn’ ich Den, auch wenn er 
Nicht jo wie du von meiner Blanca weiß. — 
Du ſchweigſt? was haft du? 
Daniele. 
Daß Graf Ugolin 
Sein Haupt verwirft hat, weiß ich, doch mir jcheint, 
Sp fehr kann man nicht ftaunen, wenn er Euch 
Um jener jchönen Blanca willen grollte; 
Denn war er nicht zuerjt mit ihr verlobt? 
Ruggieri. 
Verlobt? 
Gezwungen hatte ſie ſich in das Band 
Gefügt — wenn das verlobt ſein heißt, nun ja, 
So war ſies ihm; doch ſie zerriß die Feſſel 
Und wurde mein, ganz mein. Da eben nun 
Sie mir ein Pfand der Liebe ſchenken ſollte, 
Traf mi von Ugolin der Bann; zur Nachtzeit 
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Ward von Gemwaffneten mein Haus umringt, 
Sie warfen Feuer auf das Dach — — 


Daniele. 
Laßt das! 
Wozu den alten Schmerz erneun? 
Nuggieri. 
Daniele, 


Denf’, wie, emporgejhredt vom Flammenpraſſeln, 
Ich in die Winterfturm-durchheulte Nacht, 
Das franfe Weib auf meinen Armen, floh! 
Wie gleich gehegtem Wild die rohen Söldner 
Uns jagten, bis ich mit der halb Entjeelten 
Erſchöpft hinſank! 
Daniele. 
Genug! ich fühle, was 
Ihr littet. 
Ruggieri. 
Dort auf einem Bett von Schnee 
Gebar die Unglückſel'ge einen Sohn; 
Sie ſelbſt, den Odem in die eiſ'ge Luft 
Verhauchend, ſtarb; und ich, an ihrer Leiche — 
Glaub' mir, Daniele! — würd' auch ich das Leben 
Hinweggeworfen haben, wenn das Kind 
Des Schmerzes und der Liebe, das vor mir 
Auf froſterſtarrtem Boden wimmerte, 
Mich an die Welt nicht noch gebunden hätte. 
Mit ihm, mit meinem Ato, zog ich dann 
Hinweg, und im Erlöſchen leuchtete 
Mein flammender Palaſt mir auf den Weg 
In die Verbannung. 
(Er verhüllt ſein Haupt.) 
Daniele. 
Sagt, Ruggieri, wißt 
Ihr für gewiß, daß Ugolin Befehl 
Zu diefer Unthat gab? 
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Ruggieri. 
Er thats, er thats, 

Und wüßt' ichs nicht, daß ers gethan, ich nähm' 
Es dennoch an. — Und wenn er nun geſtürzt 
Vor mir im Staube liegt, wie werd' ich mich 
An ſeiner Ohnmacht weiden, wie ins Ohr 
Ihm donnern: Du haſt das gethan und das 
Und das! Nun ſprich, wenn ich die ſchlimmſten Qualen, 
Die je der Menſch erſonnen, auf dich häufte, 
Wärſt du damit genug beſtraft? Sag, glaubteſt du, 
Als ich berufen ward, mit dir vereint 
Zu herrſchen, daß nach ſolchem Bunde mich 
Gelüſtete? Nein, blöder Thor, ich wollte 
Am nächſten Tag dich ſtürzen, wie ich wußte, 
Daß dus an mir zu thun gedachteſt; du 
Kamſt mir zuvor, ich wich zurück, doch nur 
Um ſichrer, tiefer deinen Sturz zu machen. 
Wer, ſprich, war nun der Klügere? 

Ein Diener (Haftig eintretend.) 

Hört, Hört! 
Guelfo, der Sohn des Ugolin, ift fiegreich 
Vom Feldzug heimgefehrt, mit ihm Eur Ato. 
Ruggieri. 

Der Theure, Einz'ge! auf! eil' ihm entgegen! 


(Daniele eilig ab. Ato tritt auf.) 


— 





Sünfte Scene, 


Ato. Ruggieri. 


Ato. 
Gott grüß Euch, Oheim! 
Ru ggieri (ihn umarmend.) 


Bift dus auch, du Lieber? 
Und unverfehrt? | 


Shad, Gef. Werke V. 2 
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Ato. 
Du zürnſt doch nicht, daß, ohne dich 
Zu fragen, ich mit Guelfo in das Feld zog? 
Ja! die Erlaubniß hätteſt du mir nie 
Gewährt, das wußt' ich wohl: was alſo blieb 
Mir übrig? Meinen beſten Freund konnt' ich 
Doch nicht allein ziehn laſſen. 
Ruggieri. 
Schelten, Wildfang, 
Sollt' ich für dieſe Freundſchaft dich; doch nein, 
Erzähl mir, Theurer, wie es dir ergangen! 
Ato. 
Ach, kennteſt du das bunte Leben draußen! 
So luſtig iſt es auf dem Tummelplatz 
Des Krieges, wenn bei gellem Pfeifenklang 
Das Roß, den Boden ſcharrend, vorwärts drängt 
Und hoch die Fahnen wehn! 
Ruggieri. 
Komm, laß uns in 
Den Myrtengang dort gehn! Da plauderts ſich 
Im Wandern beſſer. 
Ato. 
Gut; doch nicht mehr lang 
Kann ich heut bleiben, denn Graf Ugolin 
Giebt auf den Abend, um den Sieg zu feiern, 
Ein prächt'ges Feſt, und meinem Guelfo hab' ich 
Verſprochen, dort zu ſein. Du kommſt doch auch? 
Ruggieri. 
Ich, zu dem Feſt? 
Ato. 


Ja, Oheim, bitte, fomm! 
Nuggieri. 
Schwer wird der Gang mir; doc, wenn dur mic) bitteft, 
Wie könnt’ ichs mweigern? Deiner Wünfche jeden, 
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Mein Ato, dir im Auge faum gelejen, 
Ja ftreb’ ich zu erfüllen. 
(Er umarmt ihn.) 
Ato. 
Guter Oheim! 
(Beide ab.) 


Berwandlung. 
Feſtlich gefhmürkter Saal, 


Sechste Scene, 


Ngolino in einem Seſſel. Cornelia zu ihm tretend. 


Cornelia. 
Eon düfter, Ugolin? Sieh, würdig ift 
Der Saal zum Siegesfeft des Sohns geſchmückt! 
Ugolinv, 
Des Sohnes, meines Guelfo, Siegesfeft! 
Fa! nun hinab für immer, dunkle Geifter, 
In deren Banden lang ich lag! Hinab, 
Verzweiflung, Hader mit dem Himmel, Groll 
Auf Welt und Menfchen, und ihr andern alle, 
Nicht weiß ich eure Namen, finftre Gäfte, 
Die finnvermwirrend euren Reigen ihr 
In meinem Innern jchlangt! 


Cornelia. 
Wie, mein Gemahl? 
Den Trübſinn willſt du ſcheuchen, und dich reißt 
Der alte Geiſt aufs Neu' in ſeinen Abgrund? 
Ugolino (für ſich Yin.) 
D, dunfel wars in mir, tiefdunfel, jeit 
Ich denken kann. Nicht frohe Kinderjahre 
Hab’ ich gekannt, noch ſüße Elternliebe; 
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Wüſt lag und öd dag Yeben um den Knaben, 
Ein Trümmerhaufe meiner Bäter Burg, 
Die Meinen all’ erwürgt durch Ghibellinen. 
In Haß und ungeftilltem Rachedurft 
Wuchs ich zum Jüngling jo — kurz fams, wie Friede, 
Da in mein Herz; por eines Weibes Blid 
Schmolz in ein niegefannt Gefühl, ich glaube, 
Die Menſchen nennen Liebe, all mein Grimm dahin. 
D, daß die Engelgleihe das nicht war, 
Was fie mir jhien! Ein Andrer wär’ ich worden! 
Doc tiefer in den Abgrund fchleuderte 
Ihr Treubruh mid; wie nie durchwühlten Gram und 
Wuth . 
Die Seele mir; mit graufen Nachtgeftalten, 
Die nur die Hölle kennt, ward ich vertraut, 
Wie mit Geſchwiſten — — — 
Cornelia, 
Auf, mein Ugolino! 

Verſink nicht wieder in jo dumpfes Brüten! 

u go lino (aufjpringend. 
Zum Testen Male ſeis gewejen, Weib! 
Mit Macht bann’ ich hinweg die düftern Schatten, 
Die lang vom Lager mir den Schlaf gemälzt! 
Sind doch die Pforten eines ſchönen Tags 
Mir aufgethan! An dir, Cornelia, rang 
Zuerft ic) aus der Tiefe mich empor, 
Und al3 du blühnde, ftarfe Söhne nun 
Mir jchenkteft, da im Ringen und im Schaffen 
Für fie ging mir ein neues eben auf. 
Wohlan denn, mag der friihe Strom des Wirkens 
Die legten Schladen des Vergangenen 
Hinweg mir jpülen! Niederhalten muß 
Ein ftarfer Arm das zügelloje Volk, 
Sonft rast Verwirrung, Mordluft, Bürgerkrieg 
In diefem Staat und reißt ihn in den Abgrund, 
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An defjen jähem Rand er lang gejchwantt. 
Ihn zu dem alten Flor zurüdzuführen, 
Den Hader der Partein, die tolle Freiheit, 
In deren Taumel die bethörte Menge 
Die eignen Eingeweide fich zerfleifcht, 
Bon Grund aus zu vertilgen — o ein Wert 
Dit das, des Ringens werth! und frei und froh, 
So wie der Aar in den Gemitterfturm, 
Stürz' ih mid in den Kampf um folches Ziel. 

Cornelia. 
Mein Ugolin, mein Gatte! fei ung Beiden 
Ein Wille in zwei Seelen, ein Geſchick, 
Ein Veben und ein Tod! 

Ugolino. 

Fa, wadres Weib, 

Ich weiß, durch Macht wie Sturz, durch Glück wie Noth, 
Begleiteft du mid) al3 mein andres Selbſt. 
Und unjre Söhne? 

Cornelia. 

Gleich ruf' ich ſie dir. 


Ab.) 


Siebente Scene. 
Ugolino. Uppezinghi mit einem Hauptmann. 


| Ugolino. 
Da bift du wieder? 
Uppeziughi. 
rohe Botihaft, Herr! 
In Empoli und in Piftoja habt Ihr 
Gewonnen Spiel. Der Vöbelherrichaft fatt, 
Erhob der Adel fih auf Euern Winf 
Und pflanzte Eure Fahne auf. 


—— 


Ugolino. 
Dank, Freund! 
So hin von Stadt zu Städten ſoll ſie flattern! 
Nicht immerdar darf dies Italien, 
Des Ruhmes alte Wiege, nun ſein Grab, 
Elend am Boden liegen. Iſt mir doch, 
Als ſtreckt' es ſehnſuchtsvoll nach einem Retter 
Die Arme aus! Ja, nicht vergebens ſoll 
Die tieſgeſtürzte Königin mich anflehn. 
Der halben Welt in Waffen, müßt' es ſein, 
Abtrotzen will ich ihrer Herrſchaft Banner 
Und auf den Thron von Neuem ſie erhöhn. 
(Zu dem Hauptmann.) 
Du, geh! den Bürgern Pratos und Piftojag, 
Die mir ergeben find, die Yojung bring, 
Daß fie die Thore meinen Kriegern öffnen! 
(Der Hauptmann ab.) 
| Uppezinghi. 
Herr! hier in Pifa bei der Rückkehr fand 
Ich dumpfe Gährung; nicht unmöglich wär’ 
Ein Aufftand. 
Ugolino. 
O, ich weiß und bin gerüſtet! 
Nur ſchonen muß ich noch den Erzbiſchof 
Des mächt'gen Anhangs wegen, den ev hat, 
Der alte Ränfefpinner, aber bald — 
Genug davon! nicht dieſes Feftes Freude 
Set mir gejchmälert! 
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Achte Scene, 


Borige., Guelfo. Gaddo. Ugo. Anfelmo. Gornelin. 


Ugolino (zu Guclfo.) 
Sohn! geliebter Guelfo! 
Komm an mein Herz! Mein jchönfter Lebenstag 
Sit das! Nun ich als Sieger in die Arme 
Did ſchließe, o! bleibt unerfüllt auf Erden 
Mir noch ein Wunſch? 
Eornelia (für fid.) 
In Yuft und Trauer, Lieb' 
Und Haß jo maßlos ſtets! Schnell wechfelnd, bald 
Wie Wetterdunfel, bald wie hohe Tagsgluth ziehts 
Ihm übers Antlig Hin. 
Uppeziughi. 
Herr! Noch befiehl, 
Die Martinshöhe ftärfer zu bejegen! 
Es fünnte nöthig fein. 
Ugolino 
(haſtig, nur mit Guelfo beſchäftigt.) 
Auf morgen früh 
Den Kriegern, die aus Lucca heimgekehrt, 
Gab ich Befehl dazu; für heute laß! 
(Er umarmt Guelfo von Neuem.) 
Uppezinghi. 
Er hört nicht. Selber handeln muß ich denn. 
(Ab.) 
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TTeunte Scene, 
Vorige ohne Uppezinghi. 


Ugolino, 
D Sohn, mein Sohn! wenn mir das Auge bricht, 
Eh ichs vollbracht, du ringe fort und kämpfe, 
Bis du des großen Werks Vollendung jchauft, 
Und nur ein Reich ift von der Alpen Schnee 
Bis an Sorrent3 orangenduft’gen Strand! 

Cornelia, 
Heil, junger Held! Wie leuchtete vor Stolz 
Der Mutter Auge nicht, die jolhen Sohn 
Umarmen fann? 

Guelfo. 

Zu viel, ihr theuern Eltern, 

Preist ihr, was ich im Kampf vollbracht; mein Freund, 
Nuggieris Neffe, ift der wahre Sieger. 

Ugolino. 
Nochmals und immer dieſer Ato? 

Guelfo. 

Ja, 

Denn nicht zu viel kann man ihn rühmen. Wäre 
Das Schlachtenglück bis an den fernſten Stern 
Entflohn, glaubt mir, er würd' es bei den Locken 
Erhaſchen und zu ſich herniederreißen. 

Ugolino. 
Genug von ihm! 

Cornelia. 

O mein Gemahl! kannſt du 

Dem Jüngling gram fein, welcher unſerm Guelfo, 
Als er im Arno ſchon beinah ertrunfen, 
Das Leben rettete? Kaum Brüder liebten 
Sich) jemal3, wie die Zwei. 
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Ugolino. 
Wollt ihr dies Feſt, 
Bevor es noch begonnen hat, zerſtören? 
Anfjelmo. 
Kein, welche Pracht! 
Ugo. 
Hier an der Wand die Fahnen! 
Die Kranzgewinde um die Säulen dort! 
Gaddo. 
Sp muß es fein bei einem Fefte, das 
Die Gherardesca geben! 
Ugolino, 
Kinder, jest 
Euch um mich her! Wißt ihr die Freude ſchon, 
Die euch erwartet? In der Jubelzeit 
Des Jahrs, dem fhönen Mai, könnt ihr nun bald 
Euch auf dem Land durch Feld und Wiefen tummeln! 
Anfjelmo. 
Herrlich! Es geht nad) Settimo! Und wann? 
Ugolino, 
Rad) wenig Tagen, dent’ ich. 
Anfelmo. 
Ah, warum 
Nicht morgen, Bater? Welche Luft wirds fein, 
Wenn wir erft wieder auf die Bäume flettern 
Und Schlingen für die Droffeln ftellen fünnen! 
Gaddo. 
Und in den Wald zum Jagen ziehn. 
Ugolino. 
Ja, Kinder! 
Dort im Gebirge ſoll uns oft die Jagd 
Ergötzen! 
Cornelia. 
Seht, die Gäſte treten ein! 


— — — — — 


Sehnte Scene. 


Borige.. Berfchiedene Gäfte, unter ihnen Nuggieri, auf einen Stab 
geftüßt, Ato und Lanfrandi. 
Ugolino. 

Gegrüßt, ihr werthen Herrn, die ihr mein Feft 
Berfchönern wollt! Bei Mahl, Muſik und Wein, 
So hoff’ ich, jollt ihr mit mir fröhlich fein! 

Nuggieri. 

Obgleich) mein matter Fuß dem Willen ſchwer 
Gehorcht, muß ich, Graf Gherardesca, doc) 
Der Erfte fein, um meinen Herzensglüdwunfc 

Für diefen Schönen Sieg Euch darzubringen. 
Zwar mit dem Schwerte nicht, doch mit dem Bann, 
Auf Eurer Gegner Haupt gejchleudert, laßt 
Mih Euch zur Seite ftehen, Euch den Segen 
Der heil’gen Mutter jpendend, deren Sohn 

Und Knecht ich bin. 

Ugolino (tatt.) 
Ich dank' Euch, Erzbiſchof! 
Hoch ehrt Ihr dieſes Haus durch Eur Erſcheinen. 
(Sich zu den andern Gäſten wendend.) 

Lanfrandi, Ihr — und Ihr — zu eurem Schuldner 
Macht mich eur Kommen, Hört zunädhft num, was 
Zu diefem Feft den Anlaß giebt! Mein Sohn 

Hat, faft noch eh der erfte Flaum ums Kinn 

Ihm jprießt, fo viele Schwerterjchläge 

Auf der Luckhefen Rüden regnen lafjen, 

Daß fie entmuthigt ihre feften Pläße 

Mir ausgeliefert. Um dem wadern Jungen 

Die Ehre, die ihm zukommt, auch zu geben, 

Soll jest mein Weib Cornelia einen Kranz 
Aufs Haupt ihm ſetzen. — Komm, mein Guelfo, fei 
Nicht blöd! 
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Cornelia. 
In dieſem Zeichen ſchmück' ich dich, 
Mein Sohn, mit jungem Ruhm, der nie verwelkend 
Um deine Schläfe grünen mag! 
Guelfo 
(empfängt den Kranz mit der Hand.) 
Erfreut 
Empfang’ ich diefen Kranz, do nur um ihn 
Auf Deffen Haupt zu drüden, der jo weit 
Mir auf der Siegesbahn vorausgeeilt. 
Den Lorbeer nimm, mein Ato, er ift dein! 
Ato. 
Gern nimmt der Freund, was liebevoll der Freund 
Ihm giebt; und unfre Arme, die fich hier 
Umſchlingen, mögen unfern Bund für Zeit 
Und Ewigkeit befiegeln. 
Ugolino (Halbtaut.) 
Er behält 
Den Kranz, der Unverfchämte! 
Cornelia (teiie.) 
Mein Gemahl! 
Du fagft dem jungen Mann fein freundlich Wort? 
Ugolino (zu Gueifo.) 
Der Kranz ift dein; ſchenk ihn, an wen du millit. 
Cornelia (zu Ato.) 
Mit Freuden jehn wir unſres Sohnes Freund 
In einem Schmud, den er fo wohl verdient. 
NRuggieri. 
Komm, Ato! — Gönnt mir jeßt zu fheiden, Graf! 
In Gott-geweihter Einſamkeit, und nicht 
Bei Feften ift mein Pla. Dort bet’ ich ftündlich 
Für Euer und der Euern Heil. 
Gornelia. 
Nein, bleibt, 
Hohmwürd’ger Herr! nehmt ‘Pla! 
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Nuggieri. 
Danf, edle Gräfin! 
Ato. 
Ach, Oheim, bleib! 
C ornelia (ihn nöthigend.) 
Nochmals, ich bitte — — 
Ruggieri. 
Nun, 
Wenn Ihr befehlt. 
(Er ſeht ſich im Vordergrund auf einen Seſſel; der Saal hat ſich inzwiſchen 
ganz mit Gäſten gefüllt.) 
Laufranchi. 
Graf Gherardesca! für 
Die Herzen aller hier Verſammelten 
Will ich die Stimme ſein, um ihren Glückwunſch 
Für Eures Sohnes Sieg Euch darzubringen. 
Ugolino. 
Habt Dank und thut, verehrte Freunde, mir 
Auf dieſen Becher Cyperwein Beſcheid! 
O, fühltet ihr mit mir die Freude, die 
In meiner Seele ſchäumt und ſprudelt! Iſt 
In unſerm ſchönen Land Italien 
Kein Fürſt doch, der mich nicht beneiden müßte! 
Ein hochgeſinntes Weib theilt dieſen Sitz 
Der Macht mit mir, und das Gelingen krönt 
Mein Streben für des Vaterlandes Wohl; 
Sagt, mißt ſich Einer mir an Glück? 
Lanfranchi. 
Wir freun 
Uns deſſen, Graf! Jedoch des Wechſels voll 
Iſt jedes Leben. Noch ſteht Piſas Feindin, 
Das mächt'ge Genua, ungebrochen da, 
Und Unheil treffen kann im Kampf mit ihm 
Sogar den Tapferſten. 
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Ugolino, 
Hinweg mit Kleinmuth! 
Schwebt doc) der Sieg, wohin ich mich aud) wende, 
Als Bannerträger vor mir her! Und find 
Nicht blühnde, wadre Eöhne mein? Iſt Guelfo, 
Mein Heldenknabe, nicht der Feinde Schreden? 
Was hab’ ih noch zu fürchten? 
Eine Stimme (aus dem Hintergrunde.) 
Gottes Zorn. 
(Große Bewegung.) 
Cornelia, 
Der ſprach dies Wort? 
Ugo. 
Wer wagt dies Feſt zu ſtören? 


Elfte Scene. 


Vorige. Lombardo. Dann ein Hauptmann. 


Marco Lombardo 
(ſich zwiſchen den Gäſten hervordrängend.) 


Ja, Ugolino, Gottes Zorn haſt du 

Zu fürchten, Gottes Zorn! Indeß du ſchwelgſt 
Und von dem Glück prahlſt, das dir Piſa danke, 
Ningt fie, die große Mutter, die uns Alle 
Erzog, in Noth und Sammer ihre Hände, 
Verwaist von all den Söhnen, welche fern 

In Genuas Kerkern ſchmachten. Ja, fünftaufend 
Der beiten unfrer Brüder melfen dort 

In Qualm und Moder unterird’sher Höhlen; 
Nichts Hören fie, al3 nur ihr eignes Aechzen 
Und ihrer Ketten Klirren. Selbft der Sprade 
Ward ihre Lippe fremd — bisweilen nur, 
Wenn ferneher der Wind das Wogenraufchen 
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Des Meeres an ihr Ohr trägt, jeufzen fie: 

O Pifa! Pifa! und ihr Haupt erhebt 

Sich mühjam, laufchend, ob fein Ruderſchlag 
Das Nahen der Galeere fünde, die 

Sie in die Heimath führe. — O ihr Thoren, 
Was hofft ihr noch? Nicht klagt um euer Leid 
Die Fremden an! In Piſa ſelber zecht 

Und jubelt Der, der euch um die Befreiung, 
Die Genua zweimal fehon euch dargeboten, 
Zweimal betrogen hat! 


Ugolino, 
Hirnlofer Schwäger! 
In deine Tollhauszelle weich zurüd, 
Der du entjprungen bift! 


Mehrere Gäſte. 
its möglih? Marco 
Lombardo, den wir bei Meloria 
Gefallen wähnten! 


Lombardo, 
D, wär’ ich gefallen! 
Ich hätte dann zehn ſchwere Jahre lang 
Die Stunde nicht beweint, die mich geboren! 
Die Ketten hätten mir die Glieder nicht 
Zernagt! — Dod was von mir? fünftaufend Andre 
Erdulden Gleiches — ich allein entfloh 
Dem Kerfer, ihr Pifaner, um bei euch) 
Zu werben für das große, heil’ge Werk 
Des Friedens, der Erlöfung eurer Brüder! 
Schmelzt der Gedanfe blos an ihre Leiden 
Nicht euer froft'ges Herz? Euch, Bardi, ſchmachtet 
Ein Sohn in Genua, welchem braune Loden 
Ums blühnde Antlig mwehten, als er fortzog; 
Nun mit der tief von Gram gefurchten Stirn 
Und grauem Haar ift er mehr Greis aß Ihr — 


Sen AB, - 


Maffei, Ihr habt einen Neffen dort — 
hr, Broschi, zwei — — 
Ugoliuo. 
Halt ein, Argliftiger, 
Mit deinem Gaufeljpiel! Du fprichit 
Vom Frieden, doc verfchweigft, zu welchem Preis 
Ihn Genua bietet. Unfre Flotte ſoll 
Dem Bolf von Schädhern ausgeliefert werden; 
Das ifts, wofür man die Gefangnen ung 
Heimjenden will — und glaubft du denn, daß fie, 
Sie ſelbſt die Freiheit fo erfaufen möchten? 
Nein, ihrer Keiner ift wie du entartet. 
Sind fie fünftaufend, wohl fünftaufend Mal 
Wird Feder lieber ew'ge Kettenlaft 
Ertragen, al3 um ſolchen Preis erlöst 
Zu werden. 
Lanfrandi. 
Ihr vergeßt, daß Genua 
Unlängft auf mildere Bedingung hin 
Uns Frieden bot. 
Ugolino, 
Was? Mildere Bedingung 
Nennt Ihrs, wenn Genuas liftiger Senat 
Unfre und ganz Italiens Schmah und Ohnmacht 
Verew'gen will? Nichts da! mir ward das Banner 
Bon Pijas Ehre anvertraut, und tragen, 
Beim Himmel, will ichs durch den Sturm der Zeit, 
Bis unjre Flagge wieder jo wie jonft 
Das weite Meer beherriht mit allen Inſeln, 
Küften und Städten, die in ihm ſich fpiegeln. 
- Zombardo, 
Weg mit dem gleißneriſchen Redeputz, 
Er hilft dir nihts! Ab veiß’ ich Dir die Yarve, 
Durch die du dich zum Engel lügen willft. 
Wie? giebft du vor, für Piſa noch beforgt 
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Zu fein, das du doch felbjt verrathen haft ? 
Sa, jelbft verrathen! — Hört, ihr Alle, hört, 
Was ich euch fund thun will! Als bei Meloria 
Wir Winde, Klippen und die Uebermacht 
Des Feindes wider und verbündet jahn, 
Erblidt’ ich in dem wogenden Gedräng 
Der Segel, welche linf3 und rechts und rings 
Im Sturm des Kampfes um ung wirbelten, 
Den Erzverräther Ugolino, der 
Mit einem Schiffsgefhmwader auf der Seite 
Der Genuefen ftritt. 
Ugolino. 
D ſchwarze Viper, 
Zurüd zur tiefften Hölle, draus fie ftammt, 
Schleudr’ ich die Bosheit, die du fpeift. Die Welt, 
Den Himmel, Tag und Naht und Yicht und Sonne 
Ruf ich zu Zeugen, daß du lügft. 
Pakt mir den Schurfen, Wachen! In den Thurm 
Mit ihm! 
(Die Bewegung in der Berjammlung hat immer zugenommen.) 
Zombardo, 
Haha, du macht mich Lachen! Sieh 
Du felbft dich vor, wie du entrinnen willſt! 
In Waffen fteht ganz Pifa wider dich. 
Hörft du den Lärm, der drunten braust und jchwillt? 
Ab.) 
Ein Hauptmann q(ereinſtürzend.) 
Ein Aufruhr, Herr, iſt in der Stadt entbrannt, 
In hellen Haufen tobt das Volk ums Schloß 
Und ſchreit: Nieder mit Ugolino! Frieden 
Mit Genua! 
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Zwölfte Scene, 


Borige ohne Lombardo, Dann Nppezinghi und zwei Bürgermeifter 
Waren. 


Ugolino. 
Bei St. Elmo! das iſt luſtig! 
Hat Faſtnacht ſchon begonnen? Ich will gehn, 
Den Platz von dem Geſindel rein zu fegen. — 
Ihr habt den Schuft Lombardo doch gepackt? 
Wachen. 
Vergieb, Herr! Nirgends iſt er mehr zu finden. 
Ugolino. 
Weh euch! Das büßt ihr mir! 
Uppezinghi (Hereineilend.) 
Demäcdhtigt haben 
Sid die Empörer der St. Martinshöhe; 
Sie zu vertreiben juchten wir, doch zwiſchen 
Den Scheuern droben find fie unangreifbar. 
Kein Mittel bleibt, a8 — — — 
Ugolino, 
Stodjt du? Ei, die Schlauen, 
Für fiher halten fie fih dort — nun ja, 
Sie finds, wie wer im Krater des Veſuv 
Ein Haus fih bauen wollte. 
(Der Bürgermeifter tritt auf.) 
Bürgermeifter. 
Um Gehör, 
Gebieter, flehn wir. Bei St. Martin find 
Die Vorrathshäufer, die den dringendften 
Bedarf an Aderfrüchten bergen, um 
In diefem Fargen Jahr und bei der Kriegsnoth 
Dem Volk von Pifa Yebensunterhalt 


Zu bieten. Herr, verjchone jene Scheuern! 
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Ugolino (für ſich) 
Ich muß die Höhe haben. Bleibt fie auch 
Nur einen Tag in der Empörer Hand, 
So ift mein ganzes Werf vernichtet. Weg 
Denn, bleiches Mitleid! Feigling müßt’ ich fein, 
Wenn du mich hemmen dürfteft auf dem Pfad! 
Herab aus Wolken ftredt fich eine Hand 
Und meist mit feur’gem Finger durch die Nacht 
Den Weg mir an mein hohes Biel! 
| Bürgermeifter. 
Hör’ ung, 
D Herr! verfehre nicht die Speicher! fchone! 
| Ugolino, 
Heißt die Empörer jene Höhe räumen, 
Und Euch mein Wort verpfänd’ ich: eure Scheuern 
Antaftet Keiner! 
Bürgermeijter. 
Herr! unmöglich dag! 
Ugolino. 
Wohl denn! klagt die Rebellen an, nicht mich, 
Wenn auf die Dächer, hinter denen ſie 
Sich bergen, ich Pechkränze ſchleudern muß. 
Viele. 
Das Schickſal fürchte, das den Frevel rächt! 
Ugolino. 
Mann bin genug ich, in ſein Rad zu greifen 
Und ſelber Glück und Unglück mir zu ſchaffen! 
(Ab mit den Soldaten.) 


(Während Alles in Verwirrung iſt, erhebt ſich Ruggieri und ſpricht laut 
vor ſich hin:) 


NRuggieri. 
So fahre fort! Was brauch’ ich noch zu wirken? 
Du ruft das Unheil auf dich felbft herab! 


(Der Vorhang fällt.) 


HSweiter Act. 


Saal in Agolinos Palaft. 


Erfte Scene, 


Guelfo. Ato. 


Guelfo. 
Gieb nach und komm zu meinem Vater mit! 
Ihn hats gekränkt, daß du dir nicht Erlaubniß 
Von ihm geholt, mit mir ins Feld zu ziehn. 
Doch ſchnell, ſobald wir ihn für das Verſehn 
Um Nachſicht bitten, wird ſein Groll verſchwinden. 
Ato. 
Noch klebt der Bürger Blut, von ihm vergoſſen, 
An jedem Stein; noch zeigen Rauch und Schutt 
Den Pfad, den ſein Verwüſtungszug genommen; 
Die letzte Hoffnung der Verhungernden 
Hat er zerſtört — und ihm, ihm ſollt' ich mich 
Als Bittender jetzt nahen? Nimmermehr! 
Guelfo. 
Glaub' mir! er iſt nicht böſe und ſo leicht, 
Wie er im Zorn auflodert, auch verſöhnt. 
Wenn er dir zürnt, ſo kann auch unſre Freundſchaft 
Nicht mehr gedeihn, und was, du einzig Lieber, 


MWird ohne dich aus mir? Nicht Ritterjpiel, 
Noch Sängerlied, der thau'ge Morgen nicht 
Und nicht des füßen Frühlings Grün und Blüthe 
Schafft Freude mir, wenn du mir fehlft. 
Ato. 
Mein theurer, theurer Guelfo! 
Guelfo. 
Komm! Die Mutter 
Bat ich, daß ſie für dich beim Vater ſpreche, 
Und, iſt er günſtig dann geſtimmt, ſo wird 
Der Augenblick geſchwind von uns benützt. 
Ato. 
Den Grafen ſcheu' ich ſo! Sein Blick ſchon hemmt mich, 
Ein Wort zu ſprechen. | 
Guelfo. 
Nicht doch! Gehe jetzt, 
Bis Alles für dich vorbereitet iſt. 
Bald ruf' ich dich. 


(Ato ab. Guelfo tritt ans Fenſter.) 


Zweite Scene. 
Guelfo am Fenſter. Gaddo, Ugo, Anſelmo treten auf. 


Auſelmo. 
Die Mutter läßt euch ſagen, 
Daß ihr ſie hier im Saal erwarten ſollt. 
Ugo. 
Wozu das? 
Anſelmo. 


Was weiß ich! Ich denk' an nichts, 
Als daß es endlich doch aufs Land gehn möchte. 
Ugo. 
Nimm dich in Acht und ſprich dem Vater nicht 
Davon, denn zornig wirft er jedes Mal 
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Die Stirn in Falten; etmas Wicht’ges hält 
Gewiß ihn hier zurüd. 
Gaddo. 
Und was das iſt, 
Erräthſt du nicht? 
Ugo. 
Nein, Gaddo! Sag’, was iſts? 
Gaddo. 
Hör' zu! Ich helf' dir auf den Weg. Hat uns 
Die Mutter nicht ſchon oft geſagt, daß uns 
Zu Fürſten nichts mehr als der Name fehle 
Und auch nicht lang mehr fehlen ſolle? Sei 
Der Vater doch in Piſa Herr, wie in Verona 
Die Scaliger. 
Ugo. 
O jetzt verſteh' ich; wär' es 
Doch nur ſo weit! Das wird ein Leben ſein, 
Wenn wir erſt Prinzen ſind. 
Anſelmo. 
Ja, Bruder, ſchon 
Seh' ich mich hoch zu Roß im ſammtnen Kleid 
Und goldgeſtickten Mantel durch das Volk 
Hinſprengen; Jeder grüßt mich ehrfurchtsvoll 
Und ruft den Andern zu: weicht aus! da kommt 
Prinz Gherardesca! 
Guelfo 


(vom Fenſter zu ihnen tretend.) 
Schwatzt ihr luftig hier? 

Und außen drängen — o, ich kanns nicht ſehn! — 
Sich hagere Öeftalten um das Schloß, 
Mit gier’gen Augen nad den Fenftern ftarrend, 
Db eine Hand nicht mitleidspoll ein Brod 
Herunterreihe — Mütter heben mit 
Den abgezehrten Armen ihren Säugling, 
Für den fie in den welfen Brüften nicht 
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Mehr Nahrung haben, hülfeflehnd empor — 
Wie aber läßt fich helfen? Alles ſchon, 
Was ich erjpart, hab’ ich an fie vertheilt, 
Allein das ift nur wie ein Waſſertropfen 
Für ein verfchmachtend Heer. 
Ugo, 
Die Noth des Volks 
Iſt Strafe nur für feine Meuterei, 
Wie viele tapfre Krieger von den Unfern 
Sind in der Nacht beim Kampfe nicht geblieben! 
Gaddo. 
Schlags aus dem Sinn dir, Bruder! Was auch gehts 
Dich an? 
Guelfo. 
O, eurer Keiner fühlt mit mir! 
(Will gehen.) 
Ugo. 
Bleib doch! Wir ſollen ja die Mutter hier 


Erwarten! 
Anſelmo. 


Eben kommt ſie mit dem Vater. 


Dritte Scene. 


Vorige. Ugolino und Cornelia. 


Ugolino. 
Wozu in dies Gemach mich führen, Weib? 
Gieb an, was iſts, das du mir anderswo 
Als hier nicht ſagen kannſt? 

Cornelia. 

O du, mit dem 

Zu einem Faden, unzerreißbar feſt, 
Das Daſein mir geſponnen iſt, du weißt: 
Ob Erd' und Himmel, ja der Erzfeind ſelbſt 


Sich gegen dich verbünden, feinem Zweifel 
An deines Namens Reinheit geb’ ih Raum. 
Doch feit bei unferm Feſte jene Klage 
Auf dich gefchleudert ward, drüdt eine Sorge, 
Schwer wie die Welt, mein Herz. Mir ift, als ſei 
Für immerdar in deiner Kinder Seelen 
Dein Bild von dem Altar geftürzt, auf dem 
E3 rein und lauter ftand. O fprid, Gemahl, 
Bermögen fie dich Vater noch zu nennen, 
Wofern auch nur ein Schatten, nur jo viel, 
Wie ihn des Sommers lichtite Wolfe wirft, 
Auf dir von dem Berdachte haften bleibt, 
Daß du am Vaterland Berrath geiibt? 
Ugolino, 
Wie? meine Söhne, die mit mir ein Denken 
Bisher, ein Fühlen waren, gleich als ob 
Ein einzig Herz in vier gejpalten wäre, 
Sie hätte jener Gaukler täufchen können? 
Cornelia, 

Und wäre feiner Worte Widerhall 
In ihren Herzen auch jo ſchwach geblieben, 
Daß er nicht eine Fiber zittern machte, 
Gelbft ihn nicht darfit du dulden! Yeg’ die Hand 
Aufs Erucifir dort am Altar und ſchwöre 
Den Eid der Reinigung. 

(Die Söhne bei den Händen fafjend.) 
Habt Acht, ihr Kinder, jest jollt ihr erfahren, 
Daß ihr noch einen Vater habt! 

Ugolino (am Wltare.) 
Ich ſchwöre 

Bei Dem, der an dem Kreuze ſtarb, zur Hölle 
Hinabfuhr und das Reich des Böſen band, 
Doch nun zur Rechten ſeines Vaters ſitzt, 
Bon wannen er als Richter kommen wird, 
Um furchtbar Meineid und Verrath zu ſtrafen, 
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Bei ihm ſchwör' ich, daß auf der Unfern Seite 

Ich bei Meloria in der Schladht gefämpft. 
Cornelia. 

Hört ihr es, meine Söhne? Hört ihrs! Kommt, 

Umarmt den Vater, der euch neu gejchenft it! 

Und mich, num jede Sorge von mir wid), 

Laß freudig, wie bein erften Kuß als Braut, 

An deine Bruft, mein Ugolino, finfen! 


Ugolino, 
Mein braves Weib! und ihr, geliebte Kinder, 
Kleinode meines Lebens! AU mein Ringen 
Und Wirken, ohne euch, was wär’ e3 werth? 
Noch eure Enkel, meine Söhne, jollen 
Bon ihrem Ahnheren rühmen: Großes hat er 
Vollbracht wie Keiner jeit den alten Tagen 
Ital'ſchen Ruhms. 


Vierte Scene. 


Uppezinghi tritt ein. Dann zwei Geſandte mit Gefolge. 


Uppeziunghi. 

Herr! wieder harren zwei 
Gejandte von Toskanerftädten draußen, 
Um ihrer Thore Schlüffel dir zu Füßen 
Zu legen. 

Ugolino, 
Laß fie ein! 
(Uppezinghi führt die Gefandten mit dem Gefolge ein.) 
Erjter Gefandter. 
Heil dir, Gebieter! 

ALS feinem Oberherren huldigt dir 
Durch mich das feite Prato. 
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Zweiter Gejandter. 
Und durch mid) 
Bolterra. 
Erſter Gefandter. 
Ihrer Bürger Danf, o Herr, 
Dir bringen wir. Ermuthigt durch dein Beifpiel 
Und mit der Deinen Hülfe haben fie 
Die wilden Rotten überwältigt, die 
Bis an den Herd der Häufer ſich befämpft. 
(Sie überreihen die Schlüffel an Ugolino.) 
Zweiter Gefandter. 
Mög’ unter Eurer mächt’gen Obhut ung 
Ein Reich des Friedens und des Glücks erblühn! 
Ugoliuo. 
Willlommen, Freunde! Hegt Vertraun auf mid) 
Und fündet weit und breit: Ein Helfer bin 
Ich Allen, die das wüſte Bandenmefen 
Befämpfen; eine neue Heeresichaar, 
Den mwaderen Toskanern beizuftehn, 
Entjend’ ih heut. — Nochmals willflommen! Stolz 
Italiens andern langgetrennten Gliedern, 
Die ein gemeinfam Band nun neu umjchlingt, 
Anreih’ ich eure altberühmten Städte. 


(Auf Ugolinos Wink entfernen ſich Uppezinghi und die Gefandten nad) der 
einen Seite, die Söhne nad) der anderen.) 


Sünfte Scene, 


Cornelia. Ugolino. 


Ugolino, 
Auf meiner Seite deinen Bruder Guido 
Zu jehen hofft’ ich längft; jetzt muft du ihn 
Zu mir herüberziehn. 
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Cornelia, 

Er ward verbannt, 
Als du den Ghibellinen dich verbandeft. 

Ugolino, 
Was Ghibellin, was Welfe! hohle Worte, 
Nicht werth des Athems, um fie auszusprechen! 
Weg warf ich al’ die Hülfen und behielt 
Allein den Kern, die Macht — und fie, bei Gott, 
Soll wachjen mir und wachſen, daß ich ganz 
Bollführe, was mein Amt ift. Auf den Snieen, 
Beim Himmel! follen die zuchtlojen Rotten 
Mich als den einz’gen Herren anerkennen! 

Cornelia, 
Du mwollteft, Herrlicher, was ich fo lang 
Gehofft — —? 

Ugolino. 

Auf dieſes blinden Volkes Nacken, 

Das man zum eignen Glücke zwingen muß, 
Den Herzogſtuhl mir baun. Iſt das vollbracht, 
Winkt mir ein höhres Ziel. Florenz auch ſeufzt, 
Auch Siena ſchwer im Joch wahnſinn'ger Horden; 
Und wo nicht Pöbelwuth das Scepter führt, 
Da zanken kleine Fürſten ſich gleich Hunden 
Um einen Fetzen Landes, bis der Streit 
Den Fremdling von den Alpen niederlockt, 
Daß er die Beute an ſich reiße. Wohl! 
Ein Ende machen will ich ſolcher Schmach 
Und dieſem herrlichen Italien 
Mit goldnem königlichem Diadem 
Die Stirn umwinden. 

Cornelia. 

Wie du redeſt, iſt mir, 
Als hört' ich mir zu Häupten einen Adler 
Die mächt'gen Flügel ſchlagen. 
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Ugolinv, 
Du, mein Weib, 
Berftehjt mein ZTiefgeheimftes, wie ich felbft. 
Wohl denn! Beitimme deinen Bruder Guido, 
Mit einer Heerfchaar nad Florenz zu ziehn, 
Um mit des Adel3 mir verbundnen Führern 
Die Stadt in meinem Namen zu bejegen 
Und dort auf meinen Wink bereit zu ftehn. 
Cornelia, 
Was ich vermag, wie thät’ ich nicht? Doch wer 
Soll ihm mein Schreiben bringen ? 
Ugolino, 


Gaddo will ich 
Als Boten fenden. 


Cornelia, 
Erft noch Eins, Gemahl! 

Bon Tag zu Tage drohender erhebt 
Die Hungersnoth, zahllofe Opfer würgend, 
Ihr Schlangenhaupt — — 

Ugolino. 

Das Volk hat es gewollt, 

Als es mich zwang, die Speicher zu zerſtören, 
Die Korn in Fülle bargen; dennoch, was 
Ich kann, die Noth zu lindern, that ich ſchon, 
Und ferner auch ſei meiner Güter Ernte 
Dazu verwandt. 

Cornelia. 

Doch ließe reichlicher 

Vielleicht ſich helfen. 

Ugolino. 

Glaub', Cornelia! 
Selbſt niederkämpfen mußt' ich mein Gefühl, 
Als ich in Brand die Scheuern ſtecken ließ. 
Wer Großes will vollenden, ſagt' ich mir, 
Darf nicht Gehör dem feigen Mitleid ſchenken. 
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Gemwittern gleich, im Sturm und Donner fegnend, 
Hinfchreiten muß er auf der hohen Bahn, 
Nicht achtend, was jein Fuß zertritt; bald wieder 
Erblüht aus der Zerftörung neues Leben. 
Nicht wollen kannſt du felbft, daß durch die Schmach 
Des Friedensjchluffes ich mein eignes Werk 
Im Lebenskeim zerftöre; und doc ift 
Kein Mittel fonft, um Augenblid3 die Noth 
Zu ftillen. Um des Baterlandes willen 
Mag denn, was ihm das Scidjal auferlegt, 
Ein Feder tragen. 
Gornelin. 
Deinem höhern Geift 
Beug’ ich mich ftumm. Nun höre no: ins Schloß 
Kam des Ruggieri Neffe. Auf dem Herzen 
Hat er, ic) weiß nicht was, und läßt durch mic) 
Um gütiges Gehör dich bitten. Nimm 
Als Guelfos beften Freund ihn huldreich auf! 
Ugolino. 
Laß das! Verbieten werd' ich meinem Sohn, 
Ihn ferner noch zu ſehn. Verdächtig iſts, 
Daß dieſer Ato ſo ſich an ihn drängt; 
Weißt du, ob er nicht meiner Feinde Plänen 
Verräthriſch dient? ob nicht der Erzbiſchof 
Ihn eben jetzt als Späher zu mir ſendet? 
Cornelia. 
Den Argwohn ſcheuch! Verſöhnung will Ruggieri, 
Sonſt nichts. Den Feind, der deine Freundſchaft ſucht, 
Mußt du mit goldnen Ketten an dich feſſeln. 
Ugolino. 
Beweiſen nur kann ichs dem Schleicher nicht, 
Doch weiß ich, angezettelt war von ihm 
Der Aufruhr, und im Stillen ſpinnt er ſtets 
Noch Ränke wider mich. 


Gornelia. 
Nur von dem Neffen 
Sprach ic zunächſt; er wartet, und du mußt ihn 
Empfangen. 
Ugolino. 
Weib, e3 kann nicht fein. 
Cornelia. 
Schlägſt du 
Mir jo die Heine Bitte ab, wie willft du, 
Daß ich die deine dir erfüllen joll? 
Ugolino. 
Bei Gott! hr Weiber laßt nicht ab, bis ihr 
Erreicht, wonad einmal eur Sinn fteht. Gut! 
Kurz mad)’ ichs ab. Ruf deinen Schügling her! 
Cornelia. 
Sogleih! und Guidos Beiftand jchaff’ ich dir. 
Ab.) 


Sechste Scene, 


Ugolino (atein.) 
Des Buben Anblid ift mir widerlich 
Wie feiner fonft. In feinem Angeficht 
Verſchlingen feiner Mutter janfte Züge 
Sich mit der Schlangenmiene des Verführers 
Und bannen dunkle Stunden frührer Jahre, 
AU das, was mir zuerft das Herz mit Galle 
Getränkt hat, wieder vor die Seele mir. — 
Er fommt — ich höre feine Stimme draußen, 
Bei deren Klang mir jeder Nerv erzittert. 
Nur ruhig, ruhig jeßt! 


(Guelfo und Ato treten auf.) 


— 
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Siebente Scene. 
Ugolino. Guelfo. Ato. 


Ugolino. 
Ich bin an Zeit 
Bedrängt; daher, was ihr zu ſagen habt, 
Faßt, bitt' ich, kurz! 
Guelfo. 
Für ein Verſehn, an dem 
Auch ich mit Schuld bin, möchte ſich mein Freund 
Bei dir entſchuldigen. — Nun, Ato, ſprich! 
Ato. 
Laß mich doch nur erſt zur Beſinnung kommen! 
Was ich auf meinem Weg hierher geſehen, 
Hat jedes Denken ſonſt in mir getilgt. 
So öde waren alle Straßen! leer 
Vom muntern Treiben der Gewerke, ſtumm 
Von jedem Ton des Lebens! Leichenhafte 
Geſichter ſtarrten mir von rings entgegen, 
Nur matte wankende Geſtalten ſah ich, 
Denn Mangel hat das Blut in allen Adern 
Getrocknet und der Knochen Mark gedörrt. 
Ugolino. 
Und wozu alles dies? 
Guelfo. 
Still, ſtill davon! 
Du wollteſt ja dem Vater ſagen, Ato, 
Es ſei dir leid, daß neulich — — 
Ugolino. 
Nun? 
Ato (wie in ſich verſunken.) 
O, rings dies Schweigen! Hätten Weherufe 
Mein Ohr betäubt, ertragen hätt' ichs noch, 
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Dod lautlos jammerte in jedem Antlik 
Der Hunger, lautlos ftredten Knaben, frith 
Bu Greifen hingemwelft, nad) mir die Hände, 
Und nur ihr halberlofchnes Auge flehte: 
Drod! gieb ung Brod! 
Ugolino, 
Verwundert hör’ ich Dich, 
Nicht Zeit hab’ ich für folcherlei Gerede; 
Wenn du nichts Andres bei mir willft, fo geh! 
Ato (für fic.) 
Seltſam! Auf nichts von dem befinn’ ich mich, 
Was ich mir vorgenommen, ihm zu fagen. 
Guelfo. 
O Vater! laß dich von dem Jammer rühren! 
Leicht wird es dir, dem Mangel abzuhelfen, 
Wenn du nur willſt. 
Ugolino. 
Ja, Kind, es iſt recht Schade, 
Daß ich ſo klug nicht bin wie du. Du weißt 
Sogleich für Alles Rath. 
Guelfo. 
O kämen ſie 
Zu Ohren dir, wie ich ſie täglich höre, 
Die Flüche auf den allverhaßten Krieg, 
Die jeder Mund ausſtößt, gewiß, du riſſeſt 
Das Leiden mit der Wurzel aus! 
Ugolino. 
Mein Guelfo! 
Vertraun kannſt du dem Vater wohl, daß er, 
Wenn er den Frieden jetzt nicht ſchließen will, 
Nach dem Gebot der Pflicht, der Ehre handelt. 
Guelfo. 
So gieb aus Siena, aus Volterra mindſtens 
Die Einfuhr frei, und ſchnell wird ſich der Markt 
Mit Lebensmitteln wieder füllen. 
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Ugolino. 
Iſt 

Denn hier verkehrte Welt? Ein Jüngling will 
In ſeiner grünen Weisheit mehr von Dingen 
Des Staats verſtehn, als wer ſie lebenslang 
Geprüft? — Genug! mehr als genug! 

Guelfo. 

Iſt das 

Dein letztes Wort? 

Ugolino. 

Mein letztes! Geh 

Und dank' es deinem Sieg von neulich, daß 
Ich dir die Keckheit ernſter nicht verweiſe! 

Guelfo. 
Ich gehe! aber glaub', zu meinem Rath 
Gab mir die Sorge für dich ſelbſt den Muth. 
Denn, wo nur Menſchen ſind, ſeh' ich den Grimm 
Auf dich in ihren Blicken wetterleuchten, 
Und wenn du bald nicht hilfſt, wenn das Gewitter 
Sich über dich entlädt, dann wehe dir! 

Ugolino. 
Mir gar zu drohn wagſt du, Verwegener? 

Guelfo. 
Zu wiederholen nur, was Jeder dir 
Schuld giebt, daß du, der helfen kann und ſoll, 
Nicht thuſt, was deines Amtes iſt, daß du 
Bei dieſen Leiden, die den härtſten Felſen 
Bor Mitleid ſchmelzen könnten, kalt und ſtarr bleibſt, 
So wie das Schwert an deiner Seite — — 

Ugolino. 

Knabe, 

Trägſt du Verlangen, ſeine Schärfe zu 
Erproben? Nur ein Wort noch, und — 


(Er packt Guelfo an die Bruſt und legt die Hand an das Schwert.) 
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Ato 


(der zuerſt in ſich verſunken dageftanden, aber während des heftiger werdenden 
Wortwechſels in immer größere Spannung gerathen ift.) 


Zurüd! 
Bergreif an meinem Freund dich nicht! Hier fteht, 
Wer ihn vor deiner Wuth befchüst. 
Ugolino. 
Du ſchweig 
Und geh! Wenn ich Gehör dir geben will, 
Werd’ ich dich rufen Lafjen! 
Ato. 
Nein, du mußt, 
Du ſollſt mich hören. Yang lieg Scheu vor dir, 
Entjegen über das, was ich vorhin 
Gefehn, das Wort im Munde mir erftarren, 
Doch überftrömend drängt fi) nun das Herz, 
Das in der Bruft fi) bäumt, auf meine Lippen. 
Wahr, wahr ift Alles, was dir Guelfo fagte, 
Nur jagt’ er es zu mild, zu fchonend noch, 
Und daß es wahr ift, daß mit Recht die Menjchen 
Did Wüthrich nennen, zeigft du eben felbit, 
Da an den eignen Sohn die Hand du legft. 
Ugovlino (auffahrend.) 
Zolldreifter! 
Plötzlich innehaltend; für fidh.) 
Faſſung, Ugolino! Mags 
Auch diefer fein, der Sohn des Tiefverhaßten, 
Bu meiner Schmad erzeugt — wie fann ein Snabe 
Durch fein Geſchwätz das Blut in Gährung jo 
Dir bringen? 
Ato. 
D, der Oheim handelt anders! 
Mit vollen Händen jpendet er den Armen, 
Was feine Aeder tragen; drum auch beten 
Ihn Alle an; wär’ er nicht fterbensfranf, 
Shad, Gef. Werke V. 4 
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Bei Gott, das Volk rief' ihn zum Herrn von Piſa 
Noch heute aus! 
Ugolino. 

Hinweg, Geduld! Klar iſts, 
Mit den Verſchwörern hält es dieſer Bube, 
Doch ſchlecht verſteht er noch den Späherdienſt, 
Denn ſelbſt verräth er ſich. — (Laut.) Wohl auf den Schuß 
Des Erzbifchofs bauft du, daß folder Sprade, 
Mahnfinniger, du dich erfühnft? — So mifle, 
Als nichts und weniger als nichts ihm acht’ ic). 

Ato. 
Schmäh' nur auf ihn! Häuf Schmach noch auf das 
Leiden, 

Durch das du feines Lebens Kraft gebrochen! 
Du weißt, nicht mehr auf deiner biut’gen Bahn 
Behindern kann er dich; vollbringe denn 
Dein Werf des Unheil, der Zerftörung! bau’ 
Auf Trünmern, über Yeichen dir den Thron! 
Was kümmert dich der Abſcheu aller Welt, 
Was dic der Fluch des Himmels? 


Ugolino, 
Bube! bau’ 


Nicht allzuviel auf meine Nachficht! Yeicht 
Sonft könnt' ih — — 
Plötzlich innehaltend und durchs Gemach ſchreitend.) 
Nein! nicht hören will ich, was 
Er ſpricht; ums Haupt mir ſchwirren böſe Geiſter 
Und riſſen gern zu jäher That mich fort. 
Glötzlich ſtilleſtehend.) 
Geh, Knabe, geh! Nur deiner Jugend wegen 
Nicht als Rebellen ſtrafen will ich dich, 
Wie ich es ſollte. Deinetwillen, ja 
Um deinetwillen dich ermahn' ich: geh! 
Guelfo. 
Komm, theurer Ato! wider meinen Vater 
Vergiß dich nicht! 
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Ato 


(die Hand ans Schwert legend.) 
D, mich erjchredt ev nicht, 

Obgleich ich weiß, daß in der Henkerkunſt 
Er Meifter ift. Ins Antlitz ſag' ichs dir, 
Berderber, die Empörer find im Recht! 
Aufathmen wird die Welt, wenn deine Herrichaft, 
Die unerträgliche, gebrochen ift, 
Und glaub’, eh du dein Aeuperftes vollführft, 
Wird fie die Macht aus deinen Händen reißen. 


Ugolino (für ji.) 
Kanns fein? Er hätte meinen Plan erjpäht? 
Und ging’ er nun, dem Bolf ihn zu verfünden, 
In Trümmer fänfe hin mein ganzes Werf! 


At. 
Wenn Ezzelin, der ſchändliche Tyrann, 
An deiner Statt in Pifa einziehn wollte, 
Als milder Retter wär’ er uns willkommen. 
Durh Hunger und durch Elend, deine Schergen, 
Suchſt du auf unſre Naden fefter nod) 
Das Hoc) zu jehmieden, das fie ſchwer ſchon drüdt. 
Den Hunden und den Geiern iſts ein Felt, 
Wenn du dich nahft mit deiner grimmen Meute, 
Der Pet, der Feuersbrunft, dem Würgerfchwert. 
Wohin du fehreiteft, halt die Luft von Seufzern; 
Blut rinnt auf deinem Pfad wie Thau, die Flüche 
Des Volkes find dein täglih Mahl. Bald, Thor, 
Wirſt mit Entjegen du erkennen, wie 
Das Volk, ein Mann, fic) wider dich erhebt, 
Wenn ihm die Arglift fund wird, die du finnft, 
Und es von Mund zu Mund erjchallt: Verrath! 
Die Republik, die heil’ge unfrer Väter, 
Stürzen will Ugolin und auf den Trümmern 
Den Herzogftuhl fi) baun! 
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(Ugolino, der ihm mit fteigender Aufregung zugehört und ſich zuletzt zitternd 
an einer Säule gehalten, hat ſich mit ſchwankenden Schritten ihm genäbert.) 


Ugolino 
(ihn mit dem Schwert durchbohrend.) 
Da, Baftard! 
Nun rede weiter! 
Guelfo 


(über Atos Leiche hinſinkend.) 
Ato! o mein Ato! 


Ugolino, 
Geſorgt ift jegt, daß er nicht ferner jpähen, 
Noch meinen Plan dem Feind verrathen kann! 

Guelfo. 
Mein Freund, mein Einzig-Theurer! Wie es rinnt, 
Das rothe Naß, aus ſeiner Todeswunde! 
Für mich, mich vor des Vaters Grimm zu ſchützen, 
Starb er. Und du haſt ihn gemordet, du, 
Den ſieggekrönten jugendlichen Helden! 
Los ſag' ich mich von dir! — Hinweg von hier! 

Ugolino. 
Mein Sohn, mein Guelfo! Eh du ihn beklagſt, 
Bedenk': verrätheriſch mit meinen Feinden 
Zu meinem Sturze hatt' er ſich verſchworen, 
Und nur Gericht hab’ ich an ihm vollftredt. 

(Er will feine Hand faflen.) 

Guelfo. 
Hinweg mit deiner blutbefleckten Hand! 
Nicht mehr als Vater giltſt du mir! 

Ugolino. 

Bleib! bleib! 

Willſt du das Herz mir brechen? 

Guelfo. 

Der bisher 

Du meines Lebens hoher Leitſtern warſt, 


Gleich einem Gott von mir verehrt, wie nun 
Soll id di nennen, Mörder meines Ato? 
Ein graufes Schred£bild wirft du fünftighin, 
Das Kainzzeichen auf der Stirne flammend, 
Durch meine Träume fchreiten; fort von hier! 
Du fiehft mich niemal3 wieder! 
(Ab.) 
Ugolino. 
Sohn! mein Sohn! 
(Der Vorhang fällt.) 


Dritter Act. 


Grabkapelle, Im Hintergrunde mehrere Denkmäler und 

eine offene, nach innen dunkle Bogenpforte, die zur 

Todtengruft hinunterführt. Vorn die Leiche Atos auf 
einer Bahre. 


Erſte Scene, 


Gualandi, Lanfrandhi, Sismondi, Daniele und mehrere zur Todtenfeier 
Celadene. Briefter und Mönche. 
(Orgelllang und Gefang.) 
Ite moesti eordis luetus, 
Tristes ite gemitus, 
Laerymarum ite fluctus 
Et ciete fremitus! 
Corpus totum, os et genae, 
Oculorum lumina, 
Membra, sanguis, cor et venae 
Abeant in flumina! 


(Bei der fünften Zeile des obigen Gejanges wird Nuggieri auf einem 
Tragfı fiel hereingetragen. Er bleibt ruhig, ein Gebetbuh in der Kand 
baltend und ohne aufzubliden, fiten.) 


Nuggieri. 
Genug des Klaggefangs! Zch jagt’ euch ſchon, 
Mein Neffe hat ſein Schickſal ſelbſt verjchuldet, 


Und höchlich tadl’ ich feinen Uebermuth, 
Durch den er fo des Grafen Wuth gereizt. 


Lanfrandi. 
Ihr tröftet leichter Euch als wir, die Alle 
Den Füngling wir von ganzer Seele liebten. 
Nuggieri. 
Nicht er, der num in Frieden ruht, nein, Der 
Sit zu beffagen, den fein heißes Blut, 
Die Mitgift der Natur, die er ja felbit 
Nicht ändern kann, zu folder That getrieben, 
Sismondi. 
Zu mild feid Ihr; der jähe Tod des Theuern 
Schürt mit der Gluth des Schmerzes auch zugleich 
In unfern Seelen die Begier, im Blut 
Des Mörders fie zu rächen. 
Nuggieri. 
Glaubt mir nur, 
Der Graf ift gut von Herzensgrund und wird, 
Mag auch jein Zorn gerecht gemwefen fein, 
Gewiß von jchwerer Neue jest gedrüdt. 
Er liebt, ich weiß es, jeine Söhne zärtlich, 
Und wenn fein Auge nun auf ihnen ruht, 
So fagt er fiher, von Gewiſſensbiſſen 
Gequält, zu fih: wenn nun ein Anderer 
Dir deine Söhne jo getödtet hätte, 
Wie würde dir zu Muthe fein? Fürmahr, 
Er thut mir leid. Lanfranchi, geht zu ihm 
Und gebt ihm Troft, damit er fich zu jehr 
Nicht härme! Sagt ihm, daß ich ihm nicht zürne 
Und mehr der Unbedachtjamfeit des Neffen, 
Als ihm, die Schuld des Zrauerfalles gebe. 
Gunlandi (zu Lanfranchi.) 
Seltſam! Er zollt dem Todten wen’ger Mitleid, 
Als Dem, der ihn getödtet hat. 
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Ranfrandi. 
Laßt ihn! 
Er ift jehr Schwach, und was er jpricht, zeigt nur, 
Wie nah der Geift ihm am Erlöfchen ift. 
Nuggieri. 
Das Sprechen wird mir ſchwer — ich will allein fein — 
Beim Ave, wenn der Todte in die Gruft 
Geſenkt wird, kehrt zurüd! Vielleicht, daß mic) 
Bis dahin — Schlaf — — 
(Er finft zurüd.) 
Lanfrandi. 
Seht, wie er matt zurüdfinft! 
Wenn wir ihn nur noch lebend wiederfinden. 
(Alle ab bis auf Ruggieri.) 


Zweite Scene. 


Nuggieri (alein.) 
(Sich aufrihtend, mit wanfenden Schritten zu der Bahre hinjchreitend und 
an der Leiche niederfnieend.) 


Nun brich, du lang zurüdgedämmte Gluth, 

Aus allen Tiefen, den verjunfenften 

Abgründen meines halbzerjtörten Weſens 

Brih nun hervor und fchmelze jegliches 

Gefühl, mein Denken und Empfinden all’ 

In deinen Feuerftrom dahin, bis Alles 

Ein großer ungeheurer Schmerz ift! — Da, 
Da liegft du num, geliebter Sohn, du Pfand 
Der einzig Theuern, letztes Band, das mid) 
Mit Menjchen noch zujammenhielt! Kalt! ftarr! 
Dein blühnder Yeib gefnict, dein ſüßes Yeben 
Hinmweggetropft! Wen drüd’ ich num ftatt deiner 
An meine Bruft? Mit wen nun foll ich plaudern? 
Berfiegelt hat, mein Knabe, dir der Tod 


u Wi. 


Die blafjen Lippen, doch dein ftummer Mund 
Ruft lauter als Pofaunenton der Engel 
Beim Weltgericht, und feine Stimme pocht 
An aller Herzen Thore, bis der Haß, 
Gepanzert und gewaffnet wie ein Held, 
Herportritt, deine® Mörder Haupt zu fällen. — 
Hör’ mid, o Gott, du großer Vater Aller, 
Hör’ eines Vaters Flehn! An diejer Teiche, 
An der ich elend, Fraftgebrochen, fiech 
Daliege, gieße neues Yebensblut 
Mir durd die Adern! Alle Nerven ftähle 
Und alle Sehnen fpann in mir, daß jede 
Ganz Mann jei, ftarf genug, den Mord von Sohn 
Und Weib in einer ungeheuern Rache 
An Dem zu rächen, der in ihnen mir 
Das Dafein doppelt hingewürgt. Hör’, Gott, 
Erhöre mih! In deinem Teuer fehmiede 
Mir diefen welfen Leib zum ehrnen Schwert, 
Zum doppeljchneid’gen Werkzeug meiner Seele, 
Daß fie, mit ihm bewehrt, all ihren Grimm 
In Strömen Blutes löſche; und nicht eher 
Nimm von der Erde dieſes Schwert hinmeg, 
Bis unter ihm die Schladhtbanf ächzt 
Und feine Klinge, morſch vom Morden, bricht! — 
Sa, Herr, ich fühl’ es, du erhörft mein Flehn; 
Schon raff’ ich mich empor, und Jugendſtärke 
Schwellt mir die Glieder; jeder Puls klopft Thatfraft; 
Ans Werk, ans Werk! 

(Ab.) 
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Verwandlung. 


Große Halle mit Sihen für die Verſammlung des großen 
Raths. 


Dritte Scene. 
Ugolino. Coruelia. 


Ugolino (Halb für fd.) 

Daß doch der Arm, dem feilen Höfling gleich, 
Der allen Launen feines Herren fchmeichelt, 
Jedweder Wallung unſres Blut fofort 
Gehorcht und Thaten jo vollbringt, die wir, 
Wenns wieder ruhig fließt, bereun. Konnt' ich 
Den Füngling nicht in Ketten werfen? nicht 
Mit ihm in tiefem Kerker mein Geheimniß, 
Das er erlaufcht, vor aller Welt verbergen? 
Doch diefer Tod, wenn aus erlofchnen Augen 
Uns ein gebrochnes Yeben anjtarrt, läßt 
Uns neben Mitleid auch noch das Gefühl, 
Daß unbefiegt der Wille des Gefallnen 
Uns fort und fort nod) troßt. 

Cornelia, 

Ach, unfer Guelfo! 

Mo ift er nur? Seitdem fein Freund, fein Ato, 
Hinfanf, verfchwand er jpurlog. 

Ugolino. 

Tröſte dich! 

Schon ſandt' ich ringsum Boten nach ihm aus. 

Cornelia. 
Die Beiden liebten ſich ſo ſehr! Sie waren 
So wie zwei Knoſpen an demſelben Zweig, 
Die an demſelben Sonnenftrahl erblühn 
Und von demjelben Thau ſich nähren. 
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Ugolino (für jic.) 
Da 
Gerade Der, den ich zumeift geliebt, ß 
Für den ich rang und ſtrebte, plötzlich mich 
Verlaſſen muß! 
Cornelia. 
Von ſeines Freundes Leiche iſt 
Er ſinnlos fort durchs Thor der Stadt gerannt 
Und hat den Weg, wer weiß wohin, genommen. 
O, niemals, niemals ſehen wir ihn wieder! 
Ugolino. 
Biſt du das Weib, von dem ich oft geſagt, 
Des ſtärkſten Mannes Seele wohn' in ihr, 
Bräch' über uns der Himmel auch zuſammen, 
Du wankteſt nicht? 
Cornelia, 
So plögßlich, jo auf einmal 
Stürmt Alles auf mid ein. Auch Gaddo bleibt 
So lang auf jeiner Sendung fort. 
Ugolino. 
Du rechneſt 
Der Zeit jedweden Pulsſchlag vor, zu dem 
Die Sorge ſchneller dir das Blut treibt. Glaub': 
Hätt' er ſich ſelbſt den Blitz als Roß geſattelt, 
Mit deines Bruders Antwort könnt' er noch 
Zurück kaum ſein. — Nun laß mich! Gleich verſammelt 
Sich hier der große Rath, um die Verwerfung 
Des frechen Friedensantrags auszuſprechen, 
Durch den uns Genua aufs Neu’ beſchimpft. 
Cornelia. 
Auch das quält mich, daß du ſo ſtarr beim Krieg 
Beharrſt. Die wen'gen Freunde ſelbſt, die noch 
Dir bleiben, wirſt du dir dadurch entfremden. 
Ugolino. 
Sprich ſelbſt, Cornelia, kann ich anders handeln? 
Wo wär' ein Krieg ſo ſchlimm wie dieſer Frieden? 


Erreihen würde Genua durch ihn 

Sein langerjehntes Biel, Pija zu ftürzen, 

Fa, dies Ftalien, das eben fi) 

An meiner Hand aus der Parteimwuth Wirbeln 
Emporringt, neu für immer zu zerrütten. 


Cornelia. 
Und die Gefangnen ließeft du Zeitlebens 
In Genua ſchmachten? 
Ugolino. 
Was bedeuten neben 
Dem Vaterlande Freiheit, Leben, Glück 
Von Dem und Jenem? Selbſt bin ich bereit, 
Das meine ihm zu opfern. Auch noch Eins 
Sag' mir: wenn die fünftauſend Ghibellinen 
Zurück jetzt kehrten, würde nicht mit ihnen 
Aufs Neu' der alte wilde Rottengeiſt, 
Bei uns einziehn und von der grimmen Meute 
Alles, was ich geſchaffen und geſät, 
Zertreten werden? 
Cornelia. 
Alſo die Fünftauſend, 
Im Kerker ſollen ſie ihr Leben enden? 


Ugolino. 
Zum Troſt dir ſag' ich: nein! Nur muß zuvor 
Das Volk in allen ſeinen Gliedern mir 
Wie ein gebändigt Roß gehorchen; dann 
Will ich, ich felber die Gefangenen 
Befreien. Aber ſchmählich nicht für Gold, 
Nein, mit dem Schwert einlöjen, im Triumph 
Nah Piſa führen will ich fie; dann auch 
Nach feines frevelnden Senates Sturz 
Soll Genua uns als Glied des großen, einen 
Italien willlommen fein. — Genug! 
Der große Rath verfammelt fich. 
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Cornelia, 
So geh’ ich, 
Zu hören, ob von Guelfo Kunde fan. 
Ab.) 


(Die Mitglieder des großen Raths, unter ihnen Lanfranchi, Gualandi und 
Sismondi, ſowie der Bürgermeiſter, treten ein und nehmen Platz, Ugolino 
auf erhöhtem Sitz in der Mitte, ihm zunächſt Lanfranchi.) 


Dierte Scene, 


Ugolino. Lanfrandi. Gualandi. Sismondi. Der Bürgermeifter. 
Mitglieder des großen Raths. Dann der gennefifche Gefandte. 
Später Ruggieri. 


Ugolino. 
Geladen, werthe Herren, hab' ich euch, 
Damit vereint, ſo weit Unwillen über 
Ihr ſchmählich Anerbieten es erlaubt, 
Wir den Genueſen Antwort geben. — Führt 
Den Abgeſandten vor! 
Der genueſiſche Geſandte tritt auf.) 
Ugolino. 
Gehör wird Euch 
Zum letzten Mal von uns vergönnt. Habt Ihr 
Im Namen Genuas Andres noch zu ſagen, 
Als was wir ſchon vernommen? 


Der Geſandte. 
Andres nicht, 

Doch nochmals biet' ich und aufs Dringlichſte 
Im Namen der erlauchten Republik 
Euch Frieden an. Beſinnt euch wohl, eh ihr 
Ihn ausſchlagt und den eignen Untergang 
Erwählt. Gering nur ſtellten wir den Preis. 
Piſa zahlt hunderttauſend Unzen Goldes 
An Genua, übergiebt an uns die Inſeln 
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Capraja und Gorgona und verjpridt, 
Daß feine Schiffe ftet3, wenn fie den unfern 
Begegnen, ihre Flagge jenfen ſollen. 

Ugolino, 
Seid Ihr bei Sinnen, daß Ihr abermals 
Bedingungen zu nennen wagt, auf die 
Das Schwert allein als Antwort taugt? 

Gefandter. 

Mein Auftrag 

Iſt ftreng gemeffen. Willigt ihr nicht ein, 
So trägt mich die Galeere heute noch) 
Zurüd. 

Ugolino 


(indem er den Gefandten abführen läßt.) 
Genug! man wird Eudy wieder rufen. 
(Zu der Berfammlung.) 
Ihr Herrn! Sch denke, Vollmacht gebt ihr mir, 
Um diefen da mit bündigem DBefcheid 
In Aller Namen abzufertigen; 
Denn geftern jchon, als er zuerjt den Antrag 
Uns ftellte, wies die Röthe der Entrüftung, 
Auf euren Stirnen flammend, jedes Wort 
Der frechen Botjchaft, wie ſich ziemt, zurüd. 


Sismondi. 
Mich, Graf, nehmt aus! Ich ftimme für den Frieden. 
Gualandi. 
Und ich. 
Bürgermeiſter. 


Wir ſtimmten gern mit Euch, allein 
Woher die hunderttauſend Unzen nehmen? 
Leer iſt der Staatsſchatz; aber wenn der Graf, 
Wie er den Krieg allein aus ſeinem Schatz 
Beſtreitet, alſo uns das Glück des Friedens 
Erkaufen wollte — 
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Ugolino. 

Sagt, den Schimpf, die Schande! 
Ihr Zöllnerſeelen, an den gelben Staub 
Denkt ihr allein, und wüßtet ihr, wo ihr 
Ihn finden könnt, ihr liefertet zwei Inſeln, 
Zwei Theile dieſes Mutterbodens, drauf 
Ihr ſteht, den Feinden aus; ihr duldetet, 
Daß unſre Flagge, die Jahrhunderte 
Hindurch das Weltmeer herrſchend überflog, 
Nun, ſich verneigend, aller Welt verkünde: 
Piſa iſt hin! Nein, nein, mein letztes Gut 
Verpfänd' ich, wo's dem Vaterlande gilt, 
Doch einzig, um im Kampfe ſeinen Ruhm 
Glorreich ſo wie ein leuchtend Morgenroth 
Aus dem Gewölk der Schmach heraufzuführen, 
Das ihn umnebeln will. 


Bürgermeiſter. 
Erhitzt Euch nicht! 
Unthunlich ſcheint auch uns der Friedensſchluß. 
Ugolino. 
Wohlan, wer von den Gliedern dieſes Raths 
Für Unterhandeln mit dem Feinde ſtimmt, 
Erhebe ſich, daß man ihn kennen mag. 
(Sismondi und Gualandi erheben ſich. 
Zwei alſo finds doch nur, die jelber fo 
Sich aus den Reihen der Pifaner ftreichen; 
Ihr Name wird fortan ein Schmähmwort fein; 
„Ein Judas” wird es heißen, „ein Sismondi“. 
Sismondi (das Schwert ziehen.) 
Das ift zu viel der Frechheit! 
Gualandi (pesgleichen.) 
Hütet Euch! 
Ugolino. 
Vor euch! Nun wahrlich — — 
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Ranfrandi. 
Ruhe, Ruhe hier! 
In diefem Rath, Graf Ugolin, hat Jeder 
Das Recht, zu ftimmen, wie das Herz ihn drängt. 
Bürgermeifter. 
Weitaus die Mehrzahl ift für die Verwerfung 
Des Friedend; gebt in ihrem Namen dem 
Gejandten den Befcheid! 
Ugolino. 
Laßt ihn herein! 
(Der Geſandte wird wieder hereingeführt.) 
Ugolino. 

Da wir annehmen müſſen, daß du kamſt, 
Um uns durch deinen Vorſchlag zu beſchimpfen, 
So dank' es unſrer Milde nur, daß wir 
Dein blut'ges Haupt nicht als Erwiderung 
Der Botſchaft heim nach Genua ſenden! Kehr' 
Zurück und zu dem übermüthigen 
Senate ſprich: „Auf eure Warten klimmt 
Und ſchaut ins Meer hinaus! Schon finſter wie 
Ein Wetter ſteigt in tauſend Schiffen dort, 
Mit Sturm befrachtet, Piſas Antwort auf. 
Ja, ſchaut nur hin! wie Fieberfroſt wird euch 
Der Anblick ſchütteln! So viel Unzen Goldes 
Ihr fordertet, ſo viele Schwerter ſollt 
Ihr blitzen ſehn: von unſern Wurfgeſchoſſen 
Soll jeder Stein in Genua zermalmt, 
Soll Maur und Wall zu hunderttaufend Trümmern 
Zerichmettert werden, daß ganz Genua, 
Als eine große Maſſe Schutt ins Meer 
Berfinkend, euren Hafen dämmt.“ — Ihr feid 


Entlafjen! 
Geſandter. 


Nun, beim Himmel, ſchwer ſollt Ihr 
Bereun; zehnfach wird das, was Ihr uns droht, 
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Aufs Haupt Euch fallen und ein Hochgericht, 
Von ung erbaut, joll bald die Stätte finden, 
Wo Pifa ftand! 


(Der Gefandte wird abgeführt, Erzbifhof Ruggieri, auf einen Stab geftütt, 
tritt auf.) 


Biele Stimmen. 
Der Erzbifchof! Iſts möglich? 
Laufranchi. 
Vorhin noch ſchien er mit dem Tod zu ringen. 
Ruggieri. 
Verzeiht, ihr Herrn, daß ich, ein ſiecher Greis, 
Der mühſam nur vom Krankenlager ſich 
Aufraffte, mich in eure Mitte dränge! 
Nicht werth, im Kreis ſo tief erfahrner Männer 
Von Dingen unſres Staates mitzureden, 
Bin ich und komme nur, um das, wozu 
Der Seelendrang mich treibt, euch kurz und ſchlicht 
Zu ſagen. 
Viele Stimmen. 
Sprecht, Ruggieri, ſprecht! 
Ruggieri. 
* In zwei 
Minuten iſts geſagt; dem Tode nah, 
Hab' ich erwogen, wem ich Gut und Habe, 
Womit mich Gott geſegnet, hinterließe. 
Nachdem Graf Ugolin mir nun den Erben, 
Gewiß für ein ſehr ſträfliches Vergehn, 
Getödtet, ſteht kein Andrer meinem Herzen 
Gleich nah wie dieſe Stadt, und da mir ſelbſt 
Der irdiſche Beſitz zur Laſt geworden, 
So hab' ich eben an das Volk vertheilt, 
Was für die Hebung ſeiner ſchlimmſten Noth 
Zunächſt genügen wird; im Uebrigen 
Mein ſämmtliches Beſitzthum, meine Güter 
Am Arno, ſowie hunderttauſend Unzen 
Shad, Geſ. Werte, V. 5 
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Gemünzten Golds verleih' ich laut der Schrift hier 
Als Schenkung an das vielgeliebte Piſa. 

Der große Rath in ſeiner Weisheit mag 

Darüber zu des Staats und Volkes Wohl 


Verfügen, wie es ihm am Beſten dünkt. 
(Er übergiebt die Rolle an Lanfranchi.) 


Viele Stimmen. 
Dank, Dank, Ruggieri! 
Bürgermeiſter. 
Wie ein Rettungsengel, 
Von Gott geſandt, erſcheint Ihr unter uns. 
Ugolino. 
Jauchzt nicht zu früh, ihr Herrn! Der Erzbiſchof 
Kann feine Güter nicht verjchenfen. Dringend 
Fit er verdächtig, mit dem Feind Verkehr 
Zu pflegen, und nach dem Geje leg’ ich 
Beichlag auf fein Beſitzthum, um, wofern 
Sich der Verdacht bewährt, es einzuziehn. 
Biele Stimmen. 
Wie? Bon den Abgott der Pijaner, von 
Dem Edelſten, dem Frommften ſprecht Ihr jo? 
Nuggieri. 
Thut, was Ihr wollt und fünnt, Graf Gherardesca; 
Die Schenkfungsacte ift beim großen Rath, 
Den? ich, wohl aufgehoben. 


(Uppezingbi tritt auf und bringt dem Ugolino ein Schreiben, welches diejer 
während des Folgenden Liest.) 


Upp ezinghi (leife zu Ugolino.) 
Euer Gaddo 
Bringt eben dieſes Schreiben. Eine Heerjchaar, 
Die Euch Eur Schwager Guido jendet, harrt 
Am Thor. 


Die Rathsherren drängen ji, ihm Dank jagend, um Ruggieri.) 
Ruggieri. 
Laßt doch! Was that ich, euern Dank 
Mir zu erwerben, der ich für ſo viele 
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Wohlthaten, für jo viele Liebe längft 
Eur Schuldner bin? Vielleicht war dies auf Erden 
Mein lester Gang; matt bin ich, äußerſt matt. 
(Gr läßt fi) im Bordergrunde auf einen Sefjel nieder.) 
Ugolino: 
(wieder zu ihnen tretend.) 
So laßt uns denn berathen, wie mit Macht 
Der Krieg zu führen ſei — — 
Biele Stimmen. 
Der Krieg? Träumt Ihr? 
Lanfrandi. 
Ihr müßt vergefien haben, daß die Summe, 
Die, weil fie unerſchwinglich ſchien, allein 
Das Hindernig des Friedens machte, jett 
In unfern Händen ift. 
Biele Stimmen. 
Ruft den Gejandten 
Zurüd! Noch heut ſei der Vertrag gejchlofjen ! 
Ugolino. 
Bin ich hier unter Kindern oder Narren? 
Lanfranchi. 
Wie? ſeid Ihr andrer Meinung? faſt ja ſcheint es! 
Da gilt es feſtzuſtellen, wie die Mehrzahl 
Im großen Rathe ſtimmt; ſie giebt den Ausſchlag. 
Nehmt Platz! 
(Alle Rathsherren ſetzen ſich.) 
Wer von den Gliedern dieſes Raths 
Den Friedensabſchluß will, erhebe ſich! 
(Alle, außer Ugolino, erheben ſich.) 
Mit allen Stimmen außer der des Grafen 
Iſt Genuas Friedensvorſchlag angenommen. 
Ugolino, 
Berdorren mag die Zunge, die das Ipricht, 
Austrodnen das Gehirn, das ſolche Schande 
Nur denken könnte! Wie? Ihr Miethlinge! 
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Fahrhunderte von Glanz und Ruhm, die eben 
Aufs Neu’ den Stegeslauf beginnen jollten, 
Wollt in den Staub ihr niedertreten ? 


Lanfrandi. 
Graf! 
Fügt Euch der Mehrheit! der Beichluß ſteht feit. 
Ugolino. 


Und ob ihr Alle, ob ihr hundertfach 
Es fagt, in eure Reihen ſchleudre ich“ 
Mein Nein. 
Biele Stimmen. 
Hört, hört, wie er uns trogt! 
Ugolino, 
Geht hin, Mattherzige! wenns euch gelüftet, 
Berdingt dem Fremdling euch um Schandenfold! 
Doch über das, was hier gejchehen joll, 
Bin ich der Herr. 
Lanfrandi. 
Im Rath der Erfte nur 
Seid Ihr, nicht Herr. 
Ugolino. 
Bei Gott! ich wills euch zeigen, 
Und ganz Italien ſoll es ſehn. Wenn auch 
Die Heil'gen ſelbſt, die Engel den Vertrag 
Beſiegelten, in Stücke riſſ' ich ihn 
Und würf' ihn den Genueſen ins Geſicht. 
Ein Rathsherr (eintretend.) 
Ein Freudentaumel füllt die ganze Stadt; 
Schon drängt in frohen Gruppen draußen fich 
Das Volk, da dur die Zufuhr von den Gittern 
Des Erzbiſchofs die Noth gelindert ward 
Und jedes Herz des nahen Friedens wegen 
Boll Jubel ift. 
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Ein Auderer, 
Sie jhwenfen ihre Hüte 
Und laffen Fahnen wehn; jogar Muſik, 
Die lange hier verjtummt war, läßt ſich hören, 
Geſang und Pfeifenklang. 
(Man hört von der Straße her Muſit und Rufe: „Hoch der Frieden! Es 
lebe der große Rath!“) 
Ugolino, 
Ya, jauchzt nur, jauchzt, 
Gefindel! feiert nur den großen Faſching, 
Den Mummenfchanz auf diefer Narrenbühne, 
Die man die Welt heißt! Jubelt, weil der Feind 
Großmüthig euch den Biſſen reicht, um den 
Ihr betteltet! Erjtiden werdet ihr 
An diefem Sodomsapfel! Was von Frieden? 
Er ift die Knechtſchaft, ift der Untergang, 
Der Doppeltod der Ehre und des Seins. 
Gualandi. 
Wißt ihr, warum er den Vertrag nicht will? 
Weil die Gefangnen allgefammt ihn hafjen 
Und ihn, jobald fie frei find, jürgen werden. 
Bicle Stimmen. 
Ja, ja, das iſts! 
(Ugolino jpricht leife zu Uppezinghi, welcher jodann abgeht.) 
Sismondi. 
Sagt, Ugolin, Ihr denkt 
Das Wiederjehen der fünftaufend Freunde 
Doch durch ein Feſt zu feiern? 
(Gelächter in der Verſammlung.) 
Gunlandi. 
Trinkt dabei 
Aufs Wohl des Erzbiſchofs! Er hats verdient! 
(Gelädhter.) 
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Ugolino. 
Beim Himmel! Ihr verworfenes Gezücht, 
Ich will euch lachen lehren! Geißeln ſoll 
Man euch zum Saal hinaus bis auf den Markt, 
Damit das Volk in ſeiner tollen Luſt 
Eur Blut vom Boden leckt. 

Lanfrandi. 

Ich heiſche Stille! 
Mit lauter Stimme.) 

Piſas Geſetz beſtimmt: Wer dem Beſchluß 
Des großen Rathes Trotz zu bieten wagt, 
Verfällt als Hochverräther in den Bann. 

Ugolino. 
Mag ſein, wenn noch ein großer Rath beſteht, 
Doch er hat aufgehört, und ſeine Glieder 
Sind als Rebellen wider mich verhaftet. 
(Er zieht eine Glocke; Uppezinghi tritt mit Bewaffneten ein: wie dieſe auf 
die Rathsherren eindringen, ſpringt Ruggieri auf, jchlägt fein geiftliches 
Gewand zurüd und fteht in voller Waffenrüftung mit gezücktem Schwerte da.) 

Nuggieri, 
Zurüd! 
(Allgemeines Staunen. Ugolino und die Seinen weiden betroffen zurüd. 
Sismondi, Gualandi und ein Theil der Rathsherren ziehen die Schwerter. ) 


Ihr blickt auf mich mit Staunen und erfennt 
Den fiechen, ſchon zum Grabe wanfenden 
Auggieri niht? Erfahrt! Vom jähen Rand 
Des Todes ri die Hand des Herren mic) 
Empor; mit neuem Lebensodem hat 

Er mich getränft und diefe Glieder mir 
Gehärtet, daß fie Stahl geworden, gleich 

Dem Harnifh, den fie tragen. So gerüftet, 
Die Seele jelber eifern wie der Yeib, 

Tret’ ich hervor, den großen Kampf zu kämpfen, 
Der meines Lebens Werk befiegeln ſoll. 

Was fag’ ich Kampf? Die Hand nur ftred’ ih aus, 
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Und mir entgegen, Wüthrich, taumelſt du, 
Zerſchmettert mir zu Füßen ſinkſt du hin. 
Erbleichſt du nun? Gerinnt in deinen Adern 
Das Blut? Sieh da vor dir den Prieſter, 
Der nie ein Schwert geführt! 
Ugolino (zu den Bewaffneten.) 
Was zögert ihr? 
Padt den Verräther und die andern Schurken! 
Uppezinghi (zu Ugofino.) 
Bon deinen Kriegern, Herr, vermweigerten 
Mir viele den Gehorſam, und fchon ftrömt 
Ringsher das Volk in Waffen zu Auggieri 
Heran. Eh er ein Heer um fich gefammelt, 
Gilt e3, die Kriegsichaar, die am Thor fteht, in 
Die Stadt zu fchaffen. Komm! verloren bift 
Du fonft. 
Ugolino. 
Dein Rath ift gut. 
(Ugolino und Ruggieri ftehen einander gegenüber, Jeder von feinen Ans 
bängern umgeben und fich gegenjeit8 mit Bliden meſſend.) 
Ranfrandi (zu Ruggieri.) 
Verſchiebt den Kampf, 
Bis fich die Euren al’ um Euch gefammelt. 
Noch überlegen ift er Eud). 
Nuggieri (zu Ugofino.) 
Blödfichtiger ! 
Erfenuft du nun, wie ich geheim gewirkt? 
Im Stillen brütet das Gemitter, in 
Der Stille reift der Erdſtoß, der die Yänder 
Berftampft und Städte in den Abgrund fchlingt. 
Damals, al3 du mid) aus der Macht verdrängteft, 
Dämmt' ich die Wuth zurüd in meine Bruft 
Und ließ dich fchalten, ließ dich ungeftört 
Durch deine tolle Herrjchjucht jelbft den Sarg 
Dir zimmern. Wie ich unterdeß verborgen 
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Die Fäden ſpann, die dich umgarnen, die 
Den Schwindelnden, vom Abjcheu aller Welt 
Belaftet, in die Tiefe reißen follten, 
Das fieh, nun du das Maß der Frevel bis 
Zum Rand gefüllt! 

Ugolinv. 

Da draußen auf dem Feld 
Der Schlacht, Großſprecher, tritt mir gegenüber! 
Heer gegen Heer laß uns entjcheiden, wen 
Bon uns noch Platz bleibt bei den Yebenden! 

Ruggieri. 
Wohl denn! Zwar hier durchbohren könnt' ich dich, 
Allein zu arm an Blut ſind deine Adern, 
Als daß es meinen Rachdurſt löſchen könnte. 
Geh, ordne deine Schaar! nach Schlachtgetöſe, 
Donnerndem Heergewog und Lanzenſauſen 
Lechz' ich und will erſt dann dich wiederſehn, 
Wenn all die Deinen um dich her als Leichen 
Das Schlachtfeld decken, wenn allein, ſchmachvoll 
Verlaſſen und verrathen du daſtehſt 
Und auch der Letzte, welcher dir noch blieb, 
Laut lachend deine Todesangſt verhöhnt. 
Der Boden unter deinen Füßen ſelbſt 
Empört ſich wider dich, im ganzen Raum 
Suchſt du umſonſt nach einem Platz, der dich 
Vor meinem Ingrimm ſchützte! 

Ugo lino (zu den Kriegern.) 
Kommt! — Zu ſpät 

Wirſt du gewahren, Thor, wie ſchon mein Blick, 
Der ſieggewohnt die Heeresſchaaren lenkt, 
Verderben ſchleudert. 


(Ugolino mit Uppezinghi und den Kriegern ab.) 


—— 


Fünfte Scene. 
Vorige, ohne Ugolino, Uppezinghi, und die Krieger. 
Eine große Menge bewaffneten Volkes dringt in die Halle. 


Volk. 
Heil, Ruggieri, Heil! 
Lanfrandi. 
Seht! ringsher jtrömt das Volk zu Euch heran! 
Der ganze Pla ift voll Gemaffneter, 
Die für den Kampf nur Eures Winfes harren. 
Gualandi (zu Ruggieri.) 
Stolz 
Sind mir, daß Ihr in unſre Reihen tretet! 
NRuggieri. 
In eure Reihn, ihr Thatenlojen, ich, 
Der Alles ich vollbraht? DVernehmt vielmehr: 
Allein vermag den Kampf ich auszuftreiten, 
Und anders nicht vergönn’ ich euch, mit mir 
Bu ziehn, als wenn ihr ſchwört, in meine Hand 
Das ganze Rachewerf zu legen. Was 
Erlittet ihr, das nicht von meinem Yeid 
Verſchlungen würde, mie vom Ocean 
Die Ströme all? Der König der Gefränften 
Bin ih, und wer an Ugolinos Haupt, 
Das mir verfallen ift, zu rühren wagt, 
Zu Boden fchlag’ ich den! Schwört gleich den Eid! 
Wo nicht, fo legt die Waffen ab! 
Alle (außer Siamondi,) 
Führ’ ung! 
Wir fhmwören dir Gehorſam! 
Sismondi. 
Beide Brüder hat 
Mir Ugolin erjchlagen, unfer Schloß, 
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Das ſchönſte derer, die am Arno jtanden, 
Berbrannt: wie ſollt' ich nicht mit eigner Hand 
Mich an dem Unhold rächen? Fordert Andres, 
Dod dies gelob’ ich nicht! 

Ruggieri 


(ju dem bewaffneten Vollk) 
Werft ihn in Ketten! 

Lanfrandi. 
Nast Ihr, Ruggieri ? 

Nuggieri. 

In die Ketten, jag’ ich, 

Mit ihm! und ehr nicht fol man ihn draus löfen, 
Bis er gefchworen, mir nicht in das Amt 
Zu greifen. 


(Sismondi wird gefefielt.) 
Sismondi. 
Helft mir! 
Gunlandi. 
Was vermögen wir? 

Er hat die Macht! 

Sismondi. 

Wohl! Was die Anderen 
Euch ſchwuren, Erzbifchof, gelob’ auch ich. 

(Man hört Sturmgeläut.) 

Nuggieri. 
So laßt ihn frei! — Hört ihr vom Schloß des Grafen 
Die Glocke dröhnen, welche feine Banden 
Zum Kampfe ruft? Doc lautres Sturngeläut 
Dom Thurm des Doms mahnt alles Bolf, in Waffen 
Sich wider den Tyrannen zu erheben. 
Geächtet fei, dem ew'gen Fluch geweiht 
Der Gottesfeind und Schänder dieſes Staats, 
Berfluht der Boden, der ihn trägt, die Hand, 
Die Speif’ ihm reicht, die Yuft, in der er athmet! 
Sein Leichnam foll der Hunde Beute jein, 
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Verſchwinden fein Gejchleht, daß nichts von ihm 

Auf Erden übrig bleibt! Fluch aber treffe 

Auch den big in das zehnte Glied, der anders 

Die Hand an ihn zu legen wagt, al3 um 

An mich ihn auszuliefern; mir gehört er 

Zur Achtvollſtreckung! Meines Ato Geift, 

An deſſen Leiche Gott mich mit dem Schwert 

Der Rache gürtete und glühend Erz 

Mir durch die Adern ftrömte, wird von droben 

Herniederfchauen und verfühnt mir Lächeln, 

Wenn ſeines Mörder3 Haupt mein Tritt zermalmt! 
(Ruggieri wendet ſich zum Abgehen, Alle folgen ihm.) 

Alle. 
Hoch Ruggieri! 


(Der Vorhang fällt.) 


Dierter Act. 


— 


Saal in Ugolinos Palaft. 


Erfte Scene, 


Gornelia. Zu ihr tritt Uppezinghi. 


(Kanıpf Hinter der Scene.) 


Cornelia. 
Sprich nicht! Dein bleiches Antlig kündet ſchon 
Die Schredengpoften, die du bringit. 


Uppezinghi. 
Nicht To, 


Gebieterin! noch ift nicht Alles, wie 
Du meinft, verloren. 

Cornelia. 

O, ich ſahs, wie Mann 
Auf Mann im Kampfe meinen Ugolin 
Verließ! was ſuchſt du mich zu täuſchen? 


Uppezinghi. 
Der Tapferkeit vollbrachten dein Gemahl 
Und deine Söhne; doch mit immer neuen 


Streitkräften brach Ruggieri wider ſie 
Heran. 


Wunder 


—— 


Cornelia. 
Der Schreckliche! 
Uppezinghi. 
Des Grafen Roß 
Sank dreimal, dreimal rafft' er ſich vom Sturz 
Empor; zuletzt verließ die Seinigen 
Der Muth, doch er mit ſeinen Heldenſöhnen 
Kämpft fort, und wenn er dieſes Schloß erreicht, 
Kann er ſich hier behaupten, bis Entſatz 
Ihm wird. 
Coruelia. 
Geh, guter Uppezinghi, eile, 

So lang der Weg noch frei iſt, nach Certaldo 
Zu meinem Bruder, daß er ſchleunig uns 
Zu Hülfe kommt! Auch Guelfo, unſern Sohn, 
Such' zu erkunden; wenn er unſre Noth 
Vernimmt, wird er die Freunde Ugolins 
Um ſich verſammeln und mit ſolchem Heer 
Nach Piſa fliegen. 

Uppezinghi. 

Herrin! dein Gebot 
Hab’ ic) geahnt; gefattelt ſteht mein Roß. 

Ab.) 


Zweite Scene. 
Coruelia. Später Ugolino. Gaddo. Ugo. Anſelmo. 


Cornelia (ans Fenſter tretend.) 
Weh! Schwertgeklirr und Kampfgeſchrei, das nah' 
Und näher dringt; die Wälle ſind genommen. 
Gott! Seh' ich recht? Mein Gatte, meine Söhne 
Fliehn blutend und erſchöpft zum Schloß herein! 
Ruggieri ihnen nach, ein Graben hemmt 


ar 


Ihn noch; er jegt hinüber; hierher fprengt 
Er nun! 
Ugolino (Hinter der Scene.) 


Yaßt uns das Thor verrammeln! 
Gaddo (desgleidhen.) 
Kommt, 
Die Treppen zu vertheidigen! 
Cornelia. 
D Himmel! 
Welch fürchterliher Glanz! Dazwiſchen Kraden 
Bon ftürzendem Gebälte. 
Ge jinde (in den Saal eilend.) 
Teuer! Fener! 
In Flammen fteht das Schloß! 
(Ugolino und jeine Söhne jtürzen herein; man hört Waffenlärm.) 
Ugolino. 
Da lieg’, mein Schwert! 
Nirgends mehr Rettung! 
Gornelia. 
Horh! man fommt die Treppe 


Herauf! 
Ugolino, 
Das ift fein Fußtritt; o, ich kenn’ ihn. 
Gaddo. 
Und unvertheidigt ſollen wir uns ihm 
Ergeben? 
Ugolino 
(ih plötzlich aufraffend.) 
Zu den Waffen! zieht die Schwerter! 


Bo 


Dritte Scene, 


Borige. Ruggieri. Lanfraudi, Gualandi, Sismondi und 
Bewaffnete dringen herein. 


NRuggieri (nad) außen rufend.) 
Löſcht mir die Flammen! Zum Berbrennen nicht, 
Zu anderm Tod find diefe hier bejtimmt. 
(Kurzer Kampf. Upgolino und jeine Söhne werden entwaffnet.) 
NRuggieri (zu Ugolino.) 
Schau! Unhold, ſchmachvoll Liegft du nun im Staube! 
Bekenne mir, ſchon durd) den Fleinften von 
Den Freveln, welhe du geübt, verdienft 
Du em’ge Pein; doch da fie jest dich alle, 
Ein furchtbar Heer, bei mir verklagen, wie 
Bermagft du fie zu büßen? Schleift’ ich dich 
Durch Martern auch, wie Gott barmherzig fie 
Selbjt den Berdammten fpart, al3 gnädig müßteft 
Du mich nod) preifen. 
Ugolino, 
Unterlegen bin ich), 
Und rechtlos ift der Uebermwundene, 
Du giebft mir Frevel ſchuld; nicht ziemt e8 mir, 
Zu jagen, daß ich ſchuldlos ſei, doch du 
Bift nicht mein Richter, und von deinem Stuhl 
eg’ ich Berufung ans gejammte Volk 
Bon Pija ein; für feine Macht und Ehre 
Hab’ ich gejtrebt, und wenn id) fehlte, wars 
Durch das Zuviel; nur Piſa kann mich richten. 
Ruggieri, 
Willlommen die Berufung! Ei, du Thor, 
Und jelbft verlangft du deren Richterſpruch, 
Die noch von deinen Geißelhieben bluten? 
Es jei! berufen will ich ein Gericht, 
Wie dus verlangft! Das Volk, in deſſen Thränen 
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Und Flüchen du geſchwelgt haſt, die Gefangnen, 
Die mit dem Reſt des Lebens, das du ihnen 
Im Kerker hingewürgt, zur Heimath kehrten, 
Sie ſollen über dich zum Urtheil ſitzen; 

Mir iſts genug, Vollſtrecker ihres Spruchs 


Zu ſein. 
Sis mondi. 
Einſtweilen werft ihn in den Kerker! 
| Nuggieri. 
Wer redet hier? — 
Zu Ugolino.) 
Zu enge war dir diejer 
Palaft, um ihn mit mir zu theilen — wohl! 
Yet geb’ ich einen Wohnort dir, der dir 
Gefallen wird. Am Arno fteht ein Thurm, 
Ein alter, langverlaßner Bau, von Eulen 
Und böfen Geiftern nur bewohnt; am Boden 
Gähnt unter ihm ein abgrundtiefer Kerker, 
Und aus der Tiefe jchallt bei Nacht ein Aechzen, 
Das Den, der es vernimmt, wahnfinnig macht. 
Dort harre du der Strafe, die man dir 
Verhängt, und fürze dir die Zeit inzwijchen 
Durch Zwieſprach mit den Geijtern der von dir 
Ermordeten! 
Ugolino. 
Ich bin in deiner Macht; 
Thu', was dir gut dünkt! 
Cornelia (zu Ruggieri.) 
Fürchterliher! Sei 
Barmderzig! Reiß' ihn nicht von mir hinweg! 
Und wenn e3 fein muß, laß zum Meindejten 
Mic fein Gefängniß theilen! 
NRuggieri. 
Eben, Weib, 
Weil du drum flehit, verjag’ ichs dir und ihm. 
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Kein Troſt ſoll ihm dein Anblick ſein; und dir, 
Getrennt von ihm und deinen Söhnen, ſei 
Die Freiheit ſchlimmer als ein Kerker! 
Ugolino. 
Nicht 
Für mich, Ruggieri, bitt' ich dich um Milde; 
Doch meiner Söhne ſchone! ſchuldlos ſind ſie. 
Die Söhne. 
Nein, Vater! Vater! laß uns bei dir bleiben! 
Ruggieri. 
Sie, ſchuldlos? Ei, hab' ich ſie eben nicht 
Im Kampfe wider mich entwaffnet? Haben 
Sie nicht beim üpp'gen Mahl mit dir geſchwelgt, 
Indeß das Volk durch dich verhungerte? 
Eins ſchmerzt mich, daß ich ihrer drei nur fing! 
Thor! eh du Mitleid für ſie forderſt, denk' 
An meinen Ato, den du hingeſchlachtet! 
Zum Himmel ſchreit ſein Blut um Rache! Aug' 
Um Auge, heißt es, Sohn um Sohn. 
Zu den Trabanten.) 
Legt ihnen 
Dreifache Ketten an! 
Coruelia. 
Weh! ſcharfes Erz 
Soll dieſe zarten Glieder nagen? 
Ru ggi eri (zu Cornelia. 
Du, 
Geträumte Herzogin von Piſa, ſollſt 
Umſonſt dich nach dem Kerkerdunkel ſehnen, 
Um vor dem Hohn des Pöbels dich zu bergen! 
Befehlen will ich, daß bei Todesſtrafe 
Dir Keiner Obdach biete. Dein Gefängniß 
Sei dieſe Stadt, wo auf den lauten Straßen 
Der Menſchen Lärmen deinen Schmerz verhöhne, 
Und jeder Anblick, jeder Widerhall 
Schack, Geſ. Werke. V. — 6 
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Dir von den Deinen jagen mag, was einft 
Sie waren und jegt find — einft ftolz und froh, 
Unfelig jest wie Keiner ſonſt auf Erden! 

(Zu Gualandi und Sismondi.) 
Ihr folgt mir! 

(Ab mit den Seinigen.) 
Lanfrandi (zu einigen Kriegern.) 

Yegt die Eiſenbande feft 

An ihre Arm’ und Füße! 
Ugolino 


(während er gefeflelt wird.) 
Hätt’ ich wirklich 
Bermegen dich herausgefordert, Zorn 
Des Himmels, den der Seher mir verfündet ? 
Bon fern Schon hört’ ich deine Schwinge vaujchen, 
Doch wurde nicht gewarnt, bis du mir jeßt 
Aufs Haupt herabfintit. 
Cornelia. 
D mein Gatte! 
D meine Söhne! 
Ugolino. 
In des Schickſals Rad 
Zu greifen und mir jelbft mein Loos zu fchaffen, 
Dacht' ich; ift es nun dies, was ich mir ſchuf? 
Ranfrandi. 
Führt fie hinweg! 
Gornelia. 
Noch hab’ ih Kraft, fie feft 
Bu halten. 
Ranfrandi. 
Thut eur Amt, Trabanten! 
Cornelia, 


Wollt ihr, 
Graufame, aus der Bruft das Herz mir reißen? 
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Ugoliuo. 
Es ift für immer, Weib! 
Die Söhne. 
D Mutter, Mutter! 


(Ugolino und die Söhne werden fortgeführt. Gornelia ihnen nad).) 


Bermwandlung. 


Große Halle. Zur Seite ein Balkon. 


Dierte Scene, 


Boltsverfammlung. Unter den Berjammelten befinden jih Marco Lombardo 
und ein Theil der vornehmen, aus der Gefangenschaft zurüdgelehrten Pijaner, 
ferner Gualandi, Sismondi und Daniele. Ruggieri auf erhöhtem 
Stuhl. 
Ruggieri. 
Willlommen, Bürger! Da mid eur Bertraun 
Zum Borftand diefer Republik erwählt, 
Sei es mein Erftes, Heil euch zuzurufen; 
Heil euch, daß der Tyrann geftürzt ift! Heil, 
Daß eure Söhne, Väter, Brüder ihr, 
Erlöst, aus Genuas Zwingern heimgefehrt, 
Umarmen könnt! Und ihr, glorreihe Märtyrer, 
Seid mir gegrüßt! Sanft, wie der Mutter Athem 
- Beim Kuß des Wiederjehens, mag die Yuft 
Der Heimath euch ummehn! 
Ein Gefangener. 

Eud, Erzbiſchof, 
Berdanfen wird allein, daß wir den Himmel, 
Der über Piſa leuchtet, wiederjehn. 
Ihr Alle fommt und füßt die theure Hand, 
Die eure Ketten löste! . 


(Viele werfen ſich vor Ruggieri nieder.) 


Biele Stimmen. 
Wie vor Gott 
Zient ung vor dir im Staub zu Liegen. 


Alle. 
Hoc) 
Nuggieri, der Erretter unſrer Brüder! 
Nuggieri, 
Genug! Statt alles Danks begehr’ ich nichts 
Als achtjames Gehör! 
Alle. 
So ſprich! 
Ruggieri. 
Wer hat, 
So lang ihr denfet, auf ung Ghibellinen 
Unheil und Schmad, wie fie am Schlimmften find, 
Gehäuft? Wer brannte unfre Ernten nieder, 
Zerjtörte unjre Burgen und Paläjte 
Und trieb uns nadt ins Elend? 


Biele Stimmen. 
Ugolin. 
Ruggieri. 
Wer brach, nachdem wir ſeinen Feind geſtürzt, 
Schamlos den kaum geſchloßnen Bund und riß 
Die Macht, die er mit uns zu theilen hatte, 
An ſich allein, um in ein großes Grab 
Dies Piſa zu verwandeln? 
Viele Stimmen. 
Ugolin. 
Ruggieri. 
Und wer hat bei Meloria verrucht 
Das Vaterland verrathen? 
Einige Stimmen. 
Ugolin. 
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Marco Lombardo. 
Nein, Erzbifchof! Seit dieje meine Brüder 
Bereit der Heimath Frühlingsjfonne jchauen, 
Weht mir zum Herzen aud) ein mildrer Hauch) 
Und thaut das Eis, in dem e3 lang geftarrt. 
Bald, fühl! ich, wird mich Gott von binnen rufen, 
Darum, eh ich vor jeinem Thron erjcheine, 
Drängts mid), jo offen, wie ich ehedem 
Auf Ugolin die Klage jchleuderte, 
Hier zu befennen, daß mic) Haß allein 
Getrieben hat, ihn des Berraths zu zeihen. 
Nicht ich, noch Einer jonft, von dem ich weiß, 
Sah, daß er bei Meloria auf der Seite 
Der Genueſen ftritt. Eucd Alle frag’ ich, 
Die Zeugen jener Schlacht ihr wart: habt ihrs 
Geſehen? 
Viele Stimmen. 
Nein. 
Ruggieri. 
Sagt Alle, daß ihrs nicht geſehn, 
Er that es doch! 
Einer der Gefangenen. 
Schon ſchwer drüdt ihn die Schuld 
Der andern Sünden; diejer braucht ihr ihn 
Nicht noch zu zeihn. 
NRuggieri dür ſich) 
Kann ich zu dem Bekenntniß 
Ihn ſelbſt nicht zwingen? 
(Zaut.) 
Mags auf ji beruhn! 
Doch Schlimmres hat er, wenn es Schlimmres giebt, 
Verübt. Wer wars, der die Getreidefpeicher 
Den Flammen preisgab? Wer verhöhnte drauf, 
ALS Hunger euch am Mark des Yebens nagte, 
Mit feinem Weibe und den frechen Söhnen 
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An veichbejegter Tafel euren Jammer 
Und mordete den Jüngling, der ihn bat, 
Die Noth zu lindern? 


Viele Stimmen. 
Ugolino, Ugolin. 
Nuggieri. 
Und hat er nicht für jeden dieſer Frevel 
Berdient, an Leib und Yeben mit den Seinen 
Gejtraft zu werden? 


Biele Stimmen. 
Fa, an Yeib und Yeben. 
Nuggieri. 
Gerichtet aljo ift er, und an euch, 
Pifaner, ftell’ ih mein Begehren jetst! 
Yegt die Vollitredung und das Wie der Strafe 
In meine Hand! Ich frag’ euch: übergebt 
Ihr Ugolino Grafen Gherardesca 
Sammt jeinen Söhnen mir, daß ich mit ihnen 
Derfahre, wie mir gutdünft? 
Biele Stimmen. 
Fa, dir find 
Sie übergeben. 
Marco Lombardo. 
Hör’, Auggieri, hört 
Ihr Alle, die ihr den Verdammungsſpruch 
Mit ingrimmbebenden Yippen ftanmelt: Sch, 
Der Greis Pombardo, der mein Yeben ich 
Dem einen Ziele, Ugolin zu ftürzen, 
Geweiht, ich ſag' euch jetzt: Laßt euchs genügen, 
Daß er geſtürzt iſt, und mit ſeinem Sturz 
Den Haß in eurer Bruſt erloſchen ſein, 
Wie ers in meiner iſt. Durch Haft, durch Bann 
Sucht euch vor ihm zu ſichern, doch der Rache 
Gönnt keinen Platz in eurem Rath, auf daß 
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Nicht Frevel Frevel zeuge, bis die Schuld, 
Die hochgehäufte, über eure Häupter 
Und dieſe Stadt des Himmels Blitz herabzieht! 
Sismondi. 
Wenn der Tyrann jo viele Leben hätte, 
Wie Haare auf dem Haupt, fie alle wären 
Doch ſchwache Sühne nur für die Verbrechen, 
Die er begangen, und Ihr ſprecht von Bann? 
Lombardo. 
So wahr ich bald vor Deſſen Antlitz trete, 
Deß Gnade, mild wie Blüthenhauch im Mai, 
Die Luft iſt, drin wir einzig ſind und athmen, 
So wahr ſag' ich mich los von jeder Unthat 
An Ugolin, die drohend wie ein Wetter 
Auf euren Stirnen brütet. 
Ab.) 
Sismondi. 
Der Beſchluß 
Steht feſt. 
Viele Stimmen. 
Ja, der Beſchluß ſteht feſt. 
Ruggieri. 
Wohlan! 
So ſind Graf Ugolino und die Seinen 
In meine Hand gegeben, und ich ſchwöre: 
Wer irgend dies mein heilig Recht verkürzt, 
Als Hochverräther richten laß ich den! 
Hört es, ihr Alle! 
Sich erhebend.) 
Die Verſammlung iſt 
Entlaſſen. Dank für eur Vertraun, ihr Herren! 
(Alle ab, außer Ruggieri und Daniele.) 


Sünfte Scene. 
Ruggieri. Daniele, Später Sismondi, 


Ruggieri (zu Danice.) 
Bring mir den Echlüffel zu dem Thurm, dem Kerker 
Des Ugolin. 

(Daniele ab.) 
Das ifts! 

Bon allen Strafen auf der Erde löfcht 
Nur diefe meinen Durft, denn bis ins Jenſeits 
Reicht fie hinüber. In Verzweiflung ſoll, 
In Gottesläftrung ohne Beicht’ und Buße 
Er drunten mit den Söhnen fjterben, daß 
Er aus der Hölle feiner letzten Tage 
Zum Abgrund ew’ger Dual hinunterjtürze. 
Der Ort ift das, zu dem ich jelber gehe, 
Und feine Hoffnung hab’ ich, feinen Wunſch, 
ALS ewig mich an feinem Weh zu labeı, 
Wenn dort in fternenlofer Naht ev an 
Den Qualen der mit ihm verdammten Söhne 
Die feinen nährt und, immer fterbend, doch 
Zu immer neuem Sammer lebt. 


(Daniele bringt ihm einen großen Schlüſſel. — Sismondi erſcheint an dem 
Gingang.) 


Der Schlüffel. 
Gut! geh! 
(Daniele ab.) 


Wer jchleicht dort? 


Sismondi. 
Fragen will ih Euch, 
Ob ich in den, Auggieri, was hr vorhabt, 
Euch dienen kann? 


Ruggieri. 
Tu fommft mir vet. Yau find 
Die Andern al’. Was meine Seele brütet, 
Berftehft du ganz. 
Sismondi. 
Was finnt Ihr? Eur Geficht 
Iſt blaß, wie diefe Wand. 
NRuggieri. 
Der Widerjchein 
Bon Atos Antlig, als entjeelt ev lag, 
Hat es entfärbt. Erfahrt! er war mein Sohn, 
Mein lieber Sohn; und eher wird fein Echein 
Bon Roth auf meine Wangen wiederkehren, 
Bis feines Mörders Söhne leblos fo 
Bor ihrem Bater liegen, wie vor mir 
Er dalag. 


Sismondi. 
Wißt, ein Gift hab’ ich, das langſam 
Und qualvoll tödtet. 
Nuggieri. 
Yaßt das, denn ich weiß 
Ein beires Gift. Erräthſt du nicht? 
Sismondi. 
Dein Blick 
Iſt furchtbar. 
Ruggieri. 


Weſſen Werk, als Ugolins, 
War jene Hungersnoth, die Tauſende 
Dahingerafft? 
Sismondi. 
Du wollteſt .. .? 
Ruggieri. 
Ja, ich will. 
Der Tod nur taugt für ihn; was Tauſenden 
Er zugefügt, mag er nun ſelbſt erproben; 
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Er iſt der Stärkre, und fein Auge wird 
Erft über feiner Söhne Leichen brechen. 
Sismendi. 
Als meinen Meifter muß ich dich verehren. 
Ruggieri. 
Noch Eins! Das Fleisch ift ſcwwach — und um fir immer 
Der Milde alle Wege zu verjperren, 
Trag Sorge, daß die Thür des Thurmes feit 
Bermauert werde; vor bleichjüccht'gem Mitleid 
Des Bolfes, wie vor meinem eigenen, 
Dehüt’ ich die Gefangnen doppelt jo. 
Ein Diener /auitretend.) 
Berzeihung, Herr! Die Gräfin Gherardesca 
Hat, halb gemwaltjam, halb mit Flehn und Jammern, 
Durch alle Wachen bis hierher zu dringen 
Gewußt — — 


(Cornelia tritt auf. Sismondi ab,) 


Sechste Scene, 


Ruggieri. Gornelia. 


Nuggieri, 
Was willft du, Weib? Zur Krönungsfeier 

Vielleicht mich laden, daß ich deinem Gatten 
Das Haupt mit heil'gem Dele jalben joll? 

Gornelin. 
Du, der ein Menſch du bift wie wir, der Blut 
Du in den Adern haft, das ftoden fann, 
Und Glieder, jo gebrechlic) wie die unfern, 
Durch die zu jeder Zeit, auf taufend Wegen, 
Der Tod eindringen kann, befinne dich, 
Eh höhnend du mein Flehn vermwirfft! Vielleicht 
Schon morgen mußt du vor den Richterjtuhl 
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Des höchſten Gottes treten — wenn du Gnade 
Bon ihm dann hoffſt, jo hab’ fie jetzt mit mir, 
Mit meinem Gatten, meinen Söhnen! 

Ruggieri. 

l, 

Du Bettelherzogin, iſt nun dein Hochmuth 
Geſchmolzen? Haſt du bitten nun gelernt? 

Coruelia. 
Ja, allen Stolz, die eitle Tracht der Welt, 
Werf' ich hinweg; das Elend meiner Lieben 
Lehrt meine Zunge flehn, demüthig flehn. 
O meine Kinder, meine holden Kinder, 
Stets ſeh' ich ſie in ihrem dunkeln Zwinger, 
Ihr zarter Leib von Ketten wund gerieben, 
Stets denk' ich mir: wie troſtlos ſind ſie nun, 
Das Yicht nicht ſchaund, das aller Augen Balſam iſt, 
Und nicht die ſüße Yuft des Himmels athmend. 
Ihr Bild, zur Todtenlarve hingeblaßt, 
Berfolgt mic) unter das Gedräng der Menfchen 
Und füllt mir Tag und Nacht mit Moderdüniten. 
Mein Gaddo, mein Anjelmo, die ihr Alles, 
Wohin eur Blid nur fiel, mir lichter machtet, 
ALS Sonnenglanz, wenn id) nun einen Kup 
Auf eure Rofenlippen drüden wollte, 
Ach! welk dann fänd' ich fie und bleih! Und du, 
Mein Ugo, ſüßer Knabe — ja da jeid ihr, 
Ich ſeh' euch vor mir, Kinder! Bittet ihr 
Statt meiner Diefen um Erbarmen! Euch 
Kann Keiner etwas weigern. 

Nuggieri. 

Bon den Söhnen nur 

Sprichſt du; mich freuts, daß du den Sünder, der 
Einft dein Gemahl gemefen, von dir ftöReft; 
Reiß ihn für immerdar aus deinem Herzen, 
Wälz' zu den Flüchen aller Welt, die jchon 
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Sein Haupt belajten, aud) noch deinen — Weib, 
Th’ das, und milder ſtimmſt dur mich vielleicht! 
Gornelia. 
Hinweg, Berfucher! jpare deine Künfte! 
Du lodit mich nicht! Ob auch mein Ugolin 
Den Frevel, daß er groß gedacht, ſchmachvoll 
Gleich niedrigen Berbrechern büßt, ich jag’ dir: 
Noch jo geftürzt, von Kettenwucht zermalmt, 
Gilt er mir mehr al3 Könige und Kaiſer, 
Und einen Plag bei ihm am Tiſch der Armuth 
Vertauſcht' ich nicht für einen golduen Thron. 
An feinem Lager einzig laß mich knien 
Und feine Wunden pflegen — dann zieh’ ich, 
Bon Thür zu Thür das Brod für und erbettelnd, 
Mit ihm und mit den Kindern weit hinweg, 
Fa, wenn du mwillft, bis in fo ferne Yänder, 
So endlos ferne, daß die alte Erde 
Ste jelbjt faum kennt — Du herrſche hier beglüdt! 
An jedem Tag will id vor Gott in Staub 
Mid werfen und dir jeinen vollften Segen 
Aufs Haupt herniederflehen — o nur gieb 
Mir meinen Ugolin, gieb meine Söhne 
Mir frei! 
Nuggieri. 

Wohlan! ein Mittel ift — hier find 
Die Kerkerſchlüſſel, Weib! geh hin und bring 
Bon Ugolin die Antwort mir zurüd, 
Daß bei Meloria er das Baterland 
Berrathen — mir zu Füßen niederfnieend 
Yaß vor verjammeltem Volk ihn das befennen, 
Und frei foll er mit jeinen Söhnen jein! 

Pauſe.) 

Nun, Weib! Du ſtehſt, als wärſt du Stein geworden; 
Da, nimm die Schlüſſel! 


Goruelin. 
Ungeheurer! was 
Begehrit du? 
Ruggieri. 
Nimm doch! bringe das Bekenntniß, 
Von dem ich ſagte, mir noch heut von ihm, 
Und heut noch laſſ' ich ſeine Ketten löſen. 
Trabanten, he! geleitet ſie! 
Cornelia. 
Herr Gott, 
Gieb du mir Kraft! 
Ruggieri. 
Du zögerſt noch? 
Cornelia. 
Und glaubſt du, 
Ich hätt' ein Antlitz, um vor meinen Gatten 
Mit dieſer Fordrung hinzutreten? Glaubſt du, 
Daß unter allen Lauten, die noch ſtumm 
Auf meiner Zunge ruhen, einer nur 
Sie auszudrücken wagte? Ja, nimm an ſelbſt, 
Daß es geſchähe, wie vermöcht' ich denn, 
Was tauſend Foltern nicht gelingen würde, 
Ihm eine Antwort zu entreißen, die 
Für immer in der Menſchen Angedenken 
Ihn ſchänden müßte? 
Ruggieri. 
Willſt du je ihn wiederſehn, 
So iſt kein andres Mittel. 
Cornelia. 
Gott der Herr 
Und ſeine Engel all', die unſre Seelen 
Wie aufgeſchlagne Bücher leſen, wiſſen, 
Daß an Verrath des Vaterlandes er 
Unſchuld'ger iſt, als neugeborne Kinder! 
Und nun ſollt' ich, ſein Weib, von ihm begehren, 
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Daß wider feines eignen Geiftes Zeugniß, 

Den höchſten Richter, der verdammt und freifpricht, 

Er einer That für fchuldig fich befenne, 

Die jeden Frevel jonft zur Tugend macht? 
Ruggieri. 

Wozu das Reden? Thu', wie ich verlangt! 

Wo nicht, ſo ſoll dieſelbe Stunde, die 

Dich zu ihm führen könnte, ihn für ewig 

Mit ſammt den Söhnen vor der Menſchen Blick, 

Vor Licht und Luft begraben. Deß zum Zeichen 

Werd' ich den Schlüſſel in den Arno werfen. 
Cornelia. 

Noch einmal mahn' ich dich in Deſſen Namen, 

Der über Allen waltet: hab Erbarmen! 

In dieſem Augenblicke ſcheidet ſich 

Für dich der Weg zu Himmel oder Hölle; 

Jetzt, eben jest fteht an dem Throne Gottes 

Ein Cherub, der erwartend nad) dir jchaut; 

Wenn du dein Herz, wie jehr im rauhen Yeben 

E3 auch erftarrt, den Frühlingsthau des Mitlerds 

Aufthuft, wird er zu dir herniederfteigen, 

Um auf den Weg der Gnade dich zu leiten; 

Dod, wenn du dich verhärteft, — merfe wohl — 

Wenn du vollführft, was deine Blide drohn, 

So wird fein Griffel mit der einen Unthat 

Die Blätter deines Schuldbuchs alle füllen 

Und did der ewigen Verdammniß weihn. 
NRuggieri. 

Und, Weib, wer jagt dir, ob ich Andres will — 

Noch, fieh, halt’ ich den Schlüffel in der Hand; 

Entichliege dich! bring das Bekenntniß mir! 
Cornelia. 

Entjeglicher! du felber weißt ja, falſch, 

Falſch wie die Hölle ift es; und ich foll 


— 95 — 
Dein Werkzeug werden, um durch eine Yüge 
Auf unfre Stirn ein nie verlöfchendes 
Brandmal zu drüden, dag nur nadte Schande 
Das Erbtheil unjrer Söhne jei? 
Ruggieri. 
Alſo 
Du weigerſt dich? 
Cornelia. 
Des Ugolino Weib 
Nicht wär' ich, wenn ich ſeine Freiheit je 
Mit ſeiner Schmach erkaufen könnte. 
Ruggieri 
an den Balkon tretend.) 
Wohl! 
Den Schlüſſel werf' ich in den Fluß. 
Cornelia. 
Gott, ſteh 
Mir bei in dieſer fürchterlichen Stunde! 
Ruggieri. 
Bedenk' dich, Weib! noch iſt es Zeit. 
Cornelia. 
Genug! 
In ihrer Ehre fleckenloſem Glanz 
Will ich die Meinen wiederſehn, ſonſt nie. 
Ruggieri 
(den Schlüſſel erhebend.) 
Zum letzten Mal! 
Cornelia 
(die Hände zum Himmel erhebend.) 
Du droben fei mein Zeuge, 
Sch kann nicht anders! 
Ruggieri. 
Nicht? So habe denn 
Das Shidjal feinen Yauf! 
(Er läßt den Schlüſſel fallen.) 
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C ornelia aufſchreiend.) 
Halt ein! 
Ruggieri. 
Zu ſpät! 
Den Tod des Gatten haſt du ſelbſt beſiegelt. 
Gornelin (zu Boden finfend.) 
Furchtbarer! ich? 


(Der Vorhang fällt. Trauermufif bis zum folgenden Act.) 
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Fünfter Act. 


Düfterer Kerker. 


Erfte Scene. 


Ugolino, Gaddv, Ugo, Anfelmo, in Ketten am Boden liegend. 


Ugolino 
(aus dem Schlaf auffahrend.) 

Laßt ab, ihr Wüthenden! ſchont meine Kinder, 
Nur ich bin ſchuldig! — — Was war das? Ein Lichtſtrahl 
Fällt durch die Mauerſpalte — ja, dies ift 
Der graufe Kerfer; nur geträumt hab’ ich. 
Furchtbarer Traum, der von der Zukunft mir 
Den Schleier rig! Mit diefen hier war ich 
In das Gebirg geflohn, und wie ich einft 
Den Wolf mit feinen Jungen dort gehett, 
So hegte Der, der Herr und Meifter num 
Bon Piſa ift, mit feinen gier’gen Hunden 
Fest und. Schon feuchten fraftlos wir, ich jah, 
Wie, Einer nad dem Andern, meine Söhne 
Hinſanken und die grimme Meute, nah 
Und näher heulend, fie mit ihren Hauern 
Berfleifchte; Alle mußt’ ich fterben jehn; 
Ich war der Letzte. 

Chad, Ge. Werke V. 7 


Ugo (im Schlafe.) 
Brod! ach, Vater, gieb 
Uns Brod! 
Ugolino. 
Im Schlafe flehen ſie um das, 
Was man ſeit Tagen ſchon uns nicht gereicht. 
O ſo bat einſt mich dieſe Stadt um Brod, 
Doch ungerührt blieb ich von ihrem Flehn! 
Wenn nun denſelben Tod, den ich ſo Vielen 
Verhängt, uns Piſa ſterben ließe — nein, 
Es kann nicht ſein — nur ich hab' ihn verdient, 
Nicht dieſe. 
Anſelmo cm Schlafe.) 
Höher, Bruder, flettre höher! 
Sieh dort am höchiten Zweig die prächt'gen Feigen! 
(Grwadend,) 
Vater! 
Ugolino. 
Anjelmo, wacjt du? 
Anjelmo. 
Wie? find wir 
Nicht auf dem Yand im lieben Settimo ? 
Mir war, ich ftänd’ inmitten grüner Bäume, 
Und reife Früchte hingen von den Xejten. 
Ugolino, 
D, Ichließ die Augen wieder! träume fort! 
Ugo (im Schlafe.) 
Hilf, Mutter, hilf ung! 
Ugolino. 
Nach der Mutter ruft er! 
Und ſie auch, deren thränenwundes Auge 
Kein Schlaf bethaut, ringt nun um uns die Hände. 
Oft iſt mir, als vernähm' ich durch den Riß 
Des Kerkers ihren bangen Klageruf. 
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Ugo erwachend. 
Herr Gott! wie fürchterlich die Kette klirrt! 
Hier alſo ſind wir? 
Ugolino. 
Daß mich ew'ge Nacht 
Begrübe! Dringt denn dazu nur das Zwielicht, 
Das matt von Pfeiler hin zu Pfeiler kriecht, 
In dies Verließ, um dreifach wiederholt 
Auf jedem Antlitz mir mein Weh zu zeigen? 
Anſelmo. 
Ach, dieſe Mattigkeit in meinen Gliedern! 
Gaddo (aufjpringend.) 
Die Kerkerthüre wollen fie vermauern, 
Sie wollens, glaub mir, Vater, heute nod)! 
Ugolino. 
Cei ruhig, Gaddo, dir hat bloß geträumt! 
Gaddo. 
Nein, nein, es war kein Traum. Indeß ihr ſchlieft, 
Vernahm ich deutlich durch die tiefe Stille, 
Wie außen Einer ſprach: die Thurmthür ſoll 
Vermauert werden. Bei dem Tone ſchlich 
Entſetzen mir durch alle Glieder hin, 
Und wie erſtarrt hab' ich bisher gelegen. 
Anſelmo. 
Ach! Vater, Vater, was ſoll aus uns werden? 
Ugolino (für jic.) 
Wenns wirklich fommt, jo wie mir ahnt, 
Wenn Diefe hier, zur erften Yebensblüthe 
Noch kaum erjchlofjen, elend mit mir fterben, 
Um meinetwillen fterben müſſen — Gott, 
Du ew'ges Auge! wende deinen DBlid 
Von mir hinweg! vertrodne mein Gehirn 
Und jede Fiber, welche fühlt und denft! 
Zernichte mich! verwandle dies mein Wejen 
In Staub, daß ich es jelber nicht mehr kenne! 
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D arme Opfer, die ich mit mir reife! 
Fahrtaufende der Verdammniß find zu furz 
Für folhde Schuld! Ja, an dem Echluß der Zeiten, 
Wenn allen Sündern fih das Gnadenthor 
Erichliegt, wenn Alle, Alle jie befreit 
Nach oben fteigen, werd’ ich nod allein, 
Der Yeste, Einzige, im Abgrund büßen. 
Anjelmo. 
Warum ftarrit du jo jeltjam vor dich hin, 
Was haft du, Pater? ſprich! 
Ugolino. 
O Schmad der Völker, 
Graufames Pija, wenn, um dich zu ftrafen, 
Zu langjam deine Nahbarn find, jo ſchwimme 
Des Meeres nahe Inſel her und jtopfe 
Die Mündung deines Arno, daß die Fluth 
Did ganz erjäuf und feiner Seele jchone! 
Denn wenn aud ich, und noch jo jchwer, gefrenelt, 
D neues Theben, jage mir, was jchladhtejt 
Du meine zarten Kinder deiner Wuth! 


Ugo. 
Sei ruhig, Vater! Alles wird vielleicht 
Noch gut! 
Anjelmo. 


Ah! wie es draußen nun wohl ausjieht? 
Db wohl die Sonne jcheint? Wir haben fie 
So lange nicht gefehn! 
Gaddo (lauſchend.) 
Still! Hört ihr nicht? 
Anſelmo. 
Was denn? 

(Man hört Hammerſchläge. Ugolino macht eine Geberde des Entſehens.) 

Gaddo. 
Vermauert wird die Thurmthür. 
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Die drei Söhne. 
Hülfe! Rettung! 
(Die Söhne ſinken um Ugolino auf die Kniee.) 


Gaddo. 
Furchtbarer, ſchreckenvoller Tod! 


Ugo. 
Ach, Mutter, 
Nie, niemals werden wir dich wiederſehn. 


Anjelno. 
Du blickſt fo ſtumm, jo jchredlich ftumm ins Yeere, 
Sprich, lieber Vater, nur ein einzig Wort! 


Ugolino. 
O Erde, warum thuſt du dich nicht auf? 


(Während Ugolino auf die Söhne hinſtarrt, welche um ihn knieen, ſchließt 
ſich die Scene.) 


Verwandlung. 
Platz. Nach hinten ein alter Thurm. Es iſt Nacht. 


Zweite Scene. 


Sismondi, Gualandi, Lanfrandi treten auf. Nachher Arbeiter. 


(Eornelia liegt an dem Thurme hingeftredt.) 


Sismondi. 

Bor Tag noch müfjen wir das Kriegsvolk ordnen. 
Gualandi. 

Glaubſt du den Angriff ſchon jo nah? 
Sismondi. 


Er wird 
Nicht lange zögern. Ugolinos Sohn 
Rückt fchnell mit feinem Heer auf Pija zu 
Und fann jchon morgen vor den Mauern ftehn. 
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Laufrauchi. 
Kein Wille mehr iſt da, der dieſe Stadt 
Lenkt, führt, zuſammenhält, ſeitdem Ruggieri, 
Verſtört, nur mit den Schattenbildern, die 
Aus ſeinem eignen Geiſt aufſteigen, lebt. 
Sismondi. 
Der Narr Marco Yombardo, den das Bolf 
Als Seher anftaunt, weil die Fieberhige 
In feinem Hirne Prophezeiungen 
Ausbrütet, wie die Junifonne Würmer, 
Hat ihm durch fein Geſchwätz den Sinn verwirrt. 
Die Kunde von des Feindes Anmarjch that 
Den Reit. 
Gunlandi. 
So jchnell, wie er vom Sranfenbett 
Zur Thatkraft ſich emporgerafft hat, brad) 
Er jegt zuſammen. 
Sismondi. 
Laßt darım, Kleinmüth’ge, 
Uns Alles doppelt eifrig für die Abwehr 
Anordnen. — Doc, wohin geriethen wir”? 
(Mehrere Arbeiter erjcheinen im Hintergrunde.) 
He! Freund, die Nacht ift finfter; jagt, wo jind 
Wir hier denn‘? 
Erjter Arbeiter. 
Auf dem Plage der Anziani. 
Macht jchnell, dag ihr vorüberfonmt! Zwäng' ung 
Der ſchwere Frohndienft nicht vor Tage ſchon 
Zur Arbeit am Kanal hier, nimmer kämen 
Wir her. E3 ift ein ſchaur'ger Drt. 
Laufranchi. 
Was meint ihr? 
Zweiter Arbeiter. 
Seht da den Thurm, in dem Graf Ugolin 
Mit ſeinen Söhnen ſchmachtet. Fort und fort 
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Erſchallen Seufzer, herzzerreigende 
Wehklagen aus den Mauerjpalten; wer 
Sie hört, dem fträubt der Schreden jedes Haar. 
AH! und die arme Gräfin, die bei Tag 
Und Nacht nicht von dem Thurme weicht, betäubt 
Das Ohr mit Jammerrufen. 
Sismondi. 
Wie? ihr habt 

Mitleid mit Denen, die für euer Weh 
Taub waren? 

Laufranchi. 

Laßt ſie! Kommt, das Heer zu ordneu! 
Lanfranchi, Sismondi und Gualandi ab.) 
Gornelia erhebt fi.) 


Dritte Scene. 


Gornelia. Arbeiter. 


Cornelia (für fd.) 
Ich höre reden; hat vielleiht Erbarmen 
Der Bürger Herz erweidht, und kommen ſie, 
Den Kerker mit Gewalt zu jprengen? Ya, 
Was könnte jonjt zu dieſem Plag fie führen, 
Der nur vom Gram bewohnt wird und von mir? — 

(Zaut.) 

Sch bitt’ euch, edle Bürger Piſas, hört mid! 
In diefem Thurm, nein unter ihm, tief drunten, 
Sit Der begraben, der einft eure Fahnen 
Bon Schlacht zu Schlacht geführt! 

Erjter Arbeiter. 

Sprecht nicht jo laut; 

Das bringt Gefahr! | 


A 


Cornelia. 
Hört, hört mich! Wenn ihr euch 
Nicht jelber ſchänden wollt, jo laßt die Zukunft 
Nicht jagen: Ugolin vergoß jein Blut 
Für diefe Stadt, und eben dieſe Stadt 
Ließ drauf zum Vohne ihn und feine Söhne 
So graujen Todes fterben, wie ihn Keiner 
Jemals erlitt. 
Zweiter Arbeiter. 
Fürwahr, Ruggieri treibts 
Zu weit. 
Erjter Arbeiter. 
Was läßt ſich thun? Er hat die Macht, 
Und Feder fügt fich zitternd jeinem Willen. 
Gorrelia. 
Ah, meine zarten Knaben, welche Keinen, 
Selbſt nicht im kind'ſchen Spiele, Böjes thaten, 
Nur wenig furze Jahre, nur jo viel, 
Um ihnen doppelt ſchrecklich den Verluſt 
Zu machen, haben jie an Sonnenfchein 
Und Freiheit ſich erfreut! Und jollen fie 
In ihrer Jugend jüßer Anmuth denn 
Im dumpfen, engen Kerfer nun verwelfen? 


Zweiter Arbeiter. 
Bei Gott, wenn ich nur fönnte, hülf' ich gevi. 


Gornelia. 
Noch ift es Zeit vielleicht, fie zu befrein, 
Jedoch nur kurz noch. Ach, nie lebt der Hänfling 
Im Käfig lang, und meine wilden VBöglein, 
An Himmelblau und Blättergrün gewöhnt, 
Werden in Haft der düftern Eijengitter 
Die Köpfchen fterbend ſenken. Bürger, jchnell, 
Holt Aexte, diefe Mauern fprengen mir, 
Ja mwälzen das entiegliche Gebäu 
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Von Grund aus um, und meine Söhne finfen, 
Mein Gatte mir ans Herz! Kommt, kommt! ans Wert! 


Mehrere Arbeiter. 
Recht hat fie, etwas muß geſchehn. 

Erjter Arbeiter. 

Bedenkt! 

Den zwanzig Bürgern, welche geſtern, von 
Marco Lombardo aufgehetzt, verſuchten, 
Den Grafen zu befrein, hat es den Kopf 
Gekoſtet. 

Dritter Arbeiter. 

Nachbarn! ſeid ihr ſelber toll, 
Euch mit der Tollen einzulaſſen? Kommt! 
(Die Arbeiter, die zuletzt geſprochen, ziehen die Andern mit ſich fort.) 


Cornelia. 

Sie gehn! Sie hören meine Bitten nicht! 
So hört mid, taube Steine! Klagen follt ihr 
Vernehmen, die den härteften von euch) 
Erweichen müſſen! Löst euch auf, fchmelzt hin, 
Damit zujammenftürzend mir dev Thurm 
Die Thenern wiedergiebt. 

(Uppezinahi tritt vermummt auf.) 
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Dierte Scene, 

Cornelia. Uppezinghi. 

Uppezinghi. 
D Herrin, hört! 


Gornelia. 


Du, Uppezinghi? 
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Uppezinghi. 
Und mit guter Kunde. 
Auf Eure Botſchaft Hat Eur Bruder jchnell 
Ein Heer um ſich geſchaart und rüdt im Flug 
Heran. Doch jchneller nody war Euer Guelfo, 
Den ich bei feinem Oheim traf. Als er 
Bon dem Gefchehnen hörte, rief er wild: 
„D Bater, Vater, mag mich Gott verwerfen, 
Wenn ich des Unrechts, das du mir gethan, 
Auch nur im Traume noch gedenfe!” Schnell 
Mit einer Kriegerichaar zog er gen Pija 
Und lagert vor den Thoren jhon. Nur Muth, 
Gebieterin! Zwei Tage noch, damit 
Zum Sturme die Belagerer jich rüften, 
Und Alles endet glüdlicdh. 
Gornelia. 
Tage, ſagſt du? 
Zwei Tage, und in jedem Pulsſchlag Elopft 
Verzweiflung? Siehe, hier der Schredensthurn, 
Nein, nicht der Thurn, der Abgrund unter ihm 
Dirgt meinen Ugolin und feine Söhne, 
Und wenn nicht gleich, nicht heut noch Hilfe kommt, 
Sind fie verloren. Geh, du Treuer, flieg 
Und melde meinem Sohn, er jolle, ob 
Ihm taufend Tode aud) entgegenjtarrei, 
In diefer Stunde noch den Angriff wagen. 
Du bift nicht fort ſchon? 
Uppezinghi. 
Boll Gefahr 
Iſt diefer Weg für mich, allein verſuchen 
Will ic) es, Euern Auftrag auszuführen, 
Geduld nur, Herrin! 
(Nb.), 
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Sünfte Scene, 
Cornelia (allein) Nachher Ruggieri. 


Cornelia. 
Von Geduld ſprichſt du, 
Und meiner Seele, die vor Eile zittert, 
Bedünkt zu langſam ſelbſt der Blitz. 
(An den Thurm tretend.) 
Werd' ich 
Vielleicht nicht durch des Thurmgemäuers Spalte 
Von meinen Lieben einen Laut vernehmen? 
Ich Hoch’ und horche, bis mir fait die Hörkraft 
Erliſcht, und manchmal durchs Geklirr der Ketten 
Glaub’ ich die holden Stimmen meiner Kinder 
Zu hören! 
(Sie kniet laufhend am Thurm nieder.) 
(Auggieri tritt verjtört auf.) 
Nuggieri. 
Höllendunfel lag, bleijchwer 
Auf meinem Yager über mir die Nadt; 
Es litt mich länger nit. — Wohin entfliehn? 
Die ſchrecklichen Geſtalten folgen mir; 
Zu meinen Füßen angjtvoll zudt die Erde, 
Und droben ift fein Himmel mehr, öd' Alles, 
Nur aus der Yeere bliden die vier bleichen 
Gefichter Ugolins und feiner Söhne 
Starr, mit verglasten Augen, leihenhaft 
Mih an — Hinab! was wollt ihr mir, ihr Yarven? 
Dort unten ift eur Platz! 


Cornelia 
(die bisher laufhend am Thurm gelegen, fährt empor.) 


D Gott! fo jtumm, 
So ſchrecklich todesſtumm iſt Alles drunten! 
Selbft nicht der Ketten Klirren hör’ ich mehr. 
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Wenn es ſchon Meattigfeit des Todes wäre, 
Und mit der fchwindenden Minute auch 
Die Möglichkeit der Rettung ſchwände! Hilf, 
Hılf, Himmel! laß mid nicht zufammenbrechen! 
Mein Gatte, meine Söhne rufen mid) 
In ihrer legten Noth! 
(Sie erblidt Nuggieri und jchreitet auf ihn zu.) 
Nuggieri. 
Wer bift du, 
Entjeglihe Geftalt, die mir das Blut 
Gerinnen läßt? Heb’ dich hinweg, Gejpenit! 
Cornelia. 
Erkenne mich, Tyrann, und zittre 
Vor deinem eignen Werke! Das haſt du 
Aus mir gemacht, ein Bild des tiefſten Jammers, 
Der Fraun und Mütter unglückſeligſte, 
Doch in dem Elend, Peiniger, das du 
Auf mich gehäuft, ich fühl's, hab' über dich 
Ich Macht gewonnen, wie der Sterbende 
Sie hat, mit ſeinem Fluch des Mörders Haupt 
Dem Grab zu weihen. Sieh mich an! du bebſt 
Vor meinem Auge, ſo wie der Verbrecher 
Vor Dem, der ihn verdammen kann. 
Nuggieri. 
Furchtbares Weib, laß ab von mir! 
Gornelin. 
So gieb 
Befehl, dag man die Kerferthüren öffne! 
Ruggieri. 
Im Arno ſuche dir den Schlüſſel, Weib! 
Cornelia. 
Wenn meine Söhne, wenn mein Ugolin 
Dort unten in dem Thurm der Qualen enden, 
Will ich mit ihnen, ein geſpenſt'ger Chor, 
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In blajjes Weh wie in ein VYeichentuch 
Gehüllt, dich durch die Ewigkeit verfolgen; 
An deine Seele wollen wir uns klammern; 
Umfonft im Pfuhl, wo dich die Teufel peitjchen, 
Umfonft in Schwefelflammenjchlünden wirft 
Du Rettung vor uns fuchen; ob du aud, 
Bom Sturm umbhergewirbelt, bis zur Gränzmarf 
Der Schöpfung flöheft, hinter, neben dir, 
Um di und vor dir jollit du uns erbliden! 
(E53 wird allmählig Tag.) 
Nuggieri. 
D, wende dieſe Blide von mir ab, 
Entjeglihe! Ich kann fie nicht ertragen. 
In meine Seele bohren fie ſich ein, 
Wie bei der Folter glühnde Nägel — Geh! 
Werkleute hol’, den Kerker aufzubrechen, 
Nur laß von mir! 
Gornelin. 
Ja, ja, noch lebt ein Gott! 


Haſtig ab.) 


Herbei! herbei! 


Sechste Scene. 


Ruggieri (allein. Später Cornelia. Marco Lombardo und Bolk, 
Zuletzt Diener. 
Nuggieri. 
Das war e8, was feit lang 
Mir in der Seele wühlte! Seit der Nadıt, 
As ich den Thurm vermauern ließ, Klang fort 
Und fort des unglückſel'gen Weibes Flehn, 
Um Mitleid werbend, an mein Ohr. Dazu 
Auch ward das Traumbild mir gejandt. Erjt jetzt 
Auftaucht mir wieder Alles. ine Wolfe, 
Noch ſchwärzer als die Nacht, ftieg iiber mir empor, 
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Und bei dem irren Echeine, den fie fiebernd 

Ergoß, gewahrt’ ich meines Ato Grabmal; 

Auf einmal fiel ein Blitzſtrahl zudend nieder, 

Und meines Sohnes Standbild ſank zerjchmettert 

Zu Boden; drüber aber himmliſch hell 

War es geworden, und im Yichtglanz ftand 

Ernten Gefichts, die Rechte drohnd erhoben, 

Mein Ato da und fprah: „Nicht ſolche Opfer 

Will ich, wie du mir bringſt.“ — Mags denn genug 
Der Rache jein! 


(Sornelia mit Marco Lombardo und einer Volksmenge, welche mit Aerten 
und Hämmern die Mauern des Thurms einzureißen beginnen, tritt auf.) 


C ornelia (niederfnieend.) 
Du jendejt dieje, Herr, 
Und deine Engel find in ihren Reihn! 
Marco Zombardo. 
Gott gebe, daß zu jpät niht Euer Stumpffinn 
Dom Schlaf erwacht jei! Ueber Alle jonft, 
Die zur Befreiung der Öefangnen ich 
Bergebens lang gemahnt, fommt jein Gericht. 
So recht! nur zu! 
Cornelia 
(die bisher mit Zeichen höciter Aufregung nad dem Thurm geblidt., 
Die Thurmwand ftürzt zufammen! 
Marco Lombardo. 
Nun aus den Angeln noch die Thür gehoben! 
Rüſtig, ihr Burfchen! 
Cornelia. 
Fa, du gnäd’ger Netter, 
Gott, Herr, die Meinen giebft du mir zurüd! 
Schon wankt die Thür — fie finft — hinab zu ihnen! 
(Gornelia und Marco Lombardo ab in den Thurm.) 
Diener ceintretend.) 
Herr, jeid Ihrs endlich? dringend ſucht man Eud). 


(Trompetenftöße hinter der Scene.) 
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Siebente Scene. 


Ruggieri. Dann Daniele. Später Ugolino. Marco Lombardo. 
Gornelia. 


Ruggieri. 
Was deutet das ? 


Daniele (Hereintretend.) 
Schnell, waffnet Euch! Der Feind 

Dringt durd das Thor. 

NRuggieri. 

Wer, jagjt du? 
Daniele. 
Nun, der Feind, 

Guelfo, der Sohn des Ugolin, erſtürmt 
Die Stadt. 

Ruggieri. 

Der Sohn des Ugolin? 
Krieger. 
Er ſtand 

Der Erſte auf dem Wall. 

Ruggieri. 

Schnell! ſoll ich mich 
Wehrlos von einem Knaben ſchlachten laſſen? 
Auf! ihm entgegen! 
(Nah dem Thurme blickend.) 

Weh! mir iſt, als packte 
Mich eine Rieſenhand und riſſe mich 
Zu Boden! 


(Ugolino wird von Marco Lombardo und Anderen während der letzten Worte 

Nuggieris aus dem Thurm getranen. Cornelia wanft neben ihm, die Leiche 

des jüngften Sohnes in den Armen haltend, und finkt, als die Bahre nicder- 
geſetzt wird, ohnmädtig an ihr nieder.) 


Ruggieri canaitvon.) 
Die Gefangnen? Bringft du fie? 
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Marco Lombardo. 
Der Bater einzig lebt noch. Als uns drunten 
Im Dunkel Sehkraft ward, jahn wir ihn rückwärts 
Geſunken, an das halberhobne Haupt | | 
Die Fauft geballt, das fast erlojchne Aug’ 
In ftarrem Sammer auf die Söhne heftend, 
Die wie gebrochne Blüthen um ihn lagen, 
Ah, Blüthen, nicht vom jchnellen Sturm gefnidt, 
Nein, langfam in der unbarmherz’gen Dürre 
Dahingewelft. Erft an des Gatten Bruft 
Sanf Frau Cornelia, dann mit herzzerreigenden 
Wehklagen — ad, wird fie es überleben? — 
Auf ihrer Söhne Yeichen. 
Ugoli NO (mit matter Stimme.) 
Theures Weib! 
Muth! Faflung! — 
(Auf Ruggieris Wink bringt Daniele dem Ugolino einen Becher.) 
Nuggieri. 
Her den Becher! — Trink und lebe 
Und nimm die Yaft von mir, die fürchterlich 
Auf meiner Seele drüdt! Vergeſſen jei, 
Bergeben Alles, was ich je von dir 
Des Böjen litt — nur lebe! 
(Pauſe.) 
Ugolin, 
Du ſchweigſt? 
u 0 lino @en Becher abweijend.) 
Hinweg! — Bon Leben fprichit du mir, 
Der du erbarmungslos das Yiebjte mir, 
Die Söhne, die Kleinode meines Herzens, 
In grauenpollem Tode fterben ließeſt? 
Hinweg, beſchimpf' mich nicht durch ſolch Begehren! 
Ruggieri. 
Und wer hat meinen Ato mir erſchlagen? 
Blut war er meines Bluts, ein Theil von mir, 
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Wie fie von dir. Die Blätter unſres Schuldbuchs 


Sind gleich gefüllt. So laß uns fie zerreigen! 
Ugolino. 
Tief fühl' ich meine Schuld und will im Tod 
Sie büßen. Doch in Gluth gereizten Zorns 
Vollbracht' ich jene vielbereute That. 
An deiner Blanca Tod, ich ſchwör's vor Gott, 
Schuldlos bin ich; doch du, Erbarmungsloſer, 
Haſt kalten Sinnes mir der Meinen drei 
Langſam und unter Qualen hingeopfert, 
Wie kein Verdammter drunten ſelbſt ſie leidet, 
Und theilen will ich ihr Geſchick; das iſt 
Die einz'ge Tröſtung, die mir übrig bleibt. 
Ruggieri. 
Was du an mir gefrevelt, ja, ich fühl's, 
Reichlich vergalt ichs, und mein greiſes Haupt, 
Dem Tode nah, erzittert von der Wucht 
Verübter Miſſethat; nicht laß mit deinem Fluch 
Beladen mich vor Gottes Richtſtuhl treten! 
Zum Zeichen, daß du mir verziehen haſt, 
Trink Leben aus dem Becher hier! 
Ugolino. 
Da droben 
Erfleh' Vergebung dir! Doch zwiſchen dir 
Und mir ſtehn meiner Söhne bleiche Schatten 
Und ſcheuchen, drohend ihre Hand erhebend, 
Von meinen Lippen die Verzeihung fort. 
Ruggieri. 
Dein Wort tönt wie des Weltgerichts Poſaune! 
Ugolino. 
Und leben ſollt' ich, wo in Trümmer ſank, 
Was werth des Lebens war? O, einſt zu eng 
Schien mir die Ewigkeit für die Entwürfe, 
Die ich im Herzen wälzte; hohe Plane - 
Schack, Gej. Werke V. 8 


j 
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Umflatterten mein Haupt mit Adlerſchwingen, 

Dod nun zernichtet liegt die ganze Schöpfung, 

Die herrlich ſchon vor meinem Geifte ftand. 

Mit ihr will ich) zu Grabe gehn. a, hätte 

Der Schickſalsſturm mein Werf auch nicht zu Boden 
Gemorfen, doch, ich fühl's, nicht mehr vollenden 
Könnt’ ichs: verfiegt ift meines Geiftes Kraft; 

Der Aſche einen Funken zu enthaucen, 

Bermöchte jelbft Fein Gott. Laß ab von mir! 


(Ruggieri wankt erfchüttert;hinmweg und läßt fi auf ein Mauerftüd nieder. 
Sanfrandi mit fliehenden Kriegern fommt über die Bühne.) 


Lanfrandi. 
Mag retten fich, wer irgend fann! Als Sieger 
Dringt in die Stadt der Sohn des Ugolin; 
Gefallen ift Sismondi mit den Seinen. 
(Ab.) 
Diener. 
Hört ihr das Aufen: Nieder mit Auggieri! 


Fliehende Krieger. 
Flieht! Flieht! da kommen fie. 
(Buelfo, Uppezingbi und andere Krieger treten auf.) 


Achte Scene. 


Borige. Guelfo. Uppezinghi. Krieger. 


Guelfo 


(fi über Ugolino werfend.) 
Er ift es! Bater, 
Mein Bater! Allen Heiligen jei Dank, 
Du lebit! 
Ugolino. 
Ein Lichtſtrahl noch in meine Nacht! 
Mein Sohn, geliebter Guelfo! 
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Guelfo. 
Ja, du lebſt, 
Du lebſt! — Doch weh! gleich Todten liegt die Mutter. 
Ugolino. 
Bald aus der Ohnmacht wird ſie neu erwachen. 


Guelfo. 
Und meine Brüder? 
Ugolino. 
Bittern Todes ſtarben ſie. 
Guelfo. 
Wo iſt der Unhold, der ſie hingewürgt, 
Daß wie des Himmels Wetterſtrahl mein Schwert ihn 
Zu Boden ſtrecke? 
(Zu Ruggieri.) 
Zieh und ſtirb, Verruchter! 
Ugolino. 
Laß ihn am Yeben, Sohn! 
Gu elfo (nicht auf ihn Hörend.) 
Zieh, Schurke, jag’ ich! 
NRuggieri (ſch aufraffend.) 
Muß e3 denn jein, noch einmal werdet ftraff, 
Ihr alten Sehnen! 


(Guelfo anjtarrend.) 

Menſch, verftehft du Zauber? 
Nicht Einer, doppelt, dreifach, vierfach bift du; 
Aus deinen Schultern wachen neue Arme, 
Mit Schwertern alle; über deinem jchießen 
Die bleichen Säupter deiner Brüder auf! 

(Er finft zurüd.) 

Ugolino, 

Laß ihn! er lebe, aber jchlimmer jei, 
Al Tod, fein Yeben, und als jchneid’ges Schwert 
Mag das Bewußtſein der verübten Unthat 
Sein Herz zerfleifchen ! 
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Ruggieri. 

Furchtbar iſt die Laſt, 
Die du aufs Haupt mir legſt — doch nein! der Himmel 
Nimmt ſie hinweg — am Herzen ſcharrt und wühlt, 
Ich fühl's, der alte Todtengräber ſchon. 
Nur zu! grab tiefer, düſterer Geſell! 
Der ſchwarze Vorhang rollt herab — liegt Licht 
Dahinter oder ew'ge Finſterniß? 
Gott ſei mir gnädig! 

(Er ſtirbt.) 

Cornelia Cwachend.) 


Sohn! du einziger 
Von Allen, der mir bleibt! 


Guelfo. 
Geliebte Mutter! 


(Sie umarmen ſich.) 
Ugolino. 


Für ihn, Cornelia, lebe du! Mich haltet 

Auf Erden nicht zurück! Ich will den Tod, 
Um meines Lebens große Schuld zu ſühnen. 
Dich mahn' ich, Guelfo, wenn der Himmel dir 
Des Staates Lenkung giebt, der hohen Ziele 
Sei eingedenk, die ich erſtrebt, doch nicht 

Gleich mir bau' in verwegnem Wahn zu viel 
Auf eigne Kraft! Nicht tritt im Ungeſtüm 

Der Leidenſchaft, magſt du auch Großes wollen, 
Das heilige Geſetz der Menſchlichkeit 

Mit Füßen! Ueber unſern Häuptern walten — 
Zu ſpät erkannt' ichs — unſichtbare Mächte, 
Die ernſt und ſtreng ihr hohes Richtamt üben. 
Ringt nach dem Höchſten auch der Menſchenwille, 
Nicht rütteln darf er an den ew'gen Schranken, 
Die ſie geſetzt — Mir wurde ſchwere Buße 
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Bon ihnen auferlegt, weil ich gethan — 
Zu Ende geht fie nun — Yebt wohl! 
(Er jtirbt.) 
Marco Lombardo. 

Er ftirbt! Nun, alter Erdball, finf in Trümmer! 
Nicht ehrner, unzerbrechlicher bijt du, 
Als diefer war! Und fieh! gebrochen ift 
In jchredenvollem Tod auch feinen Erzfeind 
Da3 Auge, dem gewalt’gen Erzbijchof! 

Ein Hauptmann (eintretend zu Guelfo.) 
Glanzvollen Sieg, Graf Guelfo Gherardesca, 
Berfünd’ ih Euch! Die ganze Stadt ift Euer. 


Marco Lombardo. 
Sprecht nicht zu ihm! Der Schmerz verjchließt fein Ohr 
Für jede Kunde fonft, und legtet Ihr 
Die ganze Welt als Königreich jet vor 
Ihn hin, er blickte fie nicht an. Uns aber 
Laßt zu des Domes heil’ger Friedenzftätte 
Die Todten bringen! Wie viel Muth und Kraft, 
Rachſucht und Stolz, Ehrgeiz und fühnes Streben 
Sind mit dem Yeben diefer Zwei verlodert! 
Hätten vereint in Yiebe fie gewirkt, 
Ein neues Morgenroth für diefen Staat, 
Für ganz Italien wär’ aus ihrer Herrfchaft 
Erblüht — in Haß entzweit, Unheil der Welt 
Nun ſchufen fie und fich den Untergang. 

(Der Vorhang fällt.) 


Gafon 


Tranerfpiel in fünf Acten und einem Vorfpiel, 
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YPerfonen. 


Philibert Emanuel, Herzog von Savoyen. 

Prinz Karl, jein Sohn. 

$olanta, verwittwete Fürftin von Oneglia, feine Tochter. 
Tebaldo, fein erfter Rath. 

Gafton, Graf von Lucerna. 

Baron Scyjjel, Kanzler des Grafen von Xucerna. 
Markgraf von Saluzzo. 

Markgraf von Aſta. 

Graf von Montferrat. 

Cardinal Montalto, Legat des Papſtes. 

Der Erzbifhof von Bercelli. 

Ignacio, Beihtiger des Herzogs. 

Der Prior der Dominicaner. 

Dominique, ein Arzt. 

Andrea, Prediger der Waldenjer. 

Corſo, jein Pflegejohn. 

Lena, ſeine Pflegetochter. 

a junge Waldenſer. 
Anna, Verwandte des Andrea. 
Diener. 
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Doripiel. 


Gegend bei Sucerna. Zur Seite ein Haus. Viele Thal- 
bewohner, darnnter Andrea, Arrigo,Pagano, Lena 
und Anna find verfammelt. Ehe der Vorhang aufgeht, 
hört man geiſtlichen Geſang. Andrea fleigt von einem 
Felsftürk, das ihm als Kanzel gedient hat, herab, 


Erſte Scene. 


Audrea. 
So war es unſrer Väter Brauch. Die Erde 
Iſt überall des Herrn; wer reinen Herzens, 
Dem iſt kein Tempel nöthig. Auf der Wieſe 
Gefeiert haben wir den Gottesdienſt 
Andächt'ger, als in ihren Kathedralen 
Die ſtolzen Städter. 

Arrigo. 

Sag', die Götzenknechte! 
Ihr Meßgeklingel, ihrer Pfaffen Plappern, 
Was iſts als Teufelswerk? 

Andrea. 

Nicht ſo, mein Sohn! 

Die Wahrheit muß in ſtillem Siegeslauf 
Die Herzen überwinden. Fünfzig Jahre 
Hab' ich des Waldus reine Lehre nun 
Gepredigt und mit ſanftem Wort das Reich 
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Der Gnade mehr und mehr in Yand verbreitet. 
Weiß wie die fchneegefrönten Berge dort, 
Die Patriarchen unferer Gemeinde, 
Iſt mir der Echeitel worden. Laß mich drum 
In Frieden auch zur Grube fahren! 
Pagano. 
Ei, 
Ehrwürd'ger Vater, Jeder weiß, erblindet 
Biſt du ſeit lange, und doch von dem Schnee 
Sprichſt du, als ſähſt du ihn? 
Andrea. 
Mag Nacht den Blick 
Mir decken, friſch, wie da ich jung, doch ſtehn 
Mir vor der Seele ſtets die theuern Berge, 
Die unſer heimathliches Thal geſchützt, 
Daß ſich die Feinde unſres heil'gen Glaubens 
Nie bis zu uns gewagt. 
Pagano. 
Mehr Dank, fürwahr, 
Noch ſchulden unſern Grafen wir. Durch ſie 
Ward Freiheit uns, die heil'ge Schrift, die Rom 
Mit ſieben Siegeln aller Welt verſchließt, 
Als einz'gen Quell der Wahrheit zu bekennen. 
Audrea. 
Recht geb' ich dir. Nächſt Gott ſind ſies vor Allen, 
Die wir im Dankgebete preiſen müſſen. 
Zumal Graf Franz — Gott hab' ihn ſelig! — war 
Ein liebevoller Vater uns. Von Spanien, 
Der argen Spinne, die mit ihren Fäden 
Die halbe Welt umſtrickt, ward oft an ihn 
Die Forderung geſtellt, mit Schwert und Feuer 
Uns zu bekehren; aber kühner bieten 
Dem Sturm die Alpen nicht die Stirn, als er 
So Drohungen wie Bitten widerſtand. 
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Arrigo. 
Wenn wirklid ers jo gut mit ung gemeint, 
Warum denn hat er diefen Seyſſel fich 
Zum Rath gewählt? 
Tagan. 
Seyſſel? Dir iſt befannt: 
ALS krank und ſchwach, dem Grabe nah, Graf Franz 
Schon war, hat er fich bei ihm eingejchlichen ; 
Doch nun jein Neffe herricht, wird für den Schleicher 
Hier länger nicht des Bleibens fein, 


Arrigo. 
Was weißt du 

Dom jungen Grafen? Wenig Tage finds, 
Seit er dem Ohm gefolgt; mit gleichem Recht 
Kannjt du das Fahr, das eben erft den Yauf 
Beginnt, für feine Segensfpenden preifen. 
Ein Fürft, der fih vom Bapft, dem Antichrift, 
Vom jchnöden Baal3dienft los nicht jagt, muß ung 
Ein Gräuel fein. 

Andren. 

Erit lerne du, Verftodter, 

Chrift fein, bevor um ihres Glaubens willen 
Du Andre meifterft! Was? Der Graf verleiht 
Uns Freiheit, Gott nad unfrer Art zu ehren, 
Und du, wenn dus vermöchtelt, weigerteft 
Ihm, was er dir gewährt? 

Arrigo. 

Lau feid ihr Alle, 

Pagano. 
Geh oder laß zum mindſten jetzt dein Schmähn, 
Arrigo! Unſer junger Herr muß bald 
Hier ſein. Dies iſt ſein Lieblingsplatz; wie oft 
Als Knabe hat er nicht mit uns den Ball 
Geſchlagen! Heut, wo fein Geburtsfeſt iſt, 
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Liegt3 dir, Ehrwürd’ger, ob, in unferın Namen 
Den Glückwunſch ihm zu bieten. 
Andren. 
Und von Herzen 
Bring’ ich ihn dar! Dort auf der Moosbank laß 
Mich ihn erwarten! Du indefien, Yena, 


Pflück' ihm von Frühlingsblumen einen Strauß. 
(Er jeßt ſich im Hintergrund.) 


Anua, 
Schnell, Kind! Du meißt ja, freundlich ift der Herr 
Und wird die Spende nicht verfchmähen. Komm! 


Ich helfe dir. 
Ich h (Ab mit Lena.) 


Arrigo. 
Iſt es erhört, daß ihr 

Der Liebelei des Grafen mit der Dirne 
Geduldig zuſchaut? 

Pagauo. 

Weißt du doch, errettet 

Hat er ſie und den Bruder vor dem Mordſchwert 
Der Katholiken, dem ſchon ihre Eltern 
Erlegen waren; wenn er brüderlich 
Jetzt für ſie ſorgt, das nennſt du Liebelei? 

Arrigo. 
Bei euch iſt meine Stätte nicht; doch Andre 


Sind unter uns, die denken ſo wie ich! 
(Ab.) 


Zweite Scene. 
Vorige. Graf Gaſton tritt auf, Dann Anna und Lena. 


Gaſton. 
Gegrüßt, ihr Freunde! Wenn ſeit Tagen ſchon 
Ich fern euch blieb, vergebt! Da wider Wunſch 
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Der Tod des Ohms zu neuem Amt mic) rief, 
War ich faum meiner jelber Herr. 
- Audren (Herantretend.) 
Ihr gebt, 
Snädigfter Herr, durch eure Huld mir Muth, 
Al Sprecher Diefer, die euch treu ergeben, 
Euch ihre Huldigung zu bringen. Schon 
Gott haben wir im brünftigen Gebet 
Für diefes Tages Segen Dank gebradt. 
Gaſton. 
Beredter gebe, als mein Mund vermag, 
Dir dieſer Handdruck Antwort, mein Andrea! 
Als zweiten Vater ehr' und lieb' ich dich. 
Pagano. 
Auch uns gönnt, Euch zu nahen und verzeiht, 
Wenn wir Euch Andres nicht zu bieten haben 
Als warmer Herzen Glückwunſch! 
Anna tritt mit Lena wieder auf.) 
Anna. 
Mädchen, auf 
Und faſſe Muth! 
Lena Gaſton den Strauß bietend.) 
Mein gnäd'ger Herr! 
Gaſton. 
Sieh Lena! 
Allein ſo fremd? ſind wir wie Bruder nicht 
Und Schweſter manchen ſchönen Sommertag 
Durch Wald und Feld geſtreift? Dein Strauß mahnt mich 
Der Stunden, als ich in den Bergen Blumen 
Mit dir gepflückt; es iſt, als wüßteſt du 
Noch, welche mir die liebſten ſind — Narciſſen 
Vor allen bringſt du mir; Dank, tauſend Dank! 
Lena. 
Wie freundlich, Herr, des armen Mädchens Spende 
Nicht zu verſchmähn! 
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Dritte Scene, 


Vorige. 


C vr j V <hereinftiirzend.) 

Bernahmt ihr, Brüder, ſchon 
Das Gräßlihe? — — Doc, gnäd’ger Herr, Ihr hier? 

Gajton. 
Sprid) was du bringjt? 

Corſo. 

Ach, aus Saluzzo, Herr, 

Entſetzliches! Die Ketzerrichter ſind 
Dort eingezogen. Wer dem Meſſehören 
Sich nicht bequemt, wird eingekerkert, dann 
Auf lohem Holzſtoß jammervoll verbrannt. 
So raucht die Stadt Saluzzo, ſo umher 
Das ganze Land von Scheiterhaufenbränden! 
Und glücklich preist ſich, wer die Gränze noch 
Erreicht, bevor die Häſcher ihn erfaßt. 
Dei meiner Wandrung dur die Alpenshluchten, 
Dom Weg verirrt, auf Haufen Flüchtiger 
Bin ic) geftogen. In den unwegſamſten 
Einöden des Gebirgs, beraubt der Habe, 
Den Wölfen jagen die Verhungernden 
Die farge Nahrung ab; auf Schollen Eifes, 
Mit Kindern an den frofterftarrten Brüjten, 
Sah ich erjchöpfte Weiber hingefunfen 
Und reife halbgebrocdynen Augs. Vor Menjchen 
Mehr als dem grinmften Raubthier bebten fie 
Und flohn erfchredt, wenn fie mich nahen jahn. 
Nach langen Mühen erft fand ich Gehör 
Bei Einzelnen und konnte fie beveden, 
Daß fie in unfern Thälern Zuflucht fuchten; 
Doch Furcht, fie möchten in Lucerna aud) 
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Den Schergen der Gewalt zum Opfer fallen, 
Hält noch, die Meiften int Gebirg zurück 
Kommt bald nit Hülfe, fürchterlichem Tod 
Erliegen fie. 
Gajton. 
Eilt, eilt, um fie zu vetten! 
So viel in meinen Ställen Roſſe find, 
Auf, ins Gebirg damit! und feine Schlucht 
Laßt undurchjucht, bis alle Flüchtlinge 
Gefunden find! Für Wohnung hier und Pflege 
Sorg’ ih; in ihrer neuen Heimath follen 
Die Unglüdjel’gen bald das Mißgeſchick, 
Das aus der alten fie vertrieb, vergejien. 
Corſo. 
Dank, Dank! 
Pagano. 
Wir wollen zeigen, daß die Gemſe, 
Die hin von Grat zu Grat der Alpen fliegt, 
Uns Schnelligkeit gelehrt! 
Corſo. 
Ihr Weiber, ſchafft 
Herbei, was vor des Wetters Wuth den Armen Schutz 
Gewähren kann. 
Lena. 
Dafür ſorg', Anna, du! 
Ich folg' euch! 
Corſo. 
Schweſter, ſpukt es dir im Kopf? 
Nach wenig Stunden ſchon mit wunden Füßen 
Hinſinken würdeſt du. 
Lena. 
Sahſt du nicht oft, 
Wie ich die Ziegen, welche ſich zu weit 
Gewagt, zurück vom ſteilſten Felſen holte? 
Schack, Geſ. Werke. V. 9 
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Anna. 
Die Männer, Kind, laß gehn, die Fremdlinge 
Zu ſuchen! Sind ſie hier, für ihre Pflege 
Dann ſorgen wir. 
Gaſton. 
Bleib, Lena! Solch ein Wagniß 
Iſt nicht für Mädchen! 
Leua. 
Wohl! wenn Ihrs befehlt, 
Mein gnäd'ger Herr! 
Ab mit Anna in das Haus, Die Andern, außer Gaſton und Andrea, 
find ſchon aufgebroden.) 


Audren. 
Ah, daß ich alt und ſchwach bin, 
Und zu der Glaubensbrüder Rettung nicht 
Den Andern folgen fann! Nicht Einer bleibt, 
Den blinden Greis nur in fein Haus zu führen! 
Gajton. 
Könnt’ ich allein dich laffen, Freund Andrea ? 
Andrea. 
Ihr jeid es, lieber, hoher Herr? Und freundlic 
Wie ftet3 Ihr wart! So ift mir wohl, nun id) 
Zum erjten Mal in Eud den Herrſcher grüße. 
Ein freies Wort vergönnt! ch weiß, Eur Wille 
Sit gut; doch, wies der Jugend eigen, fladert 
Gleich einem Licht im Wind noch Euer Sinn; 
Die Abenteuerluft, die jahrelang 
Bon Yand zu Land Euch trieb, auch fürcht' ich; harrt, 
Harrt bei ung aus! Geid uns ein treuer Schugherr 
Und waffnet gegen Liſt Euch und Gewalt, 
Die wider uns verfchworen find und Euch 
Zum Helfershelfer machen wollen. Philipp, 
Der böfe Dämon Spaniens und der Welt, 
Lodt Fürften über Fürften in fein Netz, 
Daß fie ihm Henfersdienfte thun. Ringsum 
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Bertreibt man unjre Brüder aus den Thälern, 
Wo fromm und friedlich fie dem Herrn gedient, 
Und wer zu bleiben wagt, verfällt dem Richtichwert. 
Nur Ihr und Philibert, Savoyens Herzog, 
Gewährt uns noch ein ficheres Aſyl 
In Euern Yändern; dody vor Euern Feinden 
Seid wachſam, Herr! 
Gaſton. 
Kein Schatten fremder Herrſchaft 
Hat auf Lucerna je geruht; erſt jüngſt, 
Du weißt, hab' ich, wie all die frühern Grafen, 
Den Eid geſchworen, ſeiner Freiheit würd' ich 
Ein treuer Hüter ſein und ſelbſt als Lehnsmann 
Mich Keinem unterwerfen. Wen da könnt 
Ihr fürchten? Schleuderte der Papſt auch Bann 
Und Interdikt auf mich, nicht würd' ichs achten. 
Andrea. 
Der Greis, der viel der Menſchen Unbeſtand 
Erprobt, neigt leicht zu Zweifelſucht. Vergebt! 
Gaſton. 
Ihr dürft mir ganz vertraun. Als, faſt noch Knabe, 
Ich unter Frankreichs Fahnen kämpfte, lernt' ich 
Den Siegen fluchen, die ſein neunter Karl 
Mir reich mit Ehren lohnte; nur als Scherge 
Erſchien ich mir im Dienſt der Glaubenswuth, 
Die in den Straßen von Paris die Leichen 
Von hunderttauſend Andersgläubigen 
In einer Mordnacht thürmte. Ich zerbrach 
Mein Schwert und eilte heim in meine Berge, 
Das Aechzen von Gemarterten, Geklirr 
Von Ketten noch im Ohr mir widerhallend. 
Erſt nach und nach in dieſem ſtillen Thal 
Ward Friede mir. Ich ſegnete den Oheim 
Für ſeine Weisheit, und gelobte treu 
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In jeiner Spur zu wandeln. Gleiches Necht, 
Wie auch fein Glaube fei, will ich für Jeden! 
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Vierte Scene. 
Vorige. Baron Seyſſel tritt auf. Dann Anna. 


Seyſſel. 
Hier find' ich Sie, mein Gnädigſter? 

Gaſton. 

Was bringt Ihr? 

(Zu Andrea.) 

Für heut’ gehab’ Dich wohl, mein Alter. 
Auna (aus dem Hauje tretend, zu Andrea.) 
Herr! 
Ein Sterbender begehrt den letten Troft 
Bon Euch. Darf ich) Euch in jein Haus geleiten ? 
(Anna führt Andrea fort.) 

Seyfiel. 
Died Schreiben hier, da3 von Savoyens Herzog 
Ein Herold bringt, leg’ ich in Ihre Hand. 

Gajton (das Schreiben erbrechend.) 

Zu feftlihem Turniere nach Bercelli 
Einlädt mich Philibert. 

Seyjiel. 

So trifft die Yadung 

Zu günft’ger Stunde ein; auch ohne fie 
Dem mächt'gen Nachbarfürſten jchuldeten 
Sie, auf Lucernas Grafenftuhl gelangt, 
Alsbald Beſuch. 

Gajton. 

Bin ich denn fein Vafall? 

Zahrhundertlang verjuchten fremde Herricher, 
Mit Liſt fi und Gewalt als Oberherrn 
Uns aufzudrängen, doch umfonit. 
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Seyjiel. 
Nicht Pflicht, 
Die Sitte nur heiſcht den Beſuch; und aud, 
Wenn Sie ihr trogen wollten, müßte nicht 
Solch jeltnes Feſt Sie loden? Glanzvoll wird, 
So hör’ id, da Turnier; von Montferrat, 
Carretto, Ajta, ja von Mantua kommen 
Die Fürften, fih im Waffenwerk zu meffen, 
Und feinen Einzug in Bercelli hat 
Saluz308 Markgraf jchon in Pracht gehalten. 
Dean jagt, er denke um des Herzogs Tochter 
Zu werben. 
Gaſton (ür fi.) 
Azzo dort, den ich jo lang 
Umfonft im Kriegsgewühl gefuht? Es ſchien, 
Die Erde habe ihn verjchlungen. (Laut; Wohl! 
Am Hofe Philiberts will ich erjcheinen. 
Euch unterdeffen trag’ ich auf: behütet 
Mir die Waldenfer! fleigig find fie, brav 
Wie Keine fonft; und ihren Feinden weh, 
Wenn fie ein Haar auf ihrem Haupte mir 
Zu frümmen wagen! 
Seyſſel. 
Gnädigſter, wie Sie 
So dacht' Ihr Ohm, und ſo in ſeinem Namen 
Hab' ich gewirkt; allein nicht jedesmal 
Iſt auf der einen Seite nur die Schuld. 
Wer andachtsvoll vor der Madonna kniet, 
Läßt ſich erwarten, daß er ruhig höre, 
Wie man ſie ſchmäht? So wurden zwei Waldenſer, 
Weil ſie ein Heil'genbild verhöhnt, geſchändet, 
Von dem ergrimmten Volke jüngſt erſchlagen. 
Gaſton. 
Ich weiß, gefehlt wird hier und dort; doch ſeit 
Ich ſah, wie Crucifixe in der Hand, 
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Blutgier’ge Priefter vor bethörten Rotten 
Bon einer Gränze Frankreichs bis zur andern 
Mord, Brand, Verwüftung trugen, fen’ ich die auch, 
Auf deren Haupt die Schuld am ſchwerſten ruht. 
Nun, Senffel, auf das nächſte Mal! 

Seyfiel. 

Ein Wort 

Berftatten Sie mir noch! das Mädchen, Herr, 
Das Sie dem Pfarrer hier in Obhut gaben — 

Gaſton. 
Was ſolls? was redet Ihr von ihr? 


Seyſſel. 
Ich bin 
Dazu gezwungen. Nicht den Katholiken 
Nur iſt Ihr Umgang mit der Ketzerin 
Ein Gräul; auch der Genoſſen ihres Glaubens 
Sind viele minder nicht darob ergrimmt; 
Denn daß die Niedre, die Waldenſerin 
Sie nie zu Ihrem Stand erheben können, 
Nur wer die Welt nicht kennt, mag daran zweifeln. 
Gaſton. 
Selbſt bin ich meines Handelns Herr, und wißt: 
Der Wille, Lena meine Hand zu reichen, 
Ruht feſt in meiner Bruſt, ſo wie der Pol 
Am Himmelsdach! 
Seyſſel. 
Noch jung, mein Gnädigſter, 
Sind Sie; vielleicht bei reifliche Erwägung — 
Gaſton. 
Wenn Eures Rathes ich bedarf, werd' ich 
Euch fragen; hier iſt keiner mir vonnöthen. — 


Auf Wiederſehn bei meiner Rückkunft, Seyſſel! 
(Seyſſel ab.) 
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Öajton. 
Froh will ich fein, wenn Aubigny ftatt feiner mix 
Zur Seite fteht; nun! ſchon nad) wenig Tagen 
Hier finden werd’ ich ihn bei meiner Riüdfehr. 
(Er tritt an das Häuschen und ruft in das Fenſter hinein.) 
Lena! 
Rena (von drinnen.) 
Mein gnäd’ger Herr! 


(Sie tritt auf.) 
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Sünfte Scene. 
Gaſton. Lena. 


Gaſton. 

Hier auf die Bank 
Setz' dich zu mir! Wie manchen Abend nicht 
Verplaudert' ich mit dir in dieſer Laube! 
Bisher verſtohlen nur, des Oheims wegen, 
Durft' ich es thun; allein das iſt vorbei, 
Vor Gott und Welt darf ich nun mein dich nennen. 

Lena. 

Daß Alles, Alles ich Euch danke, Herr, 
Gott möge feine Gnade mir entziehn, 
Wenn ichs nur einen Augenblid vergejie. 
Den Würgerhänden, unter denen fchon 
Die Eltern mir verblutet, habt Ihr mid) 
Entrifjen, in de3 guten Alten Obhut 
Und Pflege mich gegeben; jo al3 Netter . 
Und als Beichüger ehr’ ih Euch — doch Eins 
Euch nicht zu hehlen wird mir Pflicht; wenn Ihr 
Bon Viebe zu mir fprecht, wohl jubelt hod) 
Mein Herz in Luft und Muth und Zuverficht, 
Jedoch nur furz; qualvoll bald ſchnürt mir Angit 
Die Bruft zufammen — o, erhört mich, Herr! 
Stört länger nicht den Frieden meiner Seele! 
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Gaſton. 
Ich faſſe deine Worte, Mädchen, nicht. 
Was keimend erſt als umverſtandenes 
Gefühl ſich in des Knaben Bruſt geregt, 
Iſt voll und voller mit den Jahren nun 
Gereift. In fremden Ländern, auf dem Meer, 
Vom Sturm des Kampfs umhergewirbelt, immer 
An unſer ſtilles Thal hab' ich gedacht, 
An dich, wie du in thau'ger Morgenfrühe 
Mir aus dem Erlenbuſch entgegenflogſt, 
Die Hand mir lächelnd reichteſt und mich fort 
Zur Wieſe zogſt, um bunte Schmetterlinge 
Mit dir zu haſchen; da, indeß bei dir 
Der Geiſt mir weilte, ſproßten wie im Hauch 
Des Mai der Kindheit knoſpende Gefühle 
Hoch, höher in mir auf; es trieb mich heim, 
Und wenn ich nun den ganzen Blumenflor 
Der Liebe, welcher ſich in mir gehäuft, 
Hin vor dich ſchütte, kannſt du ihn verſchmähn? 
Lena. 
Was könnt' ich je Euch ſein, als eine Magd? 
Befehlt Ihr das, gehorchen werd' ich Euch. 
Oft ſüß verlockend iſt mir der Gedanke, 
Euch zu bedienen, nach den Augen Euch 
Zu ſpähn und Alles, wie Ihrs um Euch liebt, 
Noch eh Ihrs ausgeſprochen, Euch zu ſchaffen. 
Allein, was red' ich, lang nicht währen wirds, 
Dann wählt Ihr die Gemahlin Euch, und fo 
Auch muß es fein; doch tragen würd' ichs nicht 
Zu fehn, wie eine Gräfin neben Euch 
Im Sclofje waltete. Drum nochmals, Herr, 
Yaßt mich, ftöri meiner Seele Frieden nicht! 
Gaſton. 
Thörichtes Mädchen! Auf dich ſelber willſt 
Du eiferſüchtig ſein? Als meine Braut, 
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Den Myrtenkranz ind Haar geflochten, bald 
An meinem Arm in meiner Väter Burg 
Sollſt du den Einzug halten. 


Lena. 
SKnabenträume, 
Mein hoher Herr! hr, Königen verwandt, 
Die arme Waife frein? Wodurd hab’ ichs 
DVerdient, daß ſolchen Spott Ihr mit mir treibt? 
Gajton. 
Dei Alleın, was mir heilig tft, jo ernit, 
Wie da zum erjten Male meine Yippen 
Die Hoftie berührten, Yena, hier 
Betheur’ ich dir: al3 mein geliebtes Weib 
Did zum Altar zu führen ift mein Wille. 
Lena. 
Wenn ichs vermöchte, je Euch falſch zu glauben, 
Ein Blid in Eure treuen Augen jheuchte 
Mir den Berdadt. So glaub’ ich, daß Ihrs wollt; 
Allein fteht ab von dem Unmöglichen! 


Gajton. 
Unmöglich mocht' e3 fein, jo lang mein Oheim 
Herr von Yucerna und mein Vormund war; 
Wen brauch’ ich jest ind Angeficht zu jpähn, 
Db er zu meinem Thun die Stirne runzelt? 
Verächtlich war mir ſtets die Welt des Scheins, 
In der die Fürften leben, und die Lüge, 
Die an den Höfen mit gejchminften Wangen 
Als Herrſcherin ftolzirt; wenn ein Geſetz 
Berlangt, daß wider Herzensneigung ſich 
Tin Prinz verloben muß, ich troß’ ihm; Keine 
Als die ih um ihr Selbſt gewählt, joll mir 
Gemahlin jein; jo gieb dein Fa, ſonſt glaub’ id), 
Du liebft mi nicht. 
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Lena. 
D Herr, mein Alles jeid Ihr, 
Mein Denten Ihr bei Tag, mein Traum bei Nadıt; 
Doch Frevel wider Gottes Ordnung wärs, 
Wenn ich die Schranfen überjchreiten wollte, 
Die zwifchen Euch und mir er aufgethürmt. 
Nicht Fürftenfitte nur trennt Euch) von mir. 
Ermägt: Waldenferin bin ich und nie, 
Bei Gott! werd’ ich von unſerm Glauben laffen. 
Önjton. 
Nur Schleier find, drin ſich die Wahrheit birgt, 
Die Religionen. Nicht nach dem Bekenntniß 
rag’ ich; auch lebt hier nah’ in der Gebirgsihlucht 
Ein frommer Siedler, welcher denkt wie ich; 
Ihn führ' ich her, und mit der Kirche Segen 
In meine fügen wird er deine Hand. 
Lena. 
Herr, haltet ein! Von Sinnen bringt Ihr mich. 
Gaſton. 
Du willſt nicht? Glaubſt mir nicht? Hier nimm als Pfand 
Der treuen Liebe dieſen Ring! 
Lena. 
Schont meiner! 
Gaſton (ihr den Ring anſteckend.) 
Sieh da! er paßt dir; laß ihn nicht vom Finger! 
Schon heute biſt du meine holde Braut. 
Und, kehr' ich wieder, in der Kirche dort 
Werd' ich vor Gott auf ewig dir vereint. 
Lena. 
So ſüß betäubend dringt mir Eure Stimme 
Ins Ohr; und doch vernehmbar ſpricht mein Herz: 
Sch darf nicht! - 
Gaſton. 
Nein, das iſt dein Herz nicht, Mädchen, 
Das alſo ſpricht; der Menſchen falſche Lehren, 
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Die das Gewebe Falter Bräuch' und Sitten 
Geſchlungen, haben dir den Sinn umftridt; 
Frag’ doc) dein Innres nur, das wird dir jagen: 
Die Liebe hat das höchfte Recht; fie weiß 
Bon Rang und Stand nit; Seele hin zu Seele, 
Ob eine Welt fich widerſetzte, reißt fie 
Und Sünde ift es, ihr zu mwiderftreben. 
Lena. 
Erbarmt Euch mein! 
Gajton. 
Haft du den Muth, den Ring 
In meine Hand zurüdzugeben? Nein! 
So bift du meine Braut. 
Lena. 
Noch einmal, 
Habt Mitleid! 
Gaſton. 
Du wirft bleich, du zitterſt, ſinkſt — 
Nein, nicht am Boden, hier in meinen Armen 
Iſt deine Stätte! 
(Er zieht ſie an ſeine Bruſt.) 
Schönes, theures Mädchen! 
Ich faſſe dich, ich halte dich! Kein Ja 
Von dir verlang' ich mehr; dein Blick, dein Arm 
Der mich umſchlungen hält, ſagt mir genug! — 
Lena. 
Iſts möglich? Iſt e8 nicht ein Traum? Was haft du 
Aus mir gemacht! 
Gajton. 
D füßes Du! Ein Himmel 
Bon Seligkeit ruht in dem einen Yaut. — 
Man kommt! ih muß dich lafjen, doch auf furz; 
Dom Herzogshof, wohin michs heut noch ruft, 
Bald Fehr’ ich heim; an Seyſſels Stelle joll, 
Dem ihr mißtraut wie ich, ein wadrer Mann 
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Bon euerm Glauben treten, und ich führe 


ALS mein geliebtes Weib dich zum Altar. 
(Gafton ab, Lena geht in daß Haus.) 


Sechste Scene. 


Seyjfel Wieder auftreiend ) 
Daß Liebe blind ift, fan mir jehr zu Statten; 
Den hohlen Baum da hat fie nie gejehn, 
Aus welchem ich das ſüße Zwiegeſpräch 
Belaufht. — Aljo mic zu entlaffen denkt hr, 
Mein edler Graf? Gut ifts, daß ich mich ſchon 
Dafür gerüftet, feit mir fund ward, daß 
hr mit dem Schmeichelnamen „Schleicher“ mic) 
Beehrt. Doch allzu Klein ift mir Eur Ländchen; 
Zu mächt'ger Herricher Höfen lodt es mich, 
Und wenn um Euch und Eure vielgeliebten 
MWaldenfer fi ein Net zufammenzieht — 
Dem Schleicher dankts, der e3 gejponnen hat! 

Ab.) 


Erfter Act. 


Erfte Scene. 


Aarktplatz in Lucerna. 
Seyffel und ein Diener treten aus einem Haufe. 


Seyffel. \ 
Die Naht war ſchwül; laß mir den Rappen fatteln! 


Ein Ritt, ob kurz aud, in der Morgenfühle 
Soll mic erfriichen. 


Diener. 

Herr! das Felt der heilgen 
Eufemia ift heut’! Die Prozejjion 
Wird bald beginnen. 

Seyfiel. 

Geh! ich meiß. 

(Diener ab.) 
Das Poſſenſpiel! Bon all den Heiligen 
Wird: mir im Kopfe wüft. Bon ein’gen heißts, 
Aus alten Schriften hätten ihre Namen 
Gottjel’ge Mönche ausgeflaubt; der Papft, 
Nicht Farg mit Seligſprechungen, verjegte 
Sie in den Himmel; bald bewies man flar, 


— 12 — 


Schreibfehler fein die Namen nur geweſen. 
Dod was verijhlugs? Die Heil’gen waren da. 
Warum joll ich zu eines foldhen Ehre 
Nicht in der Prozefjion mitgehn? Im Steigen 
Iſt das Geftirn der heil’gen Mutter Kirche, 
Bon Land zu Lande fährt fie im Triumph, 
Und Weihrauchfäſſer ſchwingen vor ihr her 
?oyolas fromme Schüler, daß vom Qualm 
Die Sonne fi) verfinftert. — Thor, wer da 
Nicht mit an ihrem Siegeswagen zieht! 

(Ein Waldenjer wird gefefjelt hereingeführt.) 
So hab’ ih dich? Das Sacrament, geſtehs! 
Haft du dem Priefter aus der Hand gerifien 
Und frevelnd auf den Boden hingefchleudert. 


Waldenjer. 
Ih läugne nicht; ein gottgefällig Werk 
Hab’ ich vollbracht; der Herr des Himmels fchmettre 
So euren ganzen Götendienft in Etaub. 
Seyjjel. 
Werft zu den Andern in den Kerker ihn, 
Die ſchon wie er gefrevelt! — 
(Der Waldenjer wird abgeführt.) 
Di ener (wieder auftretend.) 
Euer Roß 
Ermartet Eud). 
Seyffel. 
Und jelbjt die kurze Muße 
Gönnt das ftarrfinn’ge Volk mir nicht. — Erft geh’! 
Führ’ mir den Blinden — nun, wie heißt er doch? — 
Andrea führ’ mir her! 
(Tiener ab.) 


—-— w—w7, — —— — 
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Zweite Scene. 
Seyfiel. Dominique tritt auf. 


S cyfiel. 
| Mohl, Dominique, 

Zur Reife fertig? Nimm das Schreiben hier 
Vom Fürften Mantuas, das dich dem Hof 
Savoyens warm empfiehlt; der franfe Herzog 
Sudt einen Arzt, und feinen Beichtiger, 

Der allvermögend bei ihm ift, hab’ ich 
Für dich gewonnen. 

Dominique. 

Inn'gen Dank! das wars, 
Was ich mir lang erjehnte. Diejes Thals 
Und feines Bauernvolfs, dem Yangeweile 
Für gottgefällig gilt und Tanz für Sünde, 
Bin ih von Herzen ſatt; wie wirds mir dort 
Behagen, mo ein Felt das andre drängt! 
Bekenn' ichs offen: auch nach Ehren fteht 
Mein Sinn: „Leibarzt des Herzogs“ — und wohl gar 
Ein Önadenzeihen noch! Das ift verlodend. 

Seyſſel. 

Vertrauen darf ich dir; Geheimniſſe, 
Die ganz in meine Hand dich geben, bieten 
Bürgſchaft, daß du mich nicht verräthſt. So hör'!. 
Madrid, der ſpan'ſche Philipp ift der Pol, 
Nach dem ich fteure; doc) zuvor muß ich 
Als Feind der Ketzer gut empfohlen jein. 


Dominique. 
Recht habt Ihr, Herr! Zwei Menfchenklaffen nur 
Sind auf der Welt: Verfolger und Verfolgte; 
Und Alles mohlerwogen, ift Hinrichten 
Dem Hingerichtetmerden vorzuziehn. 
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Seyſſel. 
Erſt in Vercelli muß als Schwert des Glaubens 
Ich Ruhm erringen. Wenn Prinz Karl regierte, 
Gleich wär’ im Staat die erfte Stelle mein; 
Denn hoch, jeit in Yyon al3 Herenrichter 
Ih Anmwartichaft aufs Himmelreich erwarb, 
Steh’ ih in feiner Gunſt. Des Gleichen nicht 
Kann ich mit Herzog Philibert mich rühmen; 
Dod mit Ignacio, jeinem Beicht'ger, hab’ ich 
Geheime Fäden angejponnen, die 
Bis an den Stuhl Sanct Petri reihen. Du 
Jedoch bijt mir an Drt und Stelle nöthig, 
Sie fortzuführen. 
Dominique. 
Euren Plan zu fördern, 
Iſt Herzensfahe mir. Schon jeh’ ich, wie 
Durch Euch die ſchönen Felte, die der Spanier 
Autos da fe benennt, auch in Savoyen 
Das Volk entzüden werden. Prächt'geres, 
So jagen Alle, die Madrid bejucht, 
Als ſolch ein Echaufpiel giebt es nicht. 
Seyjiel. 
Du greifit 
Mir vor. Hier aus dem Schriftjtüd, Dominique, 
Dem einzig faßbar, der den Schlüffel hat, 
Wirſt du erjehn, wie du mir dienen fannit. 
In gleihen Ziffern dann von Dir erwart’ ich 
Bericht. 
Dominique, 
Ihr jollt zufrieden fein! 
Seyfiel. 
Gehab’ 
Di wohl! (Dominique ab.) Noch Vieles liegt zu thun mir ob; 
Geftügt auf Söldner, die fi an der Gränze 
Schon jammeln, dent’ ich der Waldenjer Herr 
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Zu werden. Freuen über das, was ich 
Geſchafft, ſoll fich der Graf bei feiner Rückkehr. 
Doch eh ſein Fuß Lucerna noch betritt, 

Muß ich ſein Land bereits im Rücken haben. 


Dritte Scene. 
Seyſſel. Andrea wird vorgeführt. 


Seyfiel. 
Erzitterft du vor der gerechten Strafe? 
Wenn frehe Buben unjern Gottesdienft 
Geftört, an unjern Heil’genbildern fich 
Vergriffen, mehr noch al3 der Thäter jelbft 
Trägſt du die Schuld; denn über Alle hier 
Im Land, die fi) Waldenſer nennen, haft 
Die Obhut du. 
Andren, 
D Herr! Gott ift mein Zeuge, 
Mit Mahnungen und Bitten an die Unjern, 
Daß fie der Andern Glauben achteten, 
Bin ich nicht Farg geweſen, wenn mein Flehn 
Nicht half, mit Kirchenftrafen hab’ ich Die 
Belegt, die blinder Ungeftüm zu freveln 
Fortriß; vergebens ward. Um das, was Ihr 
Mir Schuld gebt, find blutheiß vom Herzen auf 
Sp viele Thränen mir geftrömt, daß blind 
Davon die Augen mir geworden wären, 
Wenn ihre Sehkraft nicht ſchon lang erlojchen. — 
Und mich verklagen wollt Ihr nun dafür? 
Seyſſel. 
An Worten hats Euch nie gefehlt. 
Andrea. 
Auch Eins 
Schack, Geſ. Werke. V. 10 


ei 


Noc gebt mir zu: wenn Der und ener fid) 
An Euch vergriff, jo wars, weil Schmähungen, 
Weil ihn das Hohnwort „Ketzer“ ſchwer gereizt. 

Seyſſel. 
Abtrünn'ge! Recht noch, meinſt du, hättet Ihr, 
Die Ihr zu lang von frevelhafter Schwäche 
Geduldet wurdet? Eine Kirche nur, 
Die heil'ge römiſche, kenn' ich, und Euch, 
Ihr Bilderſtürmer, die in Hochmuthswahn 
Ihr Euch von ihr getrennt, geſchähe Recht, 
Wenn Alle von der Erde man hinweg 
Euch tilgte. Preiſe meine Milde noch, 
Wenn ich als Geißel nur in Haft dich halte! 
Dein Haupt ſoll mir verbürgen, daß ſich Keiner 
Der Euren wider uns vergeht. — Ihr da, 
Führt ihn zum Kerker! 

Andrea. 

Was der Herr verhängt, 
Mag über mich ergehn; er ſei geprieſen! 
(Er wird abgeführt.) 
Seyſſel. 


Nun vor der Prozeſſion noch einen Ritt! 
(Ab.) 


Dierte Scene, 


Mehrere Waldenfer, unter ihnen Pagano, treten auf. Dann Arrigo. 


Erſter Waldenjser. 
Was ift gefchehn? Kaum kenn’ ih mehr die Stadt; 
In Gruppen mit einander zifchelnd ftehn 
Die Bürger hier und da. Auf meine Frage 
Giebt Keiner Antwort; auseinander plöglich 
Dann ftäuben fie erfchredt, und ein Gefangner, 
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Die Hände auf dem Nüden feftgefchnürt, 
Wird von Soldaten ind Berließ gejchleppt. 
Pagauo. 
Wo warſt du denn, daß du nicht weißt — — 
Erſter Waldenfer. 
Schon lang 
Hielt draußen mich die Ernte feſt; erjt heut 
Komm’ ich mit meinen Früchten. — 
Pagano. 
Gut, fo hör! 
Auch Ihr, kommt näher! Unſer lieber Herr, 
Der Graf, ift zum Turniere nach Bercelli, 
Und, jeit er fort, zeigt fich fein erjter Rath 
Seyſſel al3 der Waldenfer bittrer Feind. 
Erſter Waldenjser. 
Daß er uns hold nicht fei, wußt' ich feit lange. 
Pagano. 
Wahr ifts, zwei oder drei der Unfern, die 
Nicht Frieden hielten, hätt’ er ftrafen dürfen; 
Doc ohne Recht und Urtheil läßt er nun 
Wen er nur will in Blöde fchließen, geißeln. 
Wenn man ihn fort jo fchalten läßt, wird er 
Bon Haus und Hof zulegt ung Alle treiben. 
Arrigo (auftretend.) 
Nun? ifts fo weit? Gern in des Drachen Höhle, 
Ihn zu erwürgen, dräng’ ich gleich. 
Pagano. 
Still! ſtill! 
Dein Ungeſtüm verdirbt das Ganze noch! 
(Zu den Andern leiſe.) 
Wir dürfen euch vertraun; ſo hört: noth thut 
Uns Eile; noch ſind wir die Stärkeren, 
So lang er Fremde ſich zu Hülfe nicht 
Gerufen hat. Drum ward von uns beſchloſſen: 
Heut, wenn die Prozeſſion zur Kirche zieht, 
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Werfen wir uns auf Seyſſel, der fie führt, 
Und legen ihn in Ketten. Leicht wirds fein, 
Ihn zu bemält’gen; Beiftand leihen uns 

Die Flücht'gen aus Saluzzo, und nur wenige 
Der Katholiten — denn auch ihnen ift 

Der Uebermüthige verhaßt — erheben 

Das Schwert für ihn. 


— — — — — 


Fünfte Scene. 


Vorige. Lena ſtürzt herein; ihr folgen Anna und Corſo. 


Lena. 
Helft, helft! Andrea ward 
Don Schergen fortgefchleppt — vielleicht zum Tod, 
Gr, der mir mehr al3 Pater ift. 
Corſo. 
Still, Schweſter! 
Ich ſage dir, die nächſte Stunde ſoll 
Ihn wieder frei ſehn. 
Lena. 
Und vielleicht in dieſer 
Minute fällt ſein Haupt. 
Corſo. 
Dort in das Haus 
Verbirg dich, und du, Anna, ſo wie ſie! 
Nur Männer haben auf dem Platz hier jetzt 
Zu thun. 
Pagano. 
Sind Alle auch auf ihren Poſten? 
Nicht lange, und die Prozeſſion beginnt. 
Corſo. 
In Häuſern und in Straßen harren rings 
Die Unſern nur des Zeichens. 
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Lena. 
Freunde, adj! 
Mir ift fo bang! Ihr ftürzt euch ind Verderben. 
Wo nur Graf Gafton bleibt? Schidt eilends Boten, 
Damit er fomme, dann ift Alles gut. 
Corſo. 
Das würde Tage währen, und uns drängt 
Der Augenblick. 
Arrigo. 
Nach ihrem Buhlen ſeufzt 
Die freche Dirne! Fort mit ihr, und zwingt ſie 
Am Kirchenthor mit den verworfnen Weibern 
Büßend zu knien! 
Corſo. 
Schandbube, Ehrenräuber! 
Auf deine Kniee du, ſonſt reiß' ich dir 
Die Läſterzunge aus! 
Arrigo. 
Ei, alſo offen 
Als Kuppler, der dem Götzendiener Mädchen 
Zuführt, enthüllſt du dich? 
Corſo. 
Da! in die Hölle 
Mit dir, Verworfner! 
(Die Beiden werden handgemein.) 
Bagano. 
Reißt fie außeinander! 
Wahnfinn’ge, wollt ihr unfer Aller Unheil? 
(Die Streitenden werden getrennt.) 
(Lena ift befinnungslos niedergefunfen. Anna ift neben ihr beſchäftigt.) 


Anna. 
Mein armes Täubchen! — Weh, fie liegt wie todt! 
(Mufit hinter der Scene.) 
Pagano. 
Die Prozeſſion! Auf ſeinen Platz ein Jeder! 
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Sechste Scene. 


Die Waldenfer vertheilen fi zur Eeite. Die Prozeſſion, ein langer 

Zug, voran Seyffel, zieht vorüber. Nahdem fie die Bühne verlafien, 

ftürzen von allen Seiten Waldenjer hervor und ihr nad. Tumult Hinter 

der Scene. Anna und Lena, am Boden liegend, find allein zurüdgeblichen. 
Soldaten eilen vorüber. 


Anna. 

Hilf, Herr des Himmels! Was joll aus uns werden! 
Die Unjern find zu ſchwach; Soldaten fommen 
Seyſſel zu Hilfe — Hierher wälzt fih nun 
Der Kampf — hinweg! Doc wie entfliehn? 
Lena liegt leblog, ftarr — Da fieh! ein Brummen! 
Mit Waſſer netz' ich ihr Gejicht. 

(Sie beiprengt Xena mit Waſſer aus einem Brunnen.) 


Rena (die Augen aufſchlagend.) 
Jeſus Maria! Daß ich daS erlebt! 
Anum. 
Komm, Lena! fort von hier! Hörjt du den Lärm 
Des Kampfs? 


(Rufe hinter der Scene.) 
Sieg! Sieg! 
Auna. 
Da kommen ſie! 


Siebente Scene. 


Borige. Pagano, Corſo, Arrigo und andere Waldenfer führen Seyſſel 
und einige jeiner Anhänger und Soldaten gebunden herbei. 


Pagano. 
Seht da den Seyſſel, der dem Grafen frech 
Trotz bot! Aus iſts mit ſeinem Regiment 
Und ſeiner Helfer! 
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Seyſſel. 
Leute, ſeid ihr toll? 
In Eures Grafen Namen that ich Alles 
Und wills vor ihm vertreten. 
Corſo. 
Still, Du Frecher! 
Er will uns wohl; in Allem ſeinem Willen 
Uns fügen wir, doch Ihr — — 
Mehrere Waldenſer. 
Die Hände bindet 
Ihm auf dem Rücken feſt! 
Arrigo. 
Das Eiſen ſtoß' ich, 
Wie Pinehas dem grimmen Ammoniter, 
Ihm in das Herz; ein Mahl den Raben ſei 
Sein Leib — zur Hölle fahre hin der Geiſt! 
Pagauo. 
Halt! Keine Blutſchuld lad' auf uns! der Graf 
Allein, wenn er zurückkehrt, ſoll ihn richten; 
Bis dahin ſorgen wir, daß er, gefangen, 
Kein Leid uns thue. Ihn und ſeine Schergen 
Werft in den Kerker! 
Seyſſel. 
Nun, bei Gott, ihr Frevler, 
Erzittern ſollt ihr noch vor meiner Rache! 
(Seyſſel und die anderen Gefangenen werden abgeführt.) 
Corſo. 
Auch vor Arrigo müſſen wir uns ſichern; 
Schmach bringt er über uns und unſern Glauben. 
Arrigo. 
Abtrünn'ger, aus der Frommen Reihe längſt 
Verſtoßener! heb' dich hinweg von mir! 
Führ' deine Schweſter doch zu ihrem Buhlen! 
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Achte Scene, 


Audrea tritt geleitet von Waldenjern auf. 


Lena (in Andreas Arme eilend.) 
Mein theurer Vater! 


Pagano. 
Unſer Aller Vater 


(Ale umringen Andrea.) 
Andrea. 
Dod milden Stinmenruf vernahm ich, 
Was warz? 


Sit er! 


Pagano. 
Arrigo hat, der Störenfried, 
Mit argen Reden Corſos Zorn gereizt. 
Andren, 
Frieden, ihr Lieben! dich, Arrigo, mahn’ ich 
Zum legten Mal, halt’ deinen wilden Sinn 


In Zaum! 
(Arrigo entfernt ſich.) 


Corſo. 
Nur weil ich weiß, in ſeinem Hirn 
Rast Fiebergluth, vergeb' ich ihm. 
Pagano. 
Wenn er 
Sich neuer Ungebühr vermißt, mög' ihn 
Graf Gaſton ſtrafen. Ueber Seyſſel auch 
Sei bis zu ſeiner Heimkehr das Gericht 
Verſchoben. 
Corſo (zu Andrea.) 
Und ſo lange, theurer Vater, 
Biſt dus, dem wir gehorchen. 
Viele Stimmen. 
Sei uns Vater 
Und Freund und Hort, wie du bisher geweſen! 
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Andrea. 
Ihr Kinder! Gott, dem achtzig Jahre lang 
In meines Herzens Einfalt ich gedient, 


Wird uns mit feiner Allmacht Schild beichügen. 
(Alle ab.) 


Berwandlung. 


Saal im Schloffe des Herzogs von Savoyen zu Vercelli, 


Neunte Scene, 
Der Herzog. Tebaldo, 


Tebaldo. 
Erwünſchte Botfhaft bring’ ich heim! Der Auftrag, 
Mit dem mic) Eure Hoheit an den Hof 
Des Kaiſers fandte, ift geglüdt; erhöht 
Zur Königgehre ward Ihr Herriherhaus. 
Und feinen Freudenftrahl lockt diefe Kunde 
Aus Ihren Auger? Düftrer noch, al3 da 
Ich Sie verließ, find’ ich Sie wieder. 

erzog. 

Herzog Tief 
Dem Grabe zu hat Alter mich gebeugt. 
Und ſelbſt wenn Ihr mir Froh'res kündetet, 
Nicht könntet Ihr den Gram, die Sorge bannen, 
Die auf der Stirne mir das Haar gebleicht. 
Zu Allem nun die Trauerpoſt, daß Karl, 
Mein Sohn, in der Moriscos Hände fiel, 
Die er bis in die unzugänglichſten 
Schlupfwinkel von Granadas Felsgebirg 
Verfolgt. 

Tebaldo. 

Bald, drauf vertraun Sie! kommt die Kunde’ 

Daß er befreit iſt. Ohne Grund nicht wird 
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Das Glück gepriefen, das von je mit Ihnen 
Und Ihrem Herzogshauje war. 
Herzog. 
Ihr ſeht 
Nur Helle allumher; vielleicht iſts ſo; 
Doch dringt kein Strahl davon in meine Seele. 
Tebaldo. 
O raffen Sie ſich auf, Gebieter! Bannen 
Sie dieſen Trübſinn! Leicht ſonſt ſchwächen könnt' er 
Auch Ihres Auges Schärfe, daß ein Opfer 
Sie und Ihr Land dem dunkeln Geiſte würden, 
Der im Verborgnen, Beute ſuchend, lauert. 
Beſtürzt hör' ich, daß ſich, indeß ich fern, 
Ein ſpan'ſcher Mönch als Hauskaplan und Beicht'ger 
Bei Ihnen eingeſchlichen. 
Herzog. 
Nehmen Sie 
Das Wort zurück! Von Philipps Hof, bevor 
Er den unſel'gen Kriegszug angetreten, 
Hat mir Prinz Karl den heil'gen Mann geſandt. 
Wie Jahr auf Jahr dem Grab mich näher führt, 
So mehr fühl' ich den Wunſch, zum letzten Gang 
Mich mit der Kirche Segen auszurüſten. 
Tebaldo. 
In Ihrer Seele Heiligthum, Gebieter, 
Mich einzudrängen liegt mir fern; jedoch 
Warum ſtatt unſres frommen Erzbiſchofs, 
Der Ihnen Troſt ſo lang und Rath geſpendet, 
Ein Mönch nun aus dem düſtern Spanien, wo 
Mit Kerkern, Ketten, Foltern, Menſchenopfern 
Blutdürſt'ge Kön'ge Gott zu dienen glauben? 
Selbſt haben Sie erkannt, wie groß der Freiheit, 
Der Duldung Segen iſt, indem auch Denen, 
Die Gott auf andre Art als wir verehren, 
Sie Schutz verleihn; und daß Ihr Pfad der rechte, 
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Sah alle Welt auf Ihrem Yebensgang. 

Im Staube lag Savoyens Madt: vom Schloß 
Bercelli überjah Ihr hoher Bater 

Was Frankreich, Spanien, was der fünfte Karl 
Ihm von der Ahnen Landen noch gelafien. 

Und Alles jest, ja mehr als Ihre Väter 
Bejaßen, haben Sie durd) Muth und Glüd 
Zurüdgewonnen; ja durch Ihre Tochter, 
Oneglias Fürftin, die nur kurz vermählt, 
Italiens reichſte Erbin nun geworden, 

Stieg Ihres Haufes Glanz zum Gipfelpunft! 


(Man hört Drommetenjtöße.) 
‚Herzog. 
Horch, Gäfte zum Turniere fhon. Zur Laſt 
Fit mir das Felt; doch größrem Ungemach 
Beug' ich fo vor. 
Tebaldo, 
Erſtaunt bei meiner Rüdfunft 
Sah id) die Schranken vor dem Schloß und ſann 
Umfonft, weshalb fie aufgerichtet fein. 


Herzog. 
Sa jo! fern wart hr, als die beiden Grafen 
Bon Alta und Saluzzo faft zugleid) 
Jolantas Hand begehrten — jchon zum Kampf 
DBereiteten die Nebenbuhler ſich; 
Mir jelbft, wenn meine Tochter oder ich 
Weigrung entgegenfegten, drohte Krieg; 
Denn ſchon Dispens, wie er der Wittwe noth, 
Gab ihr der Papft, um neu ſich zu vermählen. 
So bot fi) mir als Ausweg ein Turnier, 
Bei dem Polantens Hand der Giegespreis. 
In unferm Fürjtenhaus ward diefe Sitte 
Sahrhundertlang geübt, und, wenn ich fie 
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Erneue, können fi) die Werber nicht 
Mit Fug dem ritterlichen Brauch entziehn. 
Tebaldo. 
Ich weiß, das Recht der freien Gattenwahl 
Wird Fürftinnen nicht eingeräumt; doch da 
Ich theilnahmpoll gejehen, wie die Jugend 
Jolantas Knofp’ an Knoſpe fih und Blatt 
An Blatt entfaltete, verftatten Hoheit 
Die Frage mir: giebt fie dem Schwert da Recht, 
Ihr Schidjal zu entſcheiden? Schien mir doch 
Das ſtolze Weib bisher der Männer keinen 
Als ihrer Liebe würdig anzuſehn. 
Herzog. 
Sie wäre nicht mein Kind, wenn über Allem 
Ihr unſres Hauſes Herrſchermacht nicht ſtünde; 
Und ihr ſchafft ſie Erhöhung, denn ich ſtellte 
Den Werbern die Bedingung, wer Gemahl 
Jolantas werde, müſſe für fein Yand 
Den Lehnseid an Savoyen leiften. Eins 
Mar meines Yebend Endziel, meinen Sohn 
Sein Erbland mächtiger zu hinterlaffen, 
Al e3 je war; vom Todtenbett empor 
Vermöchte die Begier, e8 zu erreichen, 
Mid) noch zu reißen. 
Tebaldo. 
Und zu preijen it 
Solch Streben hod), wenn mit den Yandesgränzen 
Auch Derer Wohl, die fie umſchließen, wächst. 
Herzog. 
Zugleich) [ud ich zu dem Turnier die Grafen 
Bon Montferrat und von Yucerna; zwar 
AS Werber nicht erjcheinen fie wie Jene, 
Doc locken wird auch fie der Siegespreis, 
Und ihrer Jeder wäre mir als Eidam 
Willkommner als die andern Zwei, die fred) 
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Mit Drohungen, al3 wärs ihr Recht, mein Kleinod 
Von mir ertrogen wollten, 


Zehnte Scene. 
Solanta tritt auf. Dann ein Diener. 


Herzog. 
Wie? jo jtumm ? 
Kein Morgengruß für deinen Bater, Kind? 
Jolanta. 
Wie Ihr befohlen, Herr, ſteh' ich vor Euch; 
Iſt mein Gehorſam nicht genug? 
Tebaldo. 
Verſtatten 
Sie, hohe Herrin, daß ich zum Begruß 
Nach langem Ferneſein auf Ihre Hand 
Den Kuß der Ehrfurcht drücke. 
Jolanta. 
Immer fand 
Mein Wohl und Weh, ich weiß, in Ihrer Bruſt 
Ein Echo. 
Tebaldo. 
Ihre Stimme zittert, Fürſtin, 
Blaß iſt Ihr Antlitz, wie ichs niemals ſah. 
Jolanta. 
Vom Opfer, das man zum Altar führt, heiſcht 
Es anders nicht! 
Herzog. 
Du ſprichſt voll Unbedacht! 
Der Dinge Stand, den ich nicht ändern konnte, 
Legt' ich dir dar und ließ dir die Entſcheidung. 
Jolanta. 
Mein Herr und Vater, Euch verklag' ich nicht; 
Wie konnt' ich wollen, daß um meinethalb 
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Habgier’ge Fürften jih und Euch befänpften, 
Daß von des Krieges Eifentritt zermalmt 
Die Ernten unfrer ſchönen Thäler würden ? 
Doch wenn ih num, al3 ſchlüg' in mir fein Herz, 
Im Waffenfpiel dem Sieger al3 Geminnft 
Zufallen fol, gönnt mir zum mindejten 
Den einen Troft, mein Schidfal zu befammern! 
Unfelig war da3 Band, das an Oneglias 
Herzlofen Fürften mid) ein Jahr gefeſſelt; 
Unfelig wird da3 neue jein. 

Ein Diener (auftretend.) 
Die Grafen von Saluzzo und von Aſta 
Hab’ ich zu melden, 


Elfte Scene, 


Borige. Die Grafen von Saluzzo und Aſta trefen auf. Dann Diener, 


Herzog. 

Seid willkommen, edle Herrn! 
Schon fürs Turnier ift Alles vorbereitet. 

Saluzzo. 
Was meines Kommens Zweck iſt, wißt Ihr, Herzog. 
Wenn Reichthum und wenn Alter des Geſchlechts 
Ein Recht auf Eurer Tochter Hand gewährt, 
Mir einzig ſteht es zu, und Kränkung darf 
Ichs nennen, daß dem Würfelſpiel des Kampfs 
Mein Anſpruch ſich erſt unterwerfen ſoll. 

Jolanta (für fid.) 
Ihr Heiligen! behütet mid) vor Dieſem! 
Den niederften der Knechte wählt ich ehr 
Als ihn. 
Aſta. 
Halt da, Vermeſſener, 
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Und preife dich beglüdt, wenn nur Gelächter 
Für deine Prahlerei dic ftraftl. Wie? Du, 
Der noch im Schild du einen Sädel führft, 
ALS Zeichen, daß dein Ahnherr Kräner war, 
Erdreifteft did, den Blick jo hoch zu heben? 

Saluzzo (das Schwert zichend.) 
Da3 ſei die Antwort auf den frehen Hohn! 

Herzog. 
Das Gaftrecht achtet! beim Turniere mögt 
Ihr Fämpfen ! 
Wita. 

Edler Herzog; ich nicht wars, 
Deß Uebermuth die Klingen aus den Scheiden 
Gelodt. — Bor Allem laßt in Ehrfurcht mid) 
Der hohen Fürjtin huldigen, dem Stolz 
Und köſtlichſten Befisthun Eures Hauſes! 
Demüthig ihr zu Füßen leg’ ich mic) 
Und bitte fie, wenn ihres Innern Stimme 
Nicht nein fagt, als Gebietrin meines Herzens 
Und meiner Yande in das alte Schloß 
Bon Aftas Grafen mir zu folgen. Doch, 
Wenn hr, der Eigner ihrer Hand, verlangt, 
Daß mit dem Schwert ich fie erobern foll — 
Ich bin bereit! 

Saluzzo. 
So poche nicht zu früh, 

Wortheld, auf das Gelingen deiner Brautfahrt! 
Ob auch Unwille in der Bruft mir gährt, 
Daß auf das erjte Werbungswort der Herr 
Saluzzos nicht jogleih das Ja vernahm, 
Doch foll mein Arm, der feiner Sehnen Kraft 
In hundert Schladhten jchon gezeigt, mein Recht 
Darthun! Bereun wirft du, Bermegner, 
Wenn in den Staub did) meine Yanze ftredt, 
Daß du gewagt, entgegen mir zu treten. 
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Jolanta (ju Zebalo.) 
Des Frechen Reden find mir widerlich; 
Schon jeinen Anblick kann ich nicht ertragen. 


Tebaldo. 
Hohmuth kommt vor dem Fall; Sie werdens jehn. 
Aſta. 
Nur um den edlen Herzog nicht zu kränken, 
Straf' ich ſofort nicht Euern Uebermuth. 
Ein Diener auftretend.) 
Um Eintritt bitten, hoher Herr, die Grafen 
Von Montferrat und von Lucerna. 


Zwölfte Scene. 


Vorige. Die Grafen von Lucerna und Montferrat treten auf. Gaſton, 
beim Anblick Saluzzos, giebt Zeichen heftiger Gemüthsbewegung; des— 
gleichen der Letztere, als er Gaſton erblickt. 


Gaſton. 
Pflicht 
Wars mir, mich Eurer Hoheit vorzuſtellen, 
Nachdem zu meines angeſtammten Landes 
Herrſchaft mich Gott berief; durch Ihre Ladung 
Zuvorgekommen ſind Sie meiner Abſicht! 
Moutferrat. 
Daß auf dem Weg zu gleichem Ziele mir 
Mein Freund Begleiter war, hat noch 
Die Freude mir erhöht, mit der, Herr Herzog, 
Ich Ihrem Auf gefolgt. 
Herzog. 
Ich grüße Sie, 
Hochedle Herren! Ihrem Oheim, Graf 
Lucerna, war ich Freund, und immer ftolz 
Bon jeinem tapfern Neffen iprad) er mir. 


ü, 


— 161 — 


Was Sie — und Sie — im Feld an hohen Thaten 
Bollführt, das weiß die Welt. — Und num die Zahl 
Der Gäfte voll ift, hören Sie, wozu 
Ich Sie geladen. Da zu gleicher Zeit 
Zwei Freier, an Gejchleht und eignem Werth 
Einander glei, un meine Tochter warben, 
Griff ich zu unjres Haufes altem Braud 
Zurüd. Im feſtlichen Turnier 
Soll, wer durch Niedermwerfen dreier Gegner 
Als Sieger ſich bewährt, den höchſten Preis, 
Jolantas Hand, erwerben; doc hinzu 
Noch füg’ ich die Bedingung, daß bevor 
Ich ihm mein jchönftes Kleinod anvertraue, 
Er den Bafalleneid mir leiften muß. 
Aita, 
Ich glaube mich erhöht anjtatt ermiedert, 
Wenn ich, erlauchter Herzog, wie Ihr Eidam, 
So auch hr Lehnsmann fein darf. 


Saluzzo. 
Wer ein Recht 

Zum Fordern hat, dem focht das Herz vor Unmuth 
Bei der Bedingung, die man noch ihm jtellt; 
Allein jo lodend winkt der Kranz, daß ich, 
Ob grollend auch, mich unterwerfen will, 

Herzog 

(zu Gafton und Montferrat.) 
Sie, edle Grafen, da Sie mandes Mal 
Bei Ritterſpielen ſchon geglänzt, glaubt’ ich 
Nicht ungern würden Sie bei dem Turnier 
Bon Neuem Ihre Waffenkunft erproben. 
Montferrat. 
Als Uebung für den ernftern Kampf, zu dem 
Mich mein Gelübde bald nad Malta ruft, 
Willkommen heiß’ ich diejes Felt; allein 
Shad, Geſ. Werke V. 11 
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Mich ſchämen wird’ ic), wie ein junger Faut 
Um Frauengunft zu buhlen. 
Yolanta (zu Xebaldo.) 
Nun, er ift 
Aufrihtig, und ich danks ihm; dennoch neben 
Dem rohen Raufbold von Saluzzo dünkt 
Er mich ein Mufter edler Ritterfitte. 


Gaſton. 
Sp weit Erinnrung reicht, wißt, Herzog, war 
Lucerna feinem Lehnsherrn unterthan; 
Bor fremden Waffen, Drud von außen ber, 
Streit zmwifchen Oberherren und Bafallen, 
Blieb es dadurch bewahrt; und weil fein Glück 
Auf diefer Säule ruht, hat jeder Graf, 
Sobald des Staates Leitung ihm anheimfällt, 
Den Eid zu leiften, frei und unabhängig 
Woll' er fid und fein Land behaupten wie 
Die Väter. Ich auch that den Schwur, und jo 
BVerbietet dies Gelübd’ mir, um den Preis 
Zu werben, der zugleich Bafallenpflicht 
Auflegt. Jedoch zu andrer Ritterfehde 
Heiß’ ih willlommen das Turnier, und froh 
Klopft mir das Herz dem Augenblid entgegen, 
Wenn fi die Schranken aufthun. est ſchon, hier 
Erbitt’ ih mir die Gunft, daß ich mit diefem 
Im erften Gang, im Kampf auf Tod und Leben 
Mic meſſen darf. 


(Zu Saluzzo, den er glei beim Eintreten mit durchbohrenden Bliden 
angejehen hat.) 


Ya dich, Graf von Saluzzo, — 
Nein, Graf nicht, Ritter nicht darf heißen, wer 
Wie du, der Väter Wappenſchild geſchändet — 
Did lad’ ih vor mein Schwert! Wehrlofe morden 
Kannft du, doh ob auch Mann dem Manne jtehn, 
Das zeige mir! Wie? fucht dein Blid den Boden? 
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Denkſt du der Stunde, als ich bei Nevers 
Zulest dic jah? Zerſprengt feit lange war 
Der Hugenotten Heer; ergeben hatten 
Die Führer fi, da jandte mic der König 
Mit dem Gebot an dich, dem Niedermegeln 
Einhalt zu thun. Ich traf dich, wie du eben 
Mit deinem mitten Söldnerheer ein Dorf 
Umzingelt hieltſt; du laſeſt den Befehl 
Und riefft: Was ſolls? Auch ohne Biutvergießen 
Ausrotten läßt fich diefe Ketzerbrut! 
Und jubelnd jchleuderten auf deinen Wint 
Die Mordgejellen Fadeln in die Hütten. 
Wehrufe jhollen, jammernd ftürzten Weiber 
Mit Säuglingen an ihrer Bruft, und Kinder 
Durch Rauch und Qualm, ſchon halberſtickt, hervor, 
Doch höhnend triebt mit vorgehaltnen Lanzen 
Ihr in die Flammen ſie zurück. Den Gräuel 
Zu hemmen, wie wohl ſollt' es mir gelingen, 
Dem Einzelnen? Allein zum Gottesurtheil 
Des Zweikampfs lud ich dich; ſtatt meiner Stimme 
Sollte mein Schwert des feigen Mordes dich 
Und des Verraths an deinem König zeihn. 
Der Tag des Kampfes kam, die Zeugen harrten; 
Du aber, Held, wo warſt du? feig geflohn! 
Vergebens durch ganz Frankreich hab' ich dich 
Geſucht! Da im Verſteck der Berge hier 
Muß ich dich finden! So vor meinem Grimm 
Verkrochſt du dich; und gar, Verworfener, 
Die Blicke zu des Herzogs hoher Tochter 
Wagſt du zu heben? Hier vor ihren Augen 
Schleudr' ich den Fehdehandſchuh vor dich hin 

(Er wirft ſeinen Handſchuh vor Saluzzos Füße.) 
Und heiß' dich Schurken! Willſt du läugnen, daß 
Dus biſt, wohl! tritt zum Kampfe vor mich hin! 
Mein Schwert, dein falſches Blut zur Erde ſtrömend, 
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* 
Soll zeigen, wie in jedem Tropfen, der 
Durch deine Adern fließt, du Niedertracht 
Und Ausgeburt biſt alles Schändlichen! 
Jolanta qur ſich 
Wie flammt ſein Blick! Wie ihm die Wange glüht! 
St. Michael glaub' ich vor mir zu ſehn, 
Wie er den Drachen niederwettert! 
Mehrere Stimmen. 
Nun, Saluzzo? 
Stumm ſteht Ihr da, verwirrt, und klagt 
Durch Schweigen ſelbſt des Bubenſtücks Euch an? 
Saluzzo (dh ermannend.) 
Zurüd ins Antlig werf’ ich dir die Yüge, 
Im ſchwarzen Pfuhl des Abgrunds ausgebrütet, 
Die freh du nach mir ſpeiſt! Ausbrechen, Giftmolch, 
Wil ich die Zähne dir, mit diefem Speer 
Aus deiner Bruft das faljche Herz dir graben, 
Daß e3 ein Mahl für Hunde jei! 
(Er hebt den Handſchuh auf.) 
Herzog. 
Wohlan! Da jchon das Volk verfammelt ift 
Beginne das Turnier! Und Ihr, Graf Gafton, 
ALS Erfter mögt im Zweikampf mit Saluzzos 
Markgrafen Ihr Eur Anklagwort erhärten. 
Gaſton. 
Thut auf die Schranken! An den Panzer hämmern 
Die Pulſe ungeduldig pochend mir, 
Bis er, den Staub zu meinen Füßen leckend, 
Des Himmels reine Luft mit ſeinem Odem 
Nicht mehr vergiftet. 
Jolauta. 
Seid mit ihm, ihr Heil'gen! 


(Drommetenſtöße, welche den Beginn des Turnieres verkünden. Alle gehen ab.) 
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Dreizehnte Scene. 
Ignacio, Dominique treien auf. 


Ignacio. 
Ich wünſch' Euch Glück; gleich im Beginn habt Ihr 
Des Herzogs volles Zutraun Euch gewonnen. 
| Dominigqne. 
Es zu verdienen foll mein Streben fein. 


Ignacio. 
An Leib und Seele krank iſt unſer Herr, 
Und nächſt dem Beicht'ger werdet Ihr, der Arzt, 
Am meiſten um ihn ſein; daher zähl' ich 
Auf Euch, daß zu demſelben Ziel wie ich 
Ihr wirkt. 

Dominique. 
In Allem ſteh' ich Euch zu Dienſt, 

Wenn zur Erfüllung eines Trachtens Ihr 
Fürſprache mir gewährt — 

Ignacio. 

Ihr ſtockt; was iſts? 
Dominique. 

Die goldne Gnadenkette, die der Herzog 
Verleiht, ſchwebt mir als Ziel der Wünſche vor. 

Ignacio. 
O Weltluſt! Eitelkeit der Eitelkeiten! 
Sieh mich, des heiligen Ignatius Schüler, 
Der Rang und Titel und Beſitz für immer 
Ich abgelegt, um Chriſti Kreuz zu tragen! 
Mein einz'ger Schmuck iſt dieſe härne Kutte, 
Mein Stolz, daß ich ein namenloſer Streiter 
Im Heere Jeſu bin. Nein, ſtatt in dir 
Den Trieb nach Sündentand der Welt zu nähren, 
Die Geißel reichen möcht' ich dir, auf daß 
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Mit ihr du die Begierden bändigeit, 
Die in das ewige Berderben führen. 

Dominique (bei Seite.) 
Aufthun wird über ihm der Himmel fich, 
So ſcheints, daß Heil’genjcheine, Roſenkränze, 
Weihwedel aus der Glorie niederfallen; 
Bielleiht kann ich durch ihn die Seligſprechung 
Erreichen, weiter nichts. Doch nicht verderben 
Darf ih mit ihm. — (Laut) Und was, Hochwürd'ger. 

heiſcht Ihr? 
Ignacio. 
Daß Gott und deinem eignen Heil zu Piebe 
Du mir beiftehjt, den Segerfreund, den Kanzler, 
Zu ſtürzen. 
Dominique. 
Da fommt Euch mein Wunfch entgegen, 
Und ein Erjfagmann für Tebaldo jei 
Euch gleich empfohlen. Keinen treuern Sohn 
Der Kirche giebts als Seyſſel, und weil eben 
Er mit dem Örafen von Yucerna fich 
Entzweit, dem Kanzleramt Savoyens würd’ er 
Sich zu des Yandes Vortheil widmen können. 
Ignacio. 

Sein Name iſt von gutem Klang, und ſchon 
Hab’ ich für ihn gewirkt — — (für ſich nur daß er mir 
Den nächſten Platz beim Herzog laffe, daß 
Er feinen andern Willen hab’ als ic)! 


Dierzehnte Scene, 
Borige. Der Herzog und Tebaldo treten auf, 


| Tebaldo. 
Noch kaum begonnen hat das Nitterfpiel 
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Und Hoheit wollen ihm nicht ferner zuſchaun? 
Mas ift gejchehen? 
Herzog. 

Laßt mic) hier, Tebaldo, 
Bis das Turnier zu Ende if. Ermarten 
Werd’ ich den Sieger, daß in diefem Saal 
Er aus der Fürftin Hand den goldnen Kranz 
Empfange. 

Tebaldo (für jic.) 

Immer diefer Mönh! Krank madıt 
Sein Anblid mich; er oder ich! 
Ab. 


Dominique. 
Hoheit 

Bedürfen meiner Dienſte? 

Herzog. 

Nicht für jetzt! 
Doch dieſe Nacht laßt ſehn, was Eure Kunſt 
Vermag! Ruhlos, qualvollen Brütens lieg' ich 
Oft bis zum Frühroth; ſchafft das Labſal mir 
Des Schlafs und ſicher iſt Euch meine Gunſt! 
(Dominique ab.) 
Herzog (für fig.) 

Der Menjchen Treiben ift mir widerlich, 
Verhaßt das Tageslicht. Und doch, wenn ich 
In Einſamkeit, ins Dunkel flüchten will, 
Fahr' ich entjegt zurüid — o mo verberg’ ich 
Mich vor mir jelbr? 

(Zu Ignacio.) 

Weißt du für mich Hülfe? 
So fpende fie! Laß, wie in Himmelsbalfam, 
Die Seele in der Kirche Tröftungen 
Mich baden! Duälend laftet auf dem Herzen 
Mir die Erinnrung an die wilde Jugend, 
ALS Kriegsgetümmel fie in feinen Wirbeln 
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Bon Yand zu Yande trieb; und nun mein Haar 

Erbleiht, num ich an jedem Tage 

Mir fagen muß: Vielleicht ift das der letzte, 

Den dir das Yeben zuzählt, nur mit Graun 

Den? ich der fürchterlichen Ewigkeit, 

Die vor mir gähnt. Wie vor dem höchſten Richter 

Soll ich beftehen, wenn er Rechenfchaft 

Bon mir begehrt für das vergofine Blut 

Schuldloſer Kinder, die verbrannten Hütten 

Der Armen? Drohend hängt fein Strafgeriht 

Schon über mir — mein Xeltefter, wer weiß, 

Ob von der argen Mauren Mordſchwert er 

Nicht ſchon gefallen ift! Was kann ich thun, 

Um den gefränften Gott mir zu verfühnen? 
Ignacio. 

Die Kirche kargt mit Gnadenſpenden nicht 

Für den, der ſich von der zerknirſchten Seele 

In Reue und in brünſtigem Gebet 

Die Sünde wäſcht. Auch iſt nicht Alles Frevel 

Was dem getrübten Blicke ſo erſcheint. 

Das Blut, das in den Hugenottenkriegen 

Und in dem Kampf, den wider Sachſens Fürſten 

Der fünfte Karl geführt, durch dich gefloſſen, 

War ſchuldlos nicht; der Höllenſtrafe iſt 

Die Ketzerbrut bei der Geburt verfallen, 

Und wohlgefällig ſchaun des Himmels Engel 

Auf den, der ſie vom Erdenboden tilgt. 

Doch ein Verbrechen, das du mir bekannt, 

Wiegt weltſchwer; daß die gottesläſterliche, 

Ruchloſe Lehre Luthers, wenn auch kurz nur, 

Eingang bei dir gefunden. Ob durch Buße 

Getilgt je ſolche Sünde werden fann, 

Umfonft hab’ ich die Nacht vor Gott gefniet, 

Daß er3 mir offenbare. Ketzerei, 

Selbſt wenn ihr Gifthaud flüchtig nur die Seele 
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Berührt, ſchnellt Batermord, jelbft Kirchenraub, 
So leicht wie Federn in der Sündenfchale 
Empor. 
Herzog. 

So habt Ihr feinen Troft, fein Mittel, 
Des brennenden Gemifjens Folterqual 
Zu lindern, die mit -ängftigenden- Bildern 
Den Schlaf von meinem Lager ſcheucht? 


Ignacio. 
Vor Allem 

Verlangen muß ich als dein Beichtiger, 
Daß du kein Schreiben annimmſt, eh ich es 
Geöffnet und geprüft; nur ſo vermag ich 
Zu hindern, daß das Gift der Ketzerei 
Aufs neu in deine Seele dringe. 

Herzog. 

Ich 

Verſprechs. 

Ignacio. 

Wohlan, mein Sohn, durch Faſten will ich denn, 

Durch Geißlung und Gebet von Gott erflehn, 
Daß er von ewiger Berdammmiß dich 
Erretie. Bol Erbarmens ift der Her, 
Doch Eins nimm für gewiß: fol nicht für immer 
Der Weg zu feiner Gnade dir verfperrt fein, 
So ift das Erfte, daß du die Waldenfer, 
Die gottverfluchten, in der Kirche Schooß 
Zurüdführft. 

Herzog. 

Wie vermag ich das? Biel haben 

Die Prieſter ſich bemüht, fie zu befehren, 
Doch an dem Buch, das Gottes Wort fie nennen, 
Teft halten fie; bisher bei ihrer Keinem 
Iſt das Bekehrungswerk geglüdt. 
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Ignacio. 
Wo nicht 

Das Wort, da hilft das Eiſen; wo das Eiſen 
Nicht hilft, das Feuer; preiſen müſſen noch 
Die Ketzer unſre heil'ge Mutter Kirche, 
Wenn mild ſie ihren Leib den Flammen weiht. 
Wer qualvoll auf dem Scheiterhaufen ſtirbt, 
Vielleicht, daß Gott barmherzig ihm dafür 
Der Höllenmartern Ewigkeit erläßt. 

Herzog. 
Jahrhunderte ſchon ſinds, daß in den Thälern 
Savoyens die Waldenſer ungekränkt, 
Geſchützt von meinen Vätern, leben; wo 
Sie weilen, grünt der Acker, blüht das Feld; 
Noch hoch am Felſenrand durch ihre Pflege 
Gedeiht der Maulbeerbaum, rankt um die Ulme 
Die Rebe ſich; wohl tolle Märchen hört' ich, 
Sie trieben Zauberwerk und hielten es 
Mit böſen Geiſtern; doch ſelbſt ihre Feinde 
Geſtehn, daß fleißig ſie und tugendſam. 
Und dieſes Land ſollt' ich zur Oede wandeln, 
Ihm ſeine beſten Wohner rauben? 

Ignacio. 

Oft 

Verſtellt der böſe Geiſt in einen Engel 
Des Lichtes ſich. O laß dich nicht bethören! 
Todſünden ſind die Tugenden, wenn ihnen 
Der Glaube fehlt. Noch einmal tief betrübt 
Sag' ich: willſt du den Zorn des Ewigen 
Beſänftigen, ausrotten mußt mit Stumpf und Stiel 
In deinen Staaten du die Ketzerei! 

Herzog. 
Mir iſt, als riethſt du mir, durch größre Schuld 
Die mindre abzubüßen. Nein, laß ab! 
Genug des brennenden Gewiſſens Geißel 
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Empfind’ ich Schon; kurz übertäuben könnte 
Dein Rath vielleicht die Dual; doch fchredlicher 
Nachher mich martern würde jie. 


Ignacio. 
Weh dir! 

Unſeliger! Hat dich der Lügengeiſt 
Denn ganz umſtrickt? Du taumelſt in den Abgrund! 
Schon zeigt dir ſeinen Grimm der Herr des Himmels, 
Indem er ſeinen Würgeengel drohend 
Die Fitt'ge über deines Sohnes Scheitel 
Ausbreiten läßt. Erſchließe denn dein Land 
Dem heil'gen Orden des Dominicus; 
Vielleicht als Sühnungsopfer wird das Gott 
Annehmen und den Theuern dir erretten. 

(Erneute Drommetenſlöße.) 


Fünfzehnte Scene. 


Borige. Tebaldo auftretend. 


Tebaldo. 


Zu Ende das Turnier! Von gleichem Sieg 

Weiß ſelbſt die Sage nicht, wie Gaſton ihn, 
Lucernas Graf, erſtritt. Beim erſten Gang — 
Und Ritterſpiel nicht ſchien es, nein, ein Kampf 
Auf Tod und Leben! — ſank durch ſeine Lanze 
Saluzzo in den Staub, vielleicht um nie 

Sein Roß mehr zu beſteigen; drauf beim zweiten — 
Allein was red' ich? Aus der Richter Mund 

Wird Eurer Hoheit weitre Kunde werden. 
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Sechzehnte Scene. 


Diufit. Die Borigen. Jolanta. Die Grafen von Lucerna, Montferrat 
und Alta, Ritter, Damen und die Kampfrichter treten in feſtlichem 
Zuge auf. 


$olauta 
(au Zebaldo, der fie auf einen Seſſel führt.) 


Jauchzt mit mir, Freund! Mein Herz grüßt auferftanden 
Das Leben wieder! 

Erjter Rampfridter. 

Eure Hoheit hat 
Zu Richtern uns gewählt, dag wir entjcheiden, 
Wem de Turnieres Siegespreiß gebühre; 
Wohlan, nicht der Berathung hier bedarfg! 
Dem Fubelruf des Volks von allen Seiten 
Kann unfer Spruch nur Echo fein. Graf Gafton, 
Nachdem er mit der Lanze mächt’gem Stoß 
Saluzzo halb entjeelt vom Roß gefchleudert, 
Hat bald darauf nad) ‚heißem Waffengang 
Auch beiden andern Gegnern obgefiegt. 
Aſta. 

Nun ſeht doch! ſeid vom Herzog Ihr beſtellt, 
Orakelſprüche zu ertheilen? Wart 
Ihr blind, als Gaſton, den Ihr Sieger nennt, 
Mein Speer am Bruſtharniſch ſo wuchtig traf, 
Daß er erblaſſend halb vom Roſſe glitt? 

Zweiter Kampfrichter. 
Halb, ſagt Ihr? Und doch blieb ihm noch die Kraft 
Euch aus dem Sattel ganz zu heben. 

Aſta. 


4 


Wagt Ihrs 
Den Schimpf mir anzuthun? Nicht. ungeſtraft 
Sollt Ihr für überwunden mich erklären. 


Tebaldo, 
Herr Herzog, wär’ es rathſam nicht, Ihr ließt 
Die Stimmen fammeln? 


Herzog. 
Wohl! — Bei Euerm Eid, 
Ihr Richter, frag’ ich Euch: wer ift der Sieger? 
Alle KRampfridter. 
Graf Gafton von Lucerna. 


Aita. 
Schmach auf Euch, 
Ihr feilen Söldlinge! Ich ſeh', es ift 
Ein abgefartet Spiel — den Manneswerth 
Euch zeigen will id) noch! 
(Ab.) 
Montferrat. 
Der eitle Thor! 
Nicht Schande nenn' ichs, einem tapfern Arm 
Erliegen, und bekenne: mich, wie ihn 
Und wie Saluzzos Grafen hat Graf Gaſton 
Beſiegt! Im Kampfe mit den Heiden nun 
Will ich die Sehnen ſtählen, und bald ſoll 
Euch von den Thaten Montferrats aus Malta 
Die Kunde ſchallen. 
(Ab.) 
Herzog. 
Seht! einftimmig haben, 
Graf Gafton von Lucerna, Euch die Richter 
Den Siegspreis zuerfannt. Kniet nieder denn! 
Jolanta wird, Oneglias Fürftin, ihn 
Euch reichen. 
(Gafton niet vor Jolanta hin.) 
Jolauta. 
Da! armſel'ger Dank für das 
Was Ihr vollbracht! Vermöcht' ich es, ich drückte 
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Die Sonne Euch ald Krone auf das Haupt! 
Was ift ihm? er erblaßt, er finft zu Boden. 
(Nahdem fie ihm den Franz aufgedrüdt, ift Gafton hingeſunken.) 
Tebaldo. 
Schwer hat des Gegners Yanze ihn getroffen; 
Blut ftrömt aus feiner Wunde. . 
Solanta. 
Hülfe! Wie 
Es riejelt! und mit jedem Tropfen rinnt 
Sein Leben hin, da3 er für mid) gemagt — 


Heilige Jungfrau! ſchütz' ihn mir! 
(Sie wirft fi über ihn.) 


Hweiter Act. 


Garten des herzoglichen Schloſſes. 


Erfte Scene. 


Graf Gafton liegt ſchlafend auf einer Rajenbant. Jolauta tritt auf. 


Jolanta. 


Er ſchläft. Das Roſenroth, auf ſeinem Antlitz 
Aufblühnd — habt Dank, ihr Heiligen! — verkündet, 
Leicht war die Wunde. Iſt ers wirklich, er 

Noch jüngſt wild wie der Kriegsgott, nun ſo ſanft 
Dahingegoſſen! Dieſe Hand, in der 

Das Schwert, ein Donnerkeil, vernichtend flammte, 
Wie lieblich von der Adern Blau iſt ſie 
Durchwallt! Auf ſeiner Stirne hoher Wölbung 
Ruht Sonnenſchein, vor dem des Abgrunds Nacht 
Tag werden müßte. Noch bedeckt die Wimper 
Mit leichtem ſeidnem Vorhang ihm das Auge, 
Drin Wetterdunkel mit des Aethers Helle, 

Wo ſie am lichtſten iſt, ſich eint: — wenn er 

Es aufthut, o! werd' ich den Glanz ertragen? 

Er regt ſich, er erwacht! Was ſchnürt die Bruſt 
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So bange mir zufammen? Die Gedanken 
Verwirren ſich — — 
Gaſton. 
Ihr, Fürſtin, hier? 
Jolanta. 
Gegrüßt, 
Mein Freund, und Heil dir, daß das Leben wieder, 
Friſch wie der Morgen auf der Alpen-Höhe, 
Die Pforte vor dir aufthut! Nun mein Erſtes 
Sei Dank an dich, entzückter, heißer Dank! 
An meiner Stimme Zittern hörſt du, daß 
Die Wucht zu ſchwer ihr iſt, die ihr mein Herz 
Zu tragen giebt. In ſchlummerloſer Qual, 
Mein Daſein eine lange Winternacht, 
Seufzt' ich, da tratſt du ein. Wie jubelte 
Mein Herz, als deiner Stimme Donnerrollen 
Den frechen Thoren, der um meine Hand 
Zu werben fich vermaß, wie Ejpenlaub 
Erbeben lieg — und als du nun zum Kampf, 
Dein Helmbufch hoch herab vom Scheitel wallend, 
Anfprengteft und vor deiner Yanze Stoß 
Saluzzo, wie vom Sturm herabgefchüttelt, 
Zu Boden ſank — 
Gaston (fie unterbrechend.) 
Was that ich Großes denn? 
Den Unhold für fein Frevelthum zu trafen, 
Gebot mir Ritterpflict. 
$olauta. 
Und ift e3 nichts, 
Daß du aus Staubesnacht, aus Todesbanden 
Die Seele mir gerettet haft? O Gaſton, 
Entgegen ſchwingt fich die Befreite dir, 
Die nie zuvor gewußt was Yeben jei, 
Was Glüd, was Liebe! Siehe! alle meine 
Gedanken und Gefühle, aus des Herzens 


— 17 — 


Geheimften Zellen fi zum erften Mal 
Vorwagend, flattern auf und fonnen fich, 
Ein froher Schwarm, in deines Auges Strahlen. 
. Gajton. 
Du wunderbares Weib! Den ich von dir 
Nicht nehmen darf, empfang’ den Dank von mir! 
Ich weiß, indeß ich an der Wunden Fieber 
Krank lag, gewichen bift du nicht von mir! 
Wenn fich der Schleier Lüftete, der mir 
Den Geift umhüllte, über mir ftet3 fah ich 
Dein Auge leuchten, Klar und himmeltief. 
Hier meine Rechte nimm! 
$olanta. 
Kalt, eifig kalt 
Iſt fie! Leg' fie auf meine Stirne! Go! 
Fühlft du das Feuer, das wie flüffig Erz 
Dur ihre Adern rollt? Du, Gafton, haft 
Den Brand entfacht, der aus den dunfeln Tiefen 
Des Dafeins aufgeflammt, mein ganzes Wejen 
In ſich verlodern läßt. Nicht alles Eis 
Des Pols, du einzig, Gluth mit Gluth und Flamme 
Mit Flamme, kannſt ihn löjchen! 
Gafton (für fid.) 
Schön ift fie, 
Wie ich fein Weib noch jah; ihr Antlig leuchtet 
Durch ihrer Yoden ſchwarze Fluth, jo wie 
Der Vollmond durch der Herbitnaht Sturmgewölf; 
In hoher Wallung lieblich ſchwillt ihr Bufen; 
Doch birgt ſich drunter nicht ein Schlangenherz, 
Das mich verderben will? Sch muß entfliehn, 
Bevor mit ihrer Stimme Harfenklängen 
Sie unentrinnbar mich umftridt. 
Jolanta. 
Stumm bleibſt du, 
Wie Marmor ſtarr! O Gaſton, ſage, iſt 
Ehad, Ge. Werte. V. 12 
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Denn nie die Ahnung von dem höchften Glück, 
Dem überfhwänglichen, dir aufgegangen, 
Wenn Bruft an Bruft zwei LPiebende in Wonne 
Berglühn, indeß Erfüllung alles Hoffens 
In Flammenwirbeln über ihren Häuptern 
Zufammenfchlägt und neues ew'ges Yeben 
In ihre Adern gieft? Dies Glück, Oeliebter, 
In dem die Welt des Jammers und des Todes 
Sid himmliſch-ſchön verflärt, laß unfer fein! 
Gafton (fh erhebend.) 

Nicht länger hören darf ich dich; die Pflicht 
Ruft mic) hinweg. 

Jolanta. 

Wenn du nicht hörſt, ſo fühle, 

Wie meine Lippe auf der deinen brennt, 
Mein Herz an deines klopft, und zürne nicht, 
Wenn ich, das Weib, der Sitte Schranken ſprengend, 
Um Liebe werbe — fordern von der Erde 
Magſt du, den Lavaſtrom zurückzudrängen, 
Der glühendheiß aus ihrem Abgrund bricht, 
Doch nicht von mir, daß ich des Herzens Stimme 
Erſticke! Soll Verzweiflung nicht die Schläfe 
Mit ſchwarzem Fittig mir umwehn, ſo ſprich 
Das ſüße Wort: Du liebſt mich! du biſt mein! 

Gaſton. 
Jolanta! 

Jolanta. 

Nein, nicht ſo! Mich mit dem Arm 

Umrankend, tief in meins dein Auge tauchend, 
Laß in dem Kuß, der heiß ins Herz hinabdringt, 
Laß in der Pulſe höherm Schlag mich fühlen, 
Daß mein du biſt! Mein Held, mein Freund, mein Gatte! 
Wärſt du in niedrer Knechtsgeſtalt vor mich 
Getreten, vor dich hingeſunken wär' ich 
Und hätte dich um Liebe angefleht; 


— 179 — 


Doch als der Männer Fürften, von des Siegs 
Dreifacher Glorie das Haupt umftrahlt, 
Erblidt’ ich di, und Sinn und Seele jtürzte 
Zu wonnigem Vergehn dir zu, 
Um neu aus deinem Weſen, Göttlicher, 
Sich) zu gebären. Hat der Himmel felbft 
Uns nicht verlobt? Drei Werber taumelten 
Bor deinem Schwert zu Boden, und die Hand, 
Um die vergebens Könige geworben, 
Fügt hochbeglüdt mein Vater in die deine! 
Was zögern wir? Laß Hymens Brand uns leuchten! 
Gaſton (für fic.) 
Mir ift wie Einem, der von Blumenduft 
Betäubt ſich aus dem nächt'gen Schlaf empor 
Nicht ringen kann. 
Solauta. 
Ein unermefines Meer, 
Auf deſſen Grund fein Blick zu ſchaun vermag, 
Sieh! Liegt des Lebens, liegt des Glückes Fülle 
Bor uns gebreitet; willft du undankbar 
Verſchmähen, was die Himmlifchen dir bieten? 
Die Gärten hier mit ihren fühlen Örotten, 
Mit Quellgemurmel, Nachtigallenichlag 
Zur füßen Raft uns jchufen ſie. Da baun 
Die Rebe und des Geisblatt3 duft’ge Ranken 
Ein Schattendach, durch daS die freche Sonne 
Vergebens jpäht — doch o! noch ſüßer mweiht 
Die heil’ge Nacht mit ihren ſchwarzen Vorhang 
Die rojenblattbeftreuten Rafenpläge 
Zum Lager für die Yiebe! 
Gafton (für jic.) 
Bin ih Mann no? 
Bon diefem mwolluftweichen Arm umrankt, 
Sollt’ ich die Treue meiner Lena brechen? 
(Sid plötzlich aufraffend, laut.) 


u. JR: 


Meib, du bethörft mid) nicht. In Dankbarkeit 
Dein denken, aber nie did wiederjehn 
Werd’ ih. Hinweg ruft mich die Pfliht. Mir Liegt 
Nur Abjchied von dem Herzog ob, und jchnell 
Trägt mid) der Renner nad) Yucerna heim. 

'Haftig ab.) 

S$olanta. 
Im Traum glaub’ ich zu jein. Er mir entfliehn? 
Für eine Andre mich verfhmähn? — er kann, 
Er darf es nit! Ich hab’ ein Recht auf ihn, 
Denn jeiner werth ift Keine fonft. Nur ich 
Berfteh’ ihn; meine Seele nur vermag, 
Wenn zag die anderen am Staube Eleben, 
Mit ihm in großen herrlichen Gedanken 
Hod ob der Erde niederem Gewürm 
Sich aufzuſchwingen! 


Zweite Scene. 
Jolanta. Tebaldo. 


DTebaldo (auftretend.) 
Fürſtin, find' ich Sie 
Zuletzt? Man ſucht Sie durch das ganze Schloß. 
Der Herzog iſt zum Tod betrübt; denn neu 
Aus Spanien kam ihm Poſt, verſchwunden ſei 
Jedwede Spur von dem gefangnen Sohn. 
Vergebens Ihrem Vater Troſt zu bieten 
Verſucht ſein Beicht'ger, der die Nacht hindurch 
Bei ihm geweilt — nun nach der Tochter ruft er! 
Jolauta. 
Nachher vielleicht. — Für jetzt, Tebaldo, laßt mich! 
Tebaldo. 
Sie hören nicht; der Herzog will Sie ſehn. 
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Yolanta, 
Mein Vater mich? 
Tebaldo. 
Die böje Kunde hat 
Sie ganz erjchüttert. Faſſung, theure Fürftin! 
Noch läßt fich hoffen, daß Ihr Bruder lebt! 


(Er führt Jolanten ab.) 


Bermwandlung. 


Andreas Wohnung in Lucerna. 


Dritte Scene. 


Lena. Anna. 


Anna. 
Kind, ſag', was iſt dir? tagelang allein 
In deinem Stübchen ſitzeſt dir und beteſt. — 
Gut iſt die Frömmigkeit; doch auch des Guten 
Kann man zu viel thun. Schlich dir Kümmerniß 
Ins Herzchen, daß du Troſt beim Himmel ſuchſt? 
Glaub' mir, bald kehrt der Graf zurück, denn treu 
Und brav iſt er. 
Lena. 
Du kränkſt mich, wenn dus fagft. 
Denn daß die Sonne hell ift, jagt mans erft? 
Ehr könnt' ich glauben, daß fein Gott im Himmel, 
Als daß er mir nicht treu. 
Anna. 
So ſchmücke dich, 
Ihn zu empfangen! Jeden Augenblick 
Ja kann er hier ſein. Da die goldne Spange 
Leg' an, die er dir ſchenkte, da das Kettlein! 
Lena. 
Hältft du mich für fo eitel, Anna? Ad, 
Noch mehr zög' ich durch jolhen Tand den Neiv, 
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Den Haß des Volks auf mich! Weist man nicht ſchon 
Nah mir mit Fingern? 

Anna. 

Thöriht Mädchen, jcheuch’ 

Die Hirngefpinnfte! Als fein ehrlich Weib, 
Am heiligen Altar ihm angetraut, 
Wird nächſtens auf fein Schloß der Graf dich führen. 
Schon der Gedanfe bringt vor Freude mid) 
Bon Sinnen faft, wie ich mit Perlen dich, 
Mit Stirnband, Gürtel auzftaffiren will, 
ALS wärſt du eine Königin. 

Lena. 

D glaub’! 

Die Liebe, die du mir von je gezeigt, 
Bemwahr’ ich treu in meines Herzens Schrein. 
So möcht’ ich gern auch mein Geheimftes dir 
Bertraun; allein wirft dus verjtehn? — Ad, Anna! 
Traurig macht mich des Grafen Fernefein; 
Und doc, bedenk' ichs recht, jo muß ich wünjchen, 
Er fehrte nie zurüd. 

Aunmna. 

Was du auch ſprichſt! 

Lena (aufhorchend.) 

Mein Vater! — Laß mich, Liebe, jetzt allein! 
Zu einer Zwieſprach, die mit ihm mir noth thut, 
Mich in der Stille ſammeln muß ich erſt. 


(Beide ab nach verſchiedenen Seiten.) 


Dierte Scene. 


Andrea, Corſo und Pagano. Hernad Lena. 


Pagano. 
Ich ſags Euch, ſchlimmer wirds von Tag zu Tag. 
Seit Ihr Arrigo in die Kirchenſtrafe 
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Verdanımt, und an des Gotteshaujes Thür 

Er Buße that, noch mwüfter ward fein Treiben. 
Mit einer Schaar von Eiferern durdiftreift er 
Die Stadt, das Yand, die Katholifen höhnend, 
Und Handgemenge, Streit, vielleicht bald Mord 
Und Todſchlag find die Folge. 


Andren. 
Herr, der du 
Sanftmuth und Frieden bift, du, deſſen Wort 
Ich treu gelehrt, ſchwer prüfft du mih! Daß ich 
Noch das erleben muß. 
Corſo. 
Ein andrer Hitzkopf 
Hat geſtern einem Prieſter aus der Hand 
Das Sacrament geriſſen; häuptlings ſank 
Er durch des Angegriffnen Hand zu Boden. 
Ein Kampf entſpann ſich und befreit ward Seyſſel 
Von ſeinen Freunden. Nach Savoyen, heißts, 
Sei er geflohen. 
Pagano. 
Nicht Gefahr iſt da 
Für uns; die meiſten Wohner ſind Waldenſer, 
So weit des Grafen Herrſchaft reicht; doch wie 
Wird unſre reine Lehre, Gottes Wort, 
Durch ſolches Thun geſchändet! 
Audrea. | 
Einen Boten 
Dem Grafen Gaſton jenden müfjen wir 
Und ihn zu fchleun’ger Rüdkehr laden. Er 
Nur kann dem Unheil Einhalt thun. 


PBagano. 
Wohlan! 


Der Botichaft Träger will ich gerne fein. 
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Audren. 
So rüfte dih und vor dem Aufbruch komm 


Nod einmal, um mein letztes Wort zu hören! 
(Pagano ab. Lena tritt auf.) 


Lena. 
Mein Bater! darf ih um Gehör dich bitten? 

Audren. 
Gehör, mein theures Kind? Jedwede Stunde, 
Die mir mein Amt frei läßt, verbrächt' ich gern 
Mit dir; doch ſchon feit Tagen, dünkt mic, ſcholl 
Mir deine liebe Stimme faum ans Ohr. 

Lena. 
In Einfamfeit zu diejer ernften Stunde 
Hab’ ich mich vorbereitet. Hör’, mein Bater, — 
Und aud) der Bruder darf zugegen jein — 
Im Herzen fühl’ ich des Gewiſſens Stachel, 
Daß ich fo lang dir ein Geheimniß barg. 
Graf Gafton, dem ich mehr noch als das Leben, 
Dem ich verdanfe, daß in deiner Hut 
Ich aufwuchs, kam als Knabe jchon, du weißt, 
Zu mir, dem Kind, daß dur Gebirg und Thal 
Bereint wir fchweiften. Da war ihm fein Gipfel 
So jteil, daß er die Alpenrofe nicht 
Für mich herabgeholt; dann ftatt der Blumen 
Auch bracht' er andere Gefchenfe mir, 
Ein Kettchen, eine Spang’, und plauderte 
Mit mir des Abends auf der Rajenbanf. 
Bol Luft noch denk' ich jener frohen Zeit, 
Die lange nun dahin. In fremde Yänder 
- Bu Krieg und Abenteuern zog er dann 
Hinmweg. Daß ich die Nächte jchlaflos oft 
An ihn gedacht, bei Drangfal und Gefahr, 
In der mein Geift ihn fah, für ihn gezittert, 
Kannft dur darob mir zürnen? Heimgefehrt, 
Der fieggefrönte, jugendliche Held, 
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Des niedern Mädchens hatt’ er nicht vergefien ; 
Scheu, zagend wich ich feiner Werbung aus, 
Bat ihn fiir immer nich zu fliehn; doch nad) 
Und nad) umftridten feine jüßen Worte 
Mein Herz, und da mit heil'gem Eid er mir 
Gelobte, als fein Weib mich zum Altar 
Zu führen, gab ic) ihm mein Ja. 
Audrea. 

Ei Thörin, 
Erzog ich dazu dich in Furcht des Herrn, 
Daß du — — 

Lena. 
Laß enden mich, eh du mich ſchmähſt! 

So helfe Gott mir in der letzten Noth, 
Als wie die Erde, wie des Himmels Pol 
In meiner Bruſt feſt das Vertrauen ruht: 
Löſen wird Gaſton ſein Gelübd', ſobald 
Er wiederkehrt. — Doch ſeit er fern iſt, ſank 
Vom Geiſt der Schleier mir. In dunkeln Stunden 
Des Ringens und des Sinnens hab' ich mir 
Geſagt: Wenn er, der Hochgeborene, 
So weit herabſteigt, mir die Hand zu reichen, 
Wird den Genoſſen unſres Glaubens nicht, 
Nicht ſeinem Land Verderben draus entſtehn? 
Erlöſchen muß ſein Grafenſtamm, denn nie 
Kann Herrſcher werden, wem ein Tropfen nur 
Waldenſerblutes in den Adern fließt; 
Ein fremder Fürſt zieht in Lucerna ein, 
Ein Knecht des Papſtes, und die Ketzerrichter, 
Die ſchwarze Schaar, mit ihm. Wer von den Unſern 
Der Väter Glauben treu bleibt, Acht und Bann, 
O mehr noch trifft ihn: Folter, Martertod; 
Und mir, die all den Jammer ſchuf, wird noch 
Der bleiche Mund von Sterbenden, die ſich 
Im Todeskrampfe in den Flammen winden, 
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Verwünſchungen nachheulen — nein, ich lade 
Nicht folden Fluch auf mih! Dem Grafen fend’ ich 
Das Pfand der Treue hier, den Ring, zurüd. 
Andrea, 
Kind, theures, fomm an meine Bruft! Noch nie 
Zu Gott empor ftieg eine reinre Flamme, 
Als dies dein Herzensopfer! 
Lena. 

Bruder, dır, 
Wenn du mich Tiebft, eil' nach Bercelli ſelbſt 
Und bring’ an Gaſton mit dem Ringe dies 


Von mir! 
(Sie reiht dem Bruder ein Schreiben.) 


Ich jag’ ihm Alles drin, beſchwör' ihn, 
Bon mir zu lafjen, nie mich mehr zu jehn; 
In Freundjchaft würd’ ich feiner ewig denfen 
Und Gottes Huld auf ihn herniederflehn, 
Doch nit dem Himmel mög’ er widerftreben, 
Nicht gegen fi) und mich den Nacheengel 
Herabbejhmwören. Seinem Yande jchuld’ ers, 
Mit einem Weib aus fürjtlichem Geſchlecht 
Sich zu vermählen, daß fein Herricherftamm 
Noch zu der jpätejten Geichlechter Segen 
Lucernas walte. Schnell! Mit meiner Botjchaft 
lieg’ auf der Renner hurtigftem zu ihm! 
So lange bis er fie vernommen, zittert 
In bangem Schuldbemwußtjein mir das Herz! 

Andrea. 
Brich auf, Sohn, an Paganos Statt! Sein Roß 
Wird fchon gejattelt ftehn. Den Auftrag aud), 
Den ich ihm gab, vergiß nicht; haft du ihn 
Gefaßt? 
Corſo. 

Als wär' mir jedes Wort ins Herz 

Geſchrieben. Dürften wir vor Heil'gen knien, 
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Wie vor Marien, der Jungfrau, Schweſter! würf' ich 
Mich vor dir nieder. 
Andrea. 
Alle Engel mögen 
Des Herren reichften Segen, theure Tochter, 
Dir auf das Haupt aus vollen Schalen gießen! 


In Freudenthränen ftirbt mein armes Wort. 
(Alle ab.) 
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Verwandlung. 


Garten am herzoglichen Schloſſe wie in der erſten Scene. 


Fünfte Scene. 
Gaſton auftretend. Dann Corſo. 


Gaſton. 
Es läßt mich nicht hinweg; ſchon Stunden lang 
Der Heimath zu war ich geſprengt, allein 
Wie Zauber zog es mich zurück. Nicht ſo 
Verlaſſen kann ich ſie; ich muß ihr ſagen, 
Wie mich ein Eidſchwur bindet, wie mich Pflicht 
Von dannen ruft; mit freundlichem Lebwohl 
Dann wird ſie mich entlaſſen — was? für immer 
Entlaſſen? kann ichs denken? Wird die Wunde, 
Die mir ihr Strahlenauge in das Herz 
Gedrückt, nicht ewig brennen? — Lena, ſüßes, 
Geliebtes Mädchen, wie das Veilchen hold, 
Das ung im niedern Gras mit Wohlgerud) 
Erquidt, bift du; doch dieſe, gleich der Rofe, 
Die eines ganzen Frühlings Sonnengluth 
In ſich gefogen hat, beraufcht die Seele 
Mit ihres übervollen Kelches Duft! 
Jolantas Stimme — was nur lieblic) ift, 
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Der Nachtigall Gefang, des Weſtwinds Säufeln 
Hat mit des Waldes mächt’gem Rauſchen fid) 
In ihrem Klang zu vollem Chor verbunden. 
Sie fommt; mit fiebenfachen Stahl, mein Herz, 
Nun panzre dich! Hier bleiben darf ich nicht. 
(Corſo tritt auf.) 
Corſo. 
Nehmt meinen ehrerbiet'gen Gruß, Herr Graf! 


Gaſton. 
Sieh, Corſo! willſt du Botſchaft für mich bringen, 
So iſts ein Wunder, daß du mich noch triffſt; 
Aufbrechen wollt' ich heute nach Lucerna. 

Corſo. 
Und eben deshalb komm' ich, Herr! Im Namen 
Andreas und des ganzen Volkes ſoll 
Ich Euch um ſchnelle Rückkehr bitten. Zwiſt 
Iſt in Lucerna ausgebrochen; erſt 
Durch Seyſſel, der ein übermüth'ges Spiel 
Mit Eurem Willen trieb, dann durch die Eifrer, 
Die unter uns ſind — kommt! Nur Euch gehorcht 
Ein Jeder willig — 

Gaſton. 

Schon von Seyſſels Schuld 
Vernahm ich; Aubigny, der ſeine Stelle 
Einnehmen ſoll, trifft morgen bei Euch ein, 
Und ſchon nach wenig Tagen folg' ich ihm. 

Corſo. 
Zu unſerm Glück! — Sogleich rückkehren muß ich. 
Doch noch das Schreiben nehmt, das ich Euch bringe. 

(Geht ab.) 

Gaſton. 
Von Lena iſt es! 
(Er erbricht und liest das Schreiben mit ſichtbaren Zeichen der Erregung.) 
Ich hätte nie das Band gelöst; fie thuts, 
Und bang wird mir zu Sinn, wie mir dag Bild 
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Der Lieblichen emporfteigt — ift fie nicht 

Wie Schnee auf nie betretnen Alpenhöhn 

So herzensrein? — Du, wie ein Cherub Gottes, 
Die in mein tiefzerrifines Leben Frieden, 

Des Himmel Frieden bringt! Was insgeheim 
Ich mir geftand, was mir der Nächte Schlummer 
Geraubt, du jelbft nimmft, große Seele, 

Mirs von den Yippen, die jonft nie gewagt 

Es auszufprehen! Meinen Volk zu Liebe 
Willſt du, ich fol dich Laffen — aber aud) 
Dergefien? Fordre, daß ich meiner felbft, 

Daß Gottes ich, der ew'gen Geligfeit 

Dergefie; doch was könnt’ ich thun, wo fein, 
Und dächte deiner nicht, der Herrlihen! — 
Durh Corſo Antwort jagen laff’ ich ihr, 

Sie folle als ein heil'ger Morgenftern 

Fortan am Himmel meines Yebens leuchten. 

Und du, o Gott, hör’ meinen Schwur: behüten 
Bor jedem rauhen Hauche will ich fie; 

Dem Muttergottesbilde gleich, dem man 

Mit Andachtſchauern naht, jol fie 

Sn Heiligthume meines Herzens ftehn, 

Und was ic) bin und habe, vor fie hin 

Wil ich als Opfer breiten. Doc nicht anders, 
Als mit des Bruders Liebe darf fortan 

Sch ihrer denken — in Jolantas Arm 

Treibt fie mic, ſelber — ſchon wie Sonnengluth 
Weht e8 mid) an — die Wunderbare naht: 

Gie iſts, die, eine Feenkönigin, 

In diefen Zaubergärten waltet. 
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Sechste Scene. 


Gafton. Jolanta tritt auf. 


Jolanta. 
Sieh, 
Da biſt du; o ich wußte wohl, du konnteſt 
Von hinnen nicht! Beim erſten Blick von Aug' 
In Auge haben unſre Seelen ſich 
Erkannt; wir fühlten die erhabne Macht, 
Die, durch das Weltall kreiſend, Element 
Zum Elemente, Herz zu Herzen zwingt. 
Ihr widerſtrebt der Menſch umſonſt; dem Sturm gleich, 
Dem Alles niederwälzenden, bricht ſie 
Die Schranken, die ſich zwiſchen Liebenden 
Gethürmt, bis Mund am Munde brennt und Buſen 
Am Buſen klopft, ſich Hauch in Hauch verſtrömt 
Und unauflöſslich feſt in ew'gem Bund 
Mit Leib ſich Leib und Geiſt mit Geiſt vermählt. 
Gaſton (für fid.) 
Ihr Blick beraufcht, und mehr noch ihre Stimme! 
Und müßt’ ich auch, fie wäre jener Baum, 
Bon deſſen Schatten Tod herniederthaut, 
Sn ihre Nähe blieb’ ich feitgebannt. — 
Solanta, ja, nicht mehr den hohen Göttern, 
Die ſchickſallenkend uns zu Häupten wandeln, 
Trog’ ich fortan. Nimm hin dies trunfne Herz, 
Dies übervolle; nun durch dich erfchließen 
Sid) alle die verborgnen Lebensquellen 
In meiner Bruft, und göttliche8 Genügen 
Duillt himmelher auf mid) herab. 
Yolanta. 
So fomm', 
D Liebe, du Erlöferin der Welten! 
AU die Entzüdfungen, die du geheim 
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Für deine Auserwählten fparft, in Strömen 
Gieß' über uns! In himmliſcher Mufit 
Yaß unſre Adern aneinander Elopfen 
Und Küffe zünde, nie verlöfchende, 
Auf unfern Lippen an, indeß der Eine 
In wolluftheigem Athemzug die Seele 
Des Andern in fich jchlürft. 

Gaſton. 

Bei deiner Worte Klang 

Iſt mir, al3 ob ein Schwarm gefiederter Sänger 
Zu Häupten mir im Sonnenlichte jubelnd 
Hoch, höher ftiege, bi3 von Melodie 
Luft, Erde, Himmel jelig widerhallen. 
Bergieb, wenn in des Glückes QTaumel mir 
Das Wort erftirbt! nichts denken, fühlen kann ic) 
AL das Entzüden, an die heiße Bruft 
Dir hinzufinfen, Liebezitternd mic) 
In deine weichen Arme zu begraben. 

Jolauta. 
Ihr Stunden, führt die Wundernacht herauf, 
Die uns verein, und lange, lange halte 
Mit ihren heil'gen Sternen über uns 
Sie Wacht, damit das neid'ſche Morgenroth 
Zu früh nit unfern Liebesjubel jtöre. 

(Aufjahrend.) 
Mer naht jih? Sieh! mein Vater; nicht erwarten 
Konnt' ich ihn hier, weil er feit Tagen nicht 
Sein Zimmer ließ. Ergreif’ den Augenblid, 
Zu ihm zu jprechen! feine Werbung mehr 
Thut uoth, da im Turnier du dir dein Recht 
Erfämpft; nur wiffen muß er, daß — — 
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Siebente Scene, 
Borige. Der Herzog und Tebaldo treten auf. 


Tebaldo. 
Hier außen 

Die Frühlingsluft wird Ihnen wohlthun, Herr! 
Und ſcheuchen Sie die Sorge um den Sohn, 
Die Sie fo ganz verftört, daß ſchon für Sie 
Der Arzt Befürchtung hegt. 

Herzog. 

Mein Karl! werd’ ich 

Den Theuren jemals wiederjehn ? 

Tebaldo. 

Sie werdens! 

Der Stern, der über Ihrem Hauſe waltet, 
Wird ihn zurück in Ihre Arme leiten. 

Gaſton. 
Verſtatten Sie mir, Herzog, Ihnen huld'gend 
Zu nahn. Mein Dank an Sie, daß Sie Ihr Schloß, 
Die Zaubergärten hier zum Aufenthalt 
Mir gönnten, während mich der Wunde Brennen 
Ans Lager feſſelte, wird nie erlöſchen. 

Herzog. 
Mit Freuden, Graf, vernahm ich Ihr Geneſen. 

Gaſton. 
Herr, wie das Leben ſeine goldnen Pforten 
Mir neu erſchließt, fühl' ich, es läge wüſt 
Und öde vor mir, wenn die hohe Fürſtin 
Es nicht mit ſüßem Glück erfüllte. Sie 
Hat meinem glühnden Herzenswunſch Gewährung 
Verheißen, und ſo bitt' ich um des Vaters 
Einwilligung in den geſchloſſnen Bund. 

Herzog. 
In ritterlichem Kampf habt Ihr bereits 
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Das Anrecht auf der Tochter Hand erworben, 
Doch ſchon zuvor ward Euch befannt gemacht, 
Daß wer dies höchfte Gut erringen will, 
Den Lehengeid mir leiften muß. 
Gafton (betroffen für fi.) 
Wie Blitz 
Aus heiterm Himmel trifft mich das; verjchollen 
War die Erinnerung mir an den Beding. 
(Zaut) 
Herr Herzog, unumjchränft von jeher waren 
Pırcernas Grafen, Herren ihres Yandes; 
Gleich ihnen will ich8 bleiben. 
Herzog. 
Graf! fo mie 
Die andern Werber, felbjt der überftolze 
Saluzzo, fi in mein Verlangen fügten, 
Mit Recht erwarten darf ichs auch von Euch. 
Markgrafen, Fürften fühlen fich geehrt, 
Savoyens mächt'gen Herzogen Bafallen 
Zu fein. Erniedert denn ein ſolches Band? 
Dem Lehensfolger wie dem Lehensherren 
Berleiht es Glanz. Sie, Kanzler, werden ordnen, 
Daß ohne Kniefall, nur in gült’ger Form 
Der Graf mir fohriftlih das Homagium leiſte. 
Gajton. 
Nie, nie, beim Himmel! thu ih Euch den Willen. 
Herzog. 
Das heißt auf meiner Tochter Hand verzichten. 
Tebaldo. 
Graf Gafton, Magen Sie den Herzog nicht 
Des Eigenwillend an! Der Gründe einen, 
Die von ihm heifchen, von der Fordrung nicht 
Zu laffen, nenn’ ich Ihnen nun. Beftimmt 
In ihrem letzten Willen hat die Herzogin, 
Die jegt im Himmel weilt, daß ihre Tochter 
Shad, Geſ. Werke V. 13 
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Jolanta Erbin ihrer herrlichen 
Grafſchaften, Schlöffer, Yändereien werde; 
Doch die Bedingung ward hinzugefügt, 
Daß, wenn die Tochter einem minderen 
Als einem Herzog ihre Rechte böte, 
Hinfort ihr Ehgemahl fein Land als Lehn 
Savoyens Oberherrſchaft unterwerfe, 
Sonſt falle all ihr unermeßlicher 

Beſitz dem Herzog Mantuas anheim. 


Gaſton (für fie.) 
Gelobt hab’ ich am Sterbebett des Oheims, 
Wie ers an feines Vaters jchon gethan, 
Dom Schatten fremder Dberherrfchaft jelbit 
Mein Land frei zu behaupten. Steh’ mir bei, 
Geiſt des Entſchlafnen, daß ich jtandhaft bleibe! 


Kolanta. 
Freund, dent am Strand des blauen Mittelmeers 
Die Schlöffer, hoch auf Feljen hingebannt, 
Die Gärten voll Drangenduft, mit Grotten, 
Der Liebe Ruheftätten, draus der Blid 
Sich träumend fernhin in die lichten Weiten 
Berliert — und Alles das zum Paradies 
Durch dic) verwandelt: Gafton, kannſt du wollen, 
Daß ich e3 laſſen foll? 
Herzog. 
Was wird denn Großes 
Von Euch verlangt? Zu einem Pergament 
Die Unterſchrift, und dann im Krieg (doch lang, 
Ich hoffe, ſoll mein Land der Friede ſegnen) 
Die Heeresfolge, die Ihr als mein Eidam, 
Ich denke, doch nicht weigern würdet. 
Jolanta. 
Kaum 
Erkenn' ich dich, Geliebter, in dem Schwanken. 
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Gelt’ ich jo wenig dir, dag du mir nicht 
Das Heine Dpfer bringen magſt? 
Gaſton. 
Jolanta, 
Was ſprichſt du? Tauſendmal würd' ich mein Blut 
Für dich verſtrömen; doch die Sorge für 
Mein Volk gebeut mir Wahrung meiner Rechte. 
Herzog (ſich unmuthig abwendend.) 
Erwidert, Kanzler, ihm das Ziemende 
Darauf. 
Jolanta. 
Tebaldo, ja, wenn Ihr mir gut ſeid, 
Brecht ihm' den ſtarren Sinn. 
Tebaldo. 
Auch nicht ein Schein 
Von Recht, ich denke, ſteht dem Lehnsherrn zu, 
In des Vaſallenſtaates innre Ordnung 
Sich einzumengen; anerkannt iſt das 
Im Herzogthum Savoyen als Geſetz. 
Gaſton. 
Die Wohner von Lucerna ſind, Ihr wißts, 
Zumeiſt Waldenſer, wackre Leute, fromm, 
Werkthätig und mir ganz ergeben. Darf 
Ich ſicher ſein, daß auch, wenn in ein Lehn 
Savoyens ſich mein Land verwandeln würde, 
Die Freiheit ihnen unverkümmert bliebe? 
Tebaldo. 
In finſtern Zeiten mag die Kirche Roms, 
Das Recht mit Füßen tretend, wohl die Fürſten 
Zu Bütteln in der Lehensträger Land 
Erniedert haben; doch — dem Himmel Dank! — 
Jahrhunderte ſchon ſinds, ſeit unſre Herrſcher 
Das Joch, das Rom auf ſie geladen hatte, 
Von ſich geſchüttelt. Selber bieten ſie 
Den Schülern Waldus' ein Aſyl, wie ſollte, 


IM 





Sogar wenn ihm das Recht zur Seite ſtände, 
Savoyen anderswo in ihrer Freiheit 
Die Wadern jhmälern wollen? 
Gajton. 
Edelfinnig 
Fit Philibert Emanuel, doch Fünnte 
Ein jpätrer Herzog andern Sinnes jein. 
Tebaldo. 
Und mwär’ ers, über jeines Yandes Gränzen 
Nicht reichte feine Macht zu jolhem Thun. 
(Sid zum Herzog wendend.) 
Dod, wünſcht der Graf noch weitre Sicherung, 
Ich glaube, gern, Herr Herzog, ftellen Sie 
Urkundlih und für alle Rechtsnachfolger 
Berbindlich feft, Yucerna ſei Savoyen 
Den Lehnszins und die Heeresfolge jchuldig, 
Dod frei und unabhängig ſonſt. 
erzog. 
— Ich bins 
Zufrieden. 
Jolanta. 
Und du kannſt noch zögern, Gaſton? 
Den Vater kränkſt du, wenn du ihm nicht zuſtimmſt; 
Unwillig wirft er ſchon die Stirn in Falten. 
Tebaldo. 
Ich denke doch, Ihr könnt nicht mehr begehren. 
Gaſton (für fic.) 
Kann mein Gelübd', ein bloße8 Wort, mic) binden ? 
Da ich die Freiheit meinem Bolf gefichert, 
Sit auch der Schwur, den ich dem Oheim that, 
Erfüllt; und doch, welch unerklärlich Bangen 
Hält auf den Lippen mir das Ya zurüd ? 
Herzog. 
Nun, Graf, Ihr ſchweigt? auf meiner Tochter Hand, 
So jcheints, verzichtet Ihr? 
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Solauta. 
Weh mir, dur liebit 
Mich nicht! 
Gajton. 
Ich dich nicht lieben? Herzog, Eur 
Bafall bin ich; legt Eurer Tochter Hand 
In meine! 
Yolauta. 
Mein, für immer mein! 
(Sie jinft in Gaſtons Arme.) 
Herzog. 
Wohlan, 
Kanzler, das Weitre ordnen Sie. 
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Dritter Act. 


— — 


Saal im Schloſſe. 


Erſte Scene. 
Der Herzog in einem Seſſel. Der Erzbiſchof. 


Erzbiſchof. 
Sie ließen lang mich ſchon nicht rufen, Herzog; 
Doch treibt zu Ihnen mich des Herzens Drang. 
Um den gefangnen Prinzen kummervoll 
Wie Sie beſorgt, vermag ich einen Troſt 
Vielleicht in Ihre Trauer doch zu tragen. 

Herzog. 

Führt ihn in meine Arme, Erzbiſchof, 
Sonſt ſprecht mir nicht von Troſt. 

Erzbiſchof. 

Die Religion 

Hat ihn für Alle; mild wie Frühlingsthau 
Selbſt in die Bruſt des ſchon Verzweifelnden 
Noch träuft ſie ihn. Sie lehrt uns auf den Vater 
Dort oben baun, der liebevoll das Schickſal 
Im Glück wie Weh zu unſerm Heile lenkt. 
Schaun, Herr, Sie in Ihr Innres; dann und wann 
In tiefer Nacht da werden einen Strahl 
Aus einer andern Welt Sie leuchten jehn 
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Und eines neuen Tages Glanz empfinden, 
Daß unbewußt Sie feliges Entzüden 
Durchſchauert. Bon dem ew’gen Vaterland 
Giebt Ihnen das Gewißheit; und wer fie 
Gewonnen, der hat Troft in jeder Trübſal. 
Don diefem Strahl ſich leiten lafjen, Herzog, 
Das iſt die wahre Religion. 
Herzog. 
Schon oft 
Zuvor von Euch vernahm ich dag; allein 
Geheim im Herzen jagt mir eine Stimme, 
Irrlehre jeiß. 
Erzbiſchof. 
Ach, daß die Kirche ſelbſt 
Den lautern Quell der Wahrheit ſo getrübt 
Und Jeſu Wort durch Menſchenſatzungen 
Entſtellt! Daß ihre Diener, daß ſogar 
Das Haupt der Chriſtenheit den Glauben fälſchen, 
Der Weltluſt fröhnen und, um ihre Habe 
An ſich zu reißen, wider Irrende 
Mit Schwert und Feuer wüthen — 
Herzog (tur), 
Erzbiſchof! 
Es iſt genug. Gehabt Euch wohl! 
(Erzbiſchof ab.) 
Nie mehr, 
Das heiſcht mein Seelenheil, werd' ich ihn hören. 


Zweite Scene. 
Herzog. Tebaldo tritt auf, 


Tebaldo. 
Auf Ihr Geheiß, Herr Herzog, bring’ ich hier 
Das Inſtrument, durch das in aller Form 
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Graf Gaſton über ſich, ſo wie ſein Land, 
Savoyens Lehenshoheit anerkennt. 
Herzog. 
Legt es ins Reichsarchiv. 
DTebaldo. 
Das Dokument, 
Wonach Lucerna zu Vaſallentreue 
Und Heeresfolge gegen Eure Hoheit 
Und Eur Geſchlecht verpflichtet iſt, doch ſonſt — 
Nun, ſelbſtverſtändlich iſts, allein der Graf 
Hat es gewünſcht — ſo frei und unabhängig 
Wie ehmals bleibt, iſt ſchon in ſeiner Hand. 
Herzog. 
Gut, gut, Tebaldo. 
Tebaldo. 
Noch um kurz Gehör 
Bitt' ich. Oft früher, Hoheit, ſagten Sie, 
Daß ich Sie wohl berathen; drum gebeut 
Die Pflicht mir, frei zu reden. 
Herzog ungeduldig) 
Nun, was iſt? 
Tebaldo. 
Herzog! Erſcheinen wird mit Nächſtem hier 
Ein Abgeſandter Heinrichs von Navarra, 
Der eben ſich aufrafft, um Land und Herrſcher 
Von den verhaßten Guiſen zu befrein. 
Geſchloſſen hat er mit dem reichen Flandern 
Und Englands kluger Königin ein Bündniß; 
O weiſen Sie ihn, wenn er kommt, nicht ab! 
Savoyen mit dem allgeliebten König 
Navarraz, mit den freien Niederlanden 
Berbündet, um das Jod) des finftern Philipp, 
Das alle Welt bedroht, mit Macht zu brechen — 
Wie wundervoll, wenn ich es denke, liegt 
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Die Zukunft da! Nicht ferner Ölaubensdrud, 

Die Religion, von, äußern Fefleln frei, 

So herrlicher in ihrer wahren Wohnſtatt, 

Den Herzen, blühnd — für inımerdar verfiegt 

Der Duell von Mord, Verfolgung, Bürgerkrieg — 
Herzog. 

Bei Anderem, al3 was Ahr Iprecht, weilt mir 

Der Geift. Gehabt Euch wohl! 


(Zebaldo will gehen.) 
Noch Eins, Tebaldo, 
Wichtige Gründe nöth’gen mich, noch heut 
Euch Eures Amtes zu entlaffen. 
Tebaldo. 
Wie? 
Mein gnäd'ger Herzog? 
Herzog (urz) 
Gott mit Euch, Tebaldo! 


(Tebaldo ab.) 
Stark iſt er angeſteckt von Häreſie, 
Zu viel ſchon gab ich ſeinem Rathe nach. 
Ignacio hat Recht: kein Kanzler thut 
Mir noth; er ſelber kann des Wicht'gen walten, 
Und ihm zur Seite ſtehen ſoll ein Zweiter, 
Der von Geſchäften ihm abnimmt, was minder 
Erheblich iſt; dazu mag dieſer Seyſſel 
Geeignet ſein, den ich auf heut zu mir 
Beſchied. Daß Gaſton ihm nicht wohl will, dient 
Mehr zur Empfehlung als zum Nachtheil ihm; 
Gereuen will michs ſchon, dem Ketzerfreund 
Der Tochter Hand gewährt zu haben; ach! 
Dies Zweifeln, Sinnen, Hinundwiederſchwanken! 
Dazu der Herzenskummer! Im Gebet 


Will ich um Seelentroſt und Ruhe flehn! 
(Er geht in die Betkapelle.) 


Zu Ta. 2 


Dritte Scene. 
Seyffel und Igquacio treten auf. Sie ſprechen Teile. 


Seyjjel tür fig.) 
Das Glück iſt mit dem Kühnen; Gaftons Bliden 
Entging ich noch bisher; wenn fejten Fuß 
Ich hier gefaßt, dreift tret' ich vor ihn hin. 
Ignacio. 
Froh bin ich, Sie von Angeſicht zu ſehn 
Und hoffe, zu gemeinjchaftlichen Wirken 
Für hohen Zwed verbinden Sie ſich mir; 
Doch Eins zu jagen thut mir leid: der Herzog 
Denkt unbejegt das Kanzleramt zu laffen. 
Co viel auch Dominique, der body alsbald 
In feiner Gunst geftiegen ift, jo viel 
Sch ſelbſt auch mich gemüht, ihn zu beftimmen, 
Daß er auf diejen hohen Play Euch rufe, 
E3 blieb umſonſt. Doc würden Seine Hoheit 
Beglüdt fich achten, wenn Sie als Sein Rath 
Und Känmmerling in Seine Dienfte träten. 
Seyſſel. 
Höchlich verwundert bin ich; auf das Amt 
Des Kanzlers hatt’ ich allen Grund zu zählen. 


Dierte Scene. 


Borige., Dominique tritt auf und giebt an Jgnacio einen Brief. 
Später der Herzog. 


Dominique. 
Man gab den Brief mir, ihn in Ihre Hand 


Zu legen, 
Seyfjel. 


Dominique, dich Flag’ ich an, 


Daß du mir faljch berichtet; nie hierher 
Gekommen wär’ ich, wenn ich das gewußt! 
(Er ſpricht mit Dominique leije weiter.) 


Ignacio 
(der den Brief erbrochen, bei Seite tretend.) 


Der Prinz gerettet! nächſtens wird er hier ſein! 
Als Wink vom Himmel, daß vor ſeiner Ankunft 
Die Zeit ich nutze, kommt mir dieſes Blatt; 
Nichts davon wiſſen darf der Herzog noch. 
Dominique (eiſe zu Seyſſel. 
Herr, wie es liegt, ſo nehmen Sies — nur das 
War zu erreichen. 
Seyſſel. 
Sei der liſt'ge Pfaffe 
Vermaledeit! Selbſt will er Kanzler ſein — 
Was liegt am Namen — und den Schreiberdienſt 
Soll mir das reiche Kleid des Kämmerlings 
Verbrämen. 
Dominique. 
Ans gewünſchte Ziel 
Führt Sie auch dieſer Pfad, allein wenn Sie 
Verſchmähen, was ſich Ihnen — ſo ſchwindets 
Ins Unabſehliche! 
Seyſſel (ur ſich) 
Was bleibt? Ich muß 
Mich fügen. Einmal erſt am Hof, werd' ich 
Die Fäden ſchon nach Wunſche leiten können. 
(Zu Ignacio.) 
Vergebung, wenn ſich eitle Weltluſt kurz 
In mir geregt — ſo bäumt die alte Schlange 
Sich hier und da! Doch Eure Gegenwart 
Wird bald ſie ganz ertödten, heil'ger Mann! 
Vereint mit Ihnen in des Herzogs Dienſt 
Hoff' ich des wahren Glaubens Reich zu mehren — 
Und der Legat des Papſtes, deſſen Herkunft 
Wir lang’ betrieben —? 
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Ignacio. 
Angelangt ſchon iſt er! 
(Der Herzog tritt wieder auf.) 
Ignacio oritellend.) 

Paron von Seyffel! 

Herzog. 

| Nicht als Fremdling gilt mir, 

Bon went ich viel des Beſten ſchon gehört. 

Seyjiel. 
Mein Gnädigiter! all meine Kräfte Ihnen 
Und Ihres Yandes Wohl zu widmen, lang 
Ward das von mir erjehnt. 

Ignacio. 

Ihr Amt, Baron, 

Nimmt einen Anfang, welcher Glück verheißt. 
Von Rom traf eben Cardinal Montalto, 
Des heil'gen Vaters Abgeſandter, ein, 
Und wenn es Seiner Hoheit ſo genehm, 
Gehn Sie, den herzoglichen Glückwunſch ihm 
Zu bieten. 

Herzog. 

Morgen werd' ich ihn empfangen. 
(Der Herzog giebt Seyſſel ein Zeichen und dieſer geht.) 


Sünfte Scene. 


Herzog. Dominique. Dann Seyſſel. 


Herzog (zu Dominique.) 
Ihr habt die Krankheit wohl exfannt, die mit 
Durch alle Glieder ſchleicht — reicht von den Trank 
Mir her! er lindert meine Pein. 

(Dominique reiht ihm Arzenei.) 


Und hier 


AS Zeichen, wie ih werth Euch halte, nehmt 
Die Ehrenfette. 

(Er legt ihm eine Kette um den Hals.) 

Dominique. 
Hoheit! legtet Ihr 
Die leuchtendften der Himmelsfterne mir 
Als Halsband um, nicht mehr wär’ ich beglüdt. 
Ignacio. 
Gebieter! mag Arznei Euch kurz die Schmerzen 
Des Körpers ſtillen, an der Seele nagt 
Der Wurm Euch fort. Allein beſchloſſen hat der Herr, 
Wenn Ihr ihm folgt, den Gram, der Euch verzehrt, 
In Jubel zu verwandeln. Oft, Ihr wißt, 
That ich Euch kund, wie Ihr den Allerbarmer 
Verſöhnen und den Sohn erretten könntet; 
Allein Ihr folgtet nicht. Vom Himmel ſelbſt 
Ergeht die Mahnung nun an Euch. Vernehmt: 
Ein Traumgeſicht hatt’ ich in dieſer Nacht; 
St. Michael auf lichten Wolfen jchwebte 
Zu mir herab und ſprach: Befohlen hat 
Mir Gott, den Prinzen aus der Mauren Haft 
Alsbald zu löjen, wenn Savoyens Herzog 
Die Kegerrichter in fein Land beruft; 
Wo nicht, graufam von der Ungläub’gen Hand 
Wird er ermordet werden — Herzog, fo 
Beim Leben deſſen, der Eur Yiebftes ift, 
Beſchwör' ich Euch: beruft die frommen Brüder. 
Herzog. 
Höchſt wunderbar! Gewiß iſts, daß ſich Gott 
Bisweilen ung in Träumen offenbart. 
Dominique für ſich.) 
Noth thäte Arzenei auch für ſein Hirn; 
Der Aberwitz ſteht, ſcheint mir, hier in Flor. 
Seyſſel (Cuftretend.) 

Audienz erbittet ſich der Cardinal. 





DO 


Herzog. 
Unmöglih, Seyffel! Tief erſchöpft bin id) 
Und muß in Einjamkeit erft Kräfte ſammeln. 

Senffel. 
Der Cardinal, des heil’gen Stuhls Gejandter, 
Soll warten? 

Ignacio. 

Herzog, wenn des Himmels Engel 

An Eure Pforte klopfen, wollt Ihr ſagen: 
Nicht jetzt, nachher erſt werd' ich aufthun? 

Herzog. 

Seyſſel! 

Führt den Geſandten ein. 


— — — —— 


Sechste Scene. 


Borige. Seyſſel führt den Gardinal Montalto ein. 


Herzog. 
Herr Gardinal, 
Seid hochwillkommen mir! Was ift der Auftrag, 
Mit dem Euch Gottes Stellvertreter fendet? 


Gardinal. 
Gelig find die Friedfertigen, jo ſpricht 
Der Herr und treulich feinen Worten folgt 
Der heil’ge Vater; nur Verſöhnung fucht er, 
Ob auch die Welt den Schwamm mit bittrer Galle 
Ihm reicht, den Speer ihm in die Eeite bohrt. 
Gern Jedem, der ihm Böſes thut, vergiebt er 
Und will vergefjen, was vergangen ift: 
Wie Könige und Fürften durch die Gunft, 
Die fie Irrlehrern und Häretifern 
Geſchenkt, fein blutend Herz noch mehr verwundet, 
Wie feit Jahrhunderten die Braut des Herrn 
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Berfolgt, geſchändet worden. Aber jett, 
Da hoch und höher ftet3 die Ketzerei 
Ihr Schlangenhaupt erhebt, wirds ihm zur Pflicht, 
In Liebe und in Milde den Verſuch 
Zur Tilgung ſolchen Gräuls zu machen. 
Herzog. 
Glaubt, 
Herr Cardinal, jo tief wie Ihr betraur' ich 
Die Drangfal, unter der die Kirche feufzt, 
Zumal jeitvem der freche deutjche Mönch, 
Der Läugner Ehrifti, auf den halben Erdfreis 
Die Fadel der Empörung jchleuderte. 
Gardinal. 
Und dennoch, Herzog, in dem eignen Land 
Die ſchlimmſten Ketzer, die verworfnen Schüler 
Des Waldus dulden Sie. 
Herzog. 
Schwer wird’ ich mid) 
Entichliegen, dieje friedlichen Bewohner 
Savoyens zu verfolgen. Irrig mag 
Ihr Glaube fein, und fie durch befire Lehre 
Möcht' ich befehren, aber nicht durchs Schwert. 
Denn fleißig find fie, ftreng von Zucht und Sitte. 
Cardinal. 
O Sünde, die ſich dreiſt mit Tugend ſchminkt! 
O Grab voll Moder, weiß nur übertüncht! 
Zu Lehren, welche die Concilien 
Längſt widerlegt, bekennen ſich die Argen, 
Und tauſend Himmelstugenden ſelbſt wiegen 
Nicht einen Glaubensfehler auf. So viel 
Die Kirche ſich bemüht, ſie zu bekehren, 
Ihr Ohr verſchließen ſie den Mahnungen, 
Ja ſuchen andre noch von Chriſti Heerde 
Ins ewige Verderben mitzuziehn. 
Im Namen der gekränkten Mutter drum 
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Soll ih Euch bitten, ihr die Hand zu reichen, 
Um fie in ihren Schooß zurüdzubringen. 
Herzog. 
Und wie vermag ich das, Hochwürdiger? 
Gardinal. 
Wir haffen Strenge; nicht das Schwert des Kriegs, 
Die Friedenspalme unfern Feinden felbft 
Noch bieten wir. a, Herzog, innig liebt 
Die Kirche die Verirrten auch, die Sünder, 
Und, wenn verftocdt fie ſich dem Heil verjchliegen, 
Weiß fie voll von Erbarmen ihrer Seele 
Die Höllenqual zu jparen. 
Herzog. 
Gardinal, 
Sprecht deutlicher. Ich kann Euch nicht verftehn. 
Gardinal. 
hr wißt, des heiligen Dominicus, 
Des gottgeliebten, Orden hat des Amts, 
Die Keger aufzufpiren und zu richten, 
Seit lang glorreich gewaltet. Als zuerſt, 
Jahrhunderte nun ſinds, Papſt Innocenz, 
Nachdem der Albigenſer falſche Sekte 
Vernichtet war, den heil'gen Orden ſchuf, 
Nahm, wie Europas meiſte Länder, ihn 
Savoyen auch gaſtfreundlich bei ſich auf. 
Ihr Ahnherr Thomas ſchloß mit Petri Stuhl 
Den Pakt, daß er ſein Land den frommen Männern 
Aufthun und bei Verfolgung der Waldenſer 
Mit Macht der Waffen ihnen beiſtehn wolle. 
Herrlich gedieh das Werk; faſt ausgetilgt 
Schon war die böſe Saat; doch, ob auch bindend 
Für alle ſpätern Herrſcher der Vertrag 
Geſchloſſen war, betrübten Herzens ſag' ichs, 
Er ward gebrochen. Herzog Ludwig, ſelbſt 
Vom Irrwahn angeſteckt, vertrieb den Orden 
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Der. Ölaubensricdhter, und das alte Unfraut 
Schoß wuchernd neu empor. Dft hat ſeitdem 
Der heil’ge Bater an Savoyens Fürjten 
Den Ruf gerichtet, den Inquiſitoren 
Nah Recht und nach Vertrag in feinem Reich 
Beiftand und Hülfe, nicht Aufnahme bloß, 
Zu bieten — doch umſonſt. So nun an Euch 
Entbeut mein Herr, der Papft Gregor, durch mich 
Als Apoftolifchen Yegaten feinen Gruß 
Und legt ans Herz Euch, daß Ihr Eud) der puicht 
Die jener alte Pakt Euch auferlegt, 
Nicht mehr entzieht. 
Herzog. 
Ich zittere, zu denken 
Wie Blutvergießen, Folter, Holzſtoßbrand 
Mein Land zur Schreckensſtätte machen ſoll. 
Cardinal. 
Die Kirche dürſtet nicht nach Blut; nur Liebe, 
Nur Mitleid kennt ſie; erſt wenn zur Bekehrung 
Des Ketzers jedes Mittel fehlgeſchlagen, 
Blutenden Herzens durch das ird'ſche Feuer 
Errettet ſie ihn von dem ewigen 
Und ſchickt im Rauch gen Himmel ſeine Seele. 
Ignacio. 
Denkt meines Traums. Denkt, wie St. Michael 
Nur Eures Wortes harrt, den Sohn zu retten. 
Herzog. 
Berftörten Sinns, von Angft um meinen Karl 
Verwirrt, kann ich fo plöglich mich entjchließen ? 
Iguacio. 
Und unterdeß verfällt ſein Haupt dem Tode. 
Cardinal. 
Hoheit! in aller Form des Rechtes gültig 
Iſt der Vertrag noch, wenn auch Frevelmuth 
Schack, Geſ. Werte. V. 14 
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Geit lang’ ihn nicht befolgt. Der heil’ge Vater 

Hat auf den Anſpruch, welchen Petri Stuhl 

Bordem erhob, ſeit lang verzichtet; nicht 

Behauptet er, der Yehensherrlichkeit 

Der röm'ſchen Kirche unterworfen fei 

Das ird'ſche Regiment; in Weltverläugnung, 

Armuth und Niedrigfeit wie die Apoftel 

Bon Eichelfoft ſich nährend, nicht das Schwert 

Des Kriegs führt er; fo hat er feine Waffe 

Als nur das Wort; nicht zu des Pakts Erfüllung 

Bermag er Sie zu zwingen, wenn Gie fi) 

Berhärten, brünjtig für Sie beten nur 

Wird er und, bis der Herr Ihr Herz ermeidht, 

Ihr Land Savoyen mit dem Bann belegen. 
Seyjiel. 

Bedenken Sie ji, Herzog, eh ſolch Leid 

Sie Ihrem Bolfe antun. Wenn die Stimme 

Der Gloden ſchweigt, wenn Keiner im Gebet 

An den Altären Troſt fich fuchen kann, 

Der Sterbende des Sacramentes Labfal 

Umfonft erjehnt — wie wird von Männern, Greifen, 

Der Jammer Sie vor Gottes Thron verklagen! 
Herzog. 

D Gott! Barmherziger! Berlangft dus wirklich? 

Erftiden fol ich meines Herzens Stimme! 
Gardinal. 

Ihr feid ermattet, Herr! doch kurz und leicht 

Mad’ ich e8 Euch; da ift das Pergament, 

An fich Schon bindend; doch um jedem Einwand 

Für immer zu begegnen, ſetzen Sie 

Dort Ihren Namen hin! Ein Federftrid) 

Befreit Sapoyen von den Interdikt. 


Ignacio. 
Und Ihren Sohn vom Tod! 
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Herzog. 
Wohlan, reicht her! 
(Er unterſchreibt.) 
Cardinal. 
Heil dir, getreuer Sohn der Mutter Kirche! 
Empfang' durch mich des heil'gen Vaters Segen. 


Siebente Scene. 


Vorige. Jolauta eilt herein. 


Herzog. 
Jolanta, wie? ſo eilend? 
Jolanta. 
Vater, Vater! 
Karl lebt, iſt frei! 
Herzog (ſehr bewegt.) 
Mein Sohn, mein Karl! 
Jolauta. 
Bald wird 
Er hier ſein; auf Minuten nur voraus 
Geſprengt iſt ihm der Reiter mit der Kunde. 
Herzog. 
Sohn! theurer Sohn! ich ſoll dich wiederſehn? 
Zu viel des Glücks! Mich faßt ein Schwindel. 
(Er ſinkt in Ohnmacht.) 
Jolauta. 
Weh! 
Helft ihm! Zu haſtig hab' ichs ihm geſagt, 
Die Freude tödtet ihn! 


(Diener und Ignacio eilen zum Herzog.) 
(Seyfjel und der Eardinal treten während des Folgenden, miteinander 
tedend, in den Hintergrund.) 
Iguacio. 
Kommt zu Euch, Herzog! 


2 — 


Achte Scene, 


Vorige. Prinz Hart tritt auf. 


Jolanta. 
Mein Bruder! herzwillkommen mir! 
Karl. 
Jolanta, 
Seh' ich dich wieder? Und der Vater? 
Jolanta. 
Nur 


Der freud'ge Schrecken hat ihn übermannt; 
Bald kehrt ihm die Beſinnung. 
Karl (über den Herzog gebeugt.) 
Sieh, da bin ich! 
Und du erfennft mich nicht, geliebter Vater? 
Herzog (erwadend.) 
Er ifts, mein Karl! D Gott, mein Alles fordre! 
Zum Danke, daß du Diefen mir gerettet, 
Mein Selbit und was ich habe und vermag 
Biet' ich als Opfer dir! 
Karl. 
Glaub’, Tag für Tag, 
ALS in der gottverhaßten Mauren Macht 
Ich ſchmachtete, hab’ ich zum Herrn Gebete 
Mehr für dein Wohl noch al3 für meine Freiheit 
Emporgefandt. 
Herzog. 
Als Todten ſchon beweint’ 
Ich dich! Reich her den Arm, daß ich in ihm 
Den Pulsſchlag fühle! Ja, die Ader klopft, 
Du lebſt. 
Karl. 
Ein Wunder des Allmächt'gen nur 
Hat mich befreit. Auf Knieen ſchwur ich ihm, 
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Wenn er mic aus der finftern Höhle vette, 
Darein die glaubenslofen Hunde mic) 
Gejperrt, wol’ ic) dem einen hohen Ziel 
Mein Leben weihen: die verirrte Welt 
Zum einzig wahren Glauben heimzuführen 
Und von der Peit der Ketzerei die Erd’ 
Zu fäubern. 
Herzog. 
Immer no kaum kann ichs glauben, 
Daß ich dich wieder habe! Go! an meine 
Leg’ deine Bruft, damit das warme Leben, 
Das in ihr auf» und niederfluthet, mir 
Den Zmeifel jcheuche. 
(Paufe, während Vater und Sohn fi umarnıen.) 
Gott! und kann e3 fein? 
So ſchnell, nachdem ich dir den Willen that, 
Mein heißes Flehen auch erfüllteft du? 
Ignacio. 
Vor Gott iſt keine Zeit; ein Augenblick 
Und Ewigkeit ſind Eins für ihn. 
Jolanta (u Karl.) 
Nun gönne 
Auch mir nod einen Gruß! Exft jegt durch dich 
Zum Haus des vollen Jubels wird dies Schloß. 
So lang um dic) die Sorge lauerte, 
Wagt' ich, obgleich dem Grafen von Lucerna 
Berlobt, nody nicht das Hochzeitfeft zu feiern. 
Berherrlichen wird deine Gegenwart 
Nun meines Lebens jchönften Tag. 
Karl. 
Mein Herz 
Klopft freud’gen Glückwunſch dir. 
Jolanta. | 
Sprid), Väter, darf 
Ich ordnen, daß des Bruders Wiederkehr 
Durd mein Vermählungsfeft gefeiert werde? 
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Herzog. 
E3 ei, mein Kind; doch ob zugegen fein 
Ich kann, wer weiß? Zu tief hat erft der Granı 
Und nun die Freude, mächt'ger nod) als er, 
Das Yeben mir erjchiittert, das von Sorg' 
Und Mühfal lang jhon fiecht. 
Ignacio. 
In Andacht Euch 
Zu ſammeln und im ſtillen Dankgebet 
Zu Gott die Seele zu erheben, wird 
Euch wohlthun. 
Jolauta. 
Bruder, komm zu meinem Gaſton! 
Wie wird er jauchzen, dich, den Langvermißten 
Zu ſehn! Schon wär' er hier, doch aus Lucerna 
Kam eben ihm ein Bote. 
Herzog. 
Geh, mein Karl, 
Doch kehre bald zurück! Wies dir gelungen, 
Der Feinde Händen zu entkommen, mußt 


Du mir erzählen. 
Karl. 


Vater! theurer Vater! 
(Im Abgehn zu Seyſſel.) 
Sie, Seyſſel! ſein Sie mir als alter Freund 
Herzlich gegrüßt! Wir müſſen oft uns ſehn. 


(Jolanta und Karl ab.) 


Neunte Scene. 
Herzog. Cardinal. Seyſſel. 
Seyſſel. 
Hoheit, erlaubt, noch Eins — 


Herzog. 
Ah, gönnt mir Ruhel! 
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Seyſſel. 
Ein kurzes Wort nur mögt Ihr mir geſtatten! 
In dieſer hohen Stunde, wo Euch Gott 
Durch ſeiner Gnade Wunder ſo beglückt, 
Ziemt Euch, das Werk ſogleich glorreich zu krönen, 
Zu dem Ihr Euch entſchloßt. Ihr kennt die Wiege 
Der ſchändlichen Waldenſerei, die Höhle, 
Aus welcher fort und fort der Höllendrache 
Verderben ſpeit. Das Land Lucerna iſts. 
Der Gräuel Menge all, wer kann ſie zählen, 
Die dort die Ketzer ungeahndet üben? 
Die Herrſchenden ſind ſie, und Chriſti Heerde 
Seufzt unter ihrer blut'gen Tyrannei. 
Wenn, von Savoyens Waffenmacht geſchützt, 
Auch dort das heilige Gericht einzieht, 
So wird das Schlangenhaupt der Häreſie 
Zu Euerm ew'gen Ruhm mit einem Schlag 
Gefällt! 
Cardinal. 
Nicht alſo! Jedes Rechte achtet 
St. Petri Stuhl, und unabhängig iſt 
Lucerna! Ein Vertrag ward nie mit ihm 
Wie mit dem Haus Savoyen abgeſchloſſen. 
Wohl mahnen werd' ich den erlauchten Grafen, 
Den frommen Akt freiwillig zu vollziehn, 
Doch Zwang, Gewaltthat haßt der heil'ge Vater. 
Seyſſel. 
Beim Grafen Gaſton kann Euch Interdikt 
Und Bann nicht helfen; lachen wie zum Schuß 
Von ungeladnen Feuerrohren wird 
Er ihrer. 
Herzog. 
Frei in ſeinem Lande — merkts 
Euch, Seyſſel! — hat Lucernas Herr zu ſchalten; 
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Kein Eingriff fteht mir zu, verbrieft wards ihm 
Bon mir, al3 er fein Land zum Yehn mir gab. 
Cardinal. 


Zum Lehn Savoyens — Sie erklärens ſelbſt — 
Hat er ſein Land gemacht? 


Herzog. 
Das Dokument 
Hab’ ic in meiner Hand. 
Gardinal. 
Sa, anders liegt 
Die Sache dann. Der heil’ge Bater hat 
Gelbft den Vertrag vor Alter jo erläutert: 


(Er ſucht unter Papieren, die ihm gereicht werden, zieht ein Blatt hervor 
und liest.) 


„Nach dem Rechte der authentifchen Interpretation, 
die mir al3 dem Statthalter Chrifti zufteht, erkläre ich, 
daß, wenn der Herzog von Savoyen ſich für fi) und 
jeine Nachfolger verpflichtet hat, den Brüdern vom 
Drden des heiligen Dominicus das Amt des Ketzer— 
richtens in feinen Landen zu übertragen und fie dabei 
mit bewaffneter Macht zu unterftügen, fich diefe Pflicht 
de3 genannten Herzogs auch auf ſämmtliche, ihn als 
Lehen unterworfene Staaten erftredt.“ 

Herzog. 
Betrogen ward ich; her das Pergament, 
Für bindend nicht eracht' ich mehr den Pakt. 
Gardinal. 
Gültig und bindend war er, eh ic kam; 
Aus Schonung nur, um nicht ala Fordernder 
Bor Sie zu treten, Ihre Unterjchrift 
Erbat ich. 
| Herzog. 
Her damit! Vor Gott und Welt 
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ih laut Proteft. 
(Zurüdfintend.) 
Weh, matt bin ich, 
Sehr matt! 
Seyſſel. 
Herr Herzog! zieht den Bann 
Nicht auf Eur Haupt herab. 


Zehnte Scene. 


Vorige. Prinz Karl tritt auf. 


Karl. 
Da bin ich wieder, 
Mein Vater! — Seid mir ehrfurchtsvoll gegrüßt, 
Herr Cardinal. Doch Streit ſcheint hier entbrannt? 
Cardinal. 
Kein Grund liegt dazu vor, und Seine Hoheit 
Wird bald gewiß dem Recht die Ehre geben. 
Daß ihm die Pflicht obliegt, in ſeinem Land 
Die Ketzerrichter zuzulaſſen, hat 
Der Herzog anerkannt; doch in Lucerna 
Mit Waffenmacht ſie einzuführen ſträubt 
Er ſich. 
Karl. 
So heil'gem Werke könnteſt du 
Dich widerſetzen, Vater? 
Herzog. 
Kann ich dem 
Zuwiderhandeln, was dem Grafen Gaſton 
Ich feierlich verbrieft? 
Cardinal. 
Für null und nichtig 
Im Namen deſſen, der die Macht zum Binden 
Und Löſen hat, erklär' ich ſolch' Verſprechen. 
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Start. 
Wird Gaſton felbft, zu ſchwach, um der Waldenfer 
Sid zu entled’gen, uns nicht als DBefreier 
Bon ihrem Foche grüßen? 
Seyjjel. 

Herzog, denkt, 
Ch hr dem frommen Werke mwiderftrebt, 
Der Heiland fagte: wer nicht für mid) ift, 
Iſt wider mich und fei wie dürres Holz 
Berbrannt. — So gab er uns Befehl, die Ketzer 
Dem Feuertod zu meihn. 

Gardinal. 

Nicht diefe Hat, Baron! 
Zur Reue fie, zur Buße zu befehren 
Mit liebevoller Seele trachten mir 
Und geben unter Schmerzensthränen nur 
Die Unbußfertigen den Flammen preis. 

Karl. 

Der rechte Eifer liebt das Zaudern nidt; 
Ans Werk! ans Werk! Befohlen hat der Herr, 
Die fegeriichen Völker von der Erde 
Zu tilgen; ſchon im Geift ſeh' ich die Sonne 
Des wahren Glaubens aus den Nebeln fteigen, 
Die fie jo lang verhüllt; vor ihrem Strahl 
Dergeht die Naht des Wahns; all dieje Frechen 
Irrlehrer, die der Menjchen Sinn bethörten, 
Berihlingt der Abgrund, der fie ausgeſpien, 
Und glorreich über alle Yänder wölbt fich 
Der Dom der einen Religion! ch führe 
Die Heerjchaar nad) Yucerna; mir voran 
Mit Flammenjchwertern und mit Fahnen werden 
Die Heiligen und die Apoftel ziehn. 
Laß, Vater, mich umfonjt nicht flehn, mich nicht 
Bor dem Allmächtigen eidbrüchig werden! 
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Er, der mic) aus der Feinde KHlaun gerettet, 
Zeigt felbft den Weg mir, mein Gelübd’ zu löſen. 
Herzog (chwach.) 
Sohn, theurer Karl? Was bleibt mir? Wohl den Willen 
Muß ich dir thun. 
Karl. 

Sogleich geb’ ich Befehl, 

Daß fi das Heer bereit zum Aufbruch halte. 


Herzog. 
Nur eins no, Cardinal! Dem Grafen Gafton 
Berichten Sie, wie das Gebot der Kirche 
Mich zwingt — 

Gardinal. 

Hoheit, damit die fchlauen Ketzer 

Nicht vor der nahenden Gefahr entflicehn, 
Darf das Geplante Niemand ehr erfahren, 
Dis fein Entrinnen mehr den Argen bleibt; 
Doch, wenn die Stunde da ift, Ihres Auftrags 
Werd’ ich gedenf fein. 

Seyfjel. 

Prinz, zu rathen ifts, 

Daß Sie die Vorhut Ihres Heers bei Nadıt 
Geheim auf Zidzadwegen durchs Gebirg 
Entjenden. Nur ein Häuptling, dem Sie ganz 
Vertrauen, darf das Ziel des Zages wiſſen. 

Gardinal. 
Und nun nehmt, frommer Herzog, nehmt, ihr Alle, 
Der Kirche Segen. In des Heiland Namen, 
Der uns mit feinem Blut erlöst, gewähr' ich 
Eud und Jedwedem, der uns bei Bertilgung 
Der ketzriſchen Verruchtheit Beiftand leiht, 
Ablaß begangner wie zufünft'ger Sünden. 

(Alle verbeugen fidh.) 
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Herzog. 
Mir dunkelts vor den Augen; führt mich fort! 
Vielleicht auf meinem Lager wird mir wohler. 
(Er wird auf feinem Seſſel fortgetragen; Karl begleitet ihn. Alle ab bis 
auf Seyſſel.) 
Seyfiel. 
Des Kanzleramts bin ich) gewiß, fobald 
Prinz Karl die Macht hat. Wie hieß er vorhin 
Mit warmem Freundesgruße mich willkommen! 
Ein ſchwankes Rohr, von jedem Wind bemegt, 
Fit diefer Herzog; morgen wieder jchon 
Wird er fein Herz dem feigen Mitleid öffnen; 
Nichts Großes läßt durch ihn ins Werk fich jegen, 
Daß ich zu König Philipp fprechen Fünnte: 
Ich gab den Rath dazu. Doc Herrliches 
Hoff ich von feinem Sohn. An Holzftoßgluth 
Und Menjchenleibern, dürren Stroh. gleicdy brennend, 
Gemeidet hat er ſich als Knabe jchon, 
Und hochauf Flopfen wird jein Herz vor Yuft, 
Wenn hier von hunderttaufend Scheiterhaufen 
Die Flammenzungen ihm ein Poblied fingen. 
Daß nicht zu lange mehr der Treffliche 
Zu warten braudt bi3 man ihn Herzog nennt, 
Soll meine Sorge jein. Durch Dominique 
Werd’ ich dies Ziel erreichen. Sehen wir! 


(Ab.) 
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Berwandlung. 
Gartenſaal der Fürftin, 


Elfte Scene. 


Jolanta. Graf Gaſton (beide aus einem Gabinet tretend.) 


Gaſton. 
Nun auf des Glückes Sonnengipfel hat 
Das Leben mich geführt; auf mich herab 
Senkt ſich des ganzen Himmels Herrlichkeit. 
Könnt' ich, mein Haupt an deins gelehnt, den Mund 
An deinen preſſend, ewig ſo im Arm 
Dir ruhn, indeß dein goldnes Lockenhaar 
Um meine Stirne wallend, ſüßen Duft 
Herniederthaut. 
Jolanta. 
Mein Freund, dem Herren laß 
Uns danken, daß er dieſe Wonnenacht 
Heraufführt, die auf immer uns vereint! 
Mein Vater, ob er auch erſchöpft vom Lager 
Sich nicht erheben kann, ihr beizuwohnen, 
Hat doch verſtattet, daß die Feier nicht 
Verſchoben werde. 
Gaſton. 
O ſo leiht vom Blitz 
Die Schwingen euch, ihr ſchleichenden Sekunden, 
Und gebt Gewißheit mir der Seligkeit, 
Die kaum mein Herz noch faſſen kann. 
Jolanta 
(ihm einen Kranz aufs Haupt ſehend.) 
Laß mich 
Den Feſtkranz um das Haupt dir ſchlingen! Sieh, 
Wie er die hohe Stirn dir ſchmückt! bald wird 
Mein Bruder nahn, umgeben von den Großen 
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Des Hofes, und uns zum Altar geleiten. 
Ich höre, Wiürdenträger aud der Kirche 
Sind angelangt und wollen Zeugen 
Der Feier fein. 
Gajton, 
Gern mifjen wird’ ich fie. 
Seh’ ich in Kutte und in Priefterrod 
Dies fchwarze Heer, das zwifchen Gott und Menjchen 
Sich al3 DVermittler drängt, und kommt jo Manches 
Bon feinem Thun mir in Erinnerung, 
Dann dene’ ich oft, mehr Unheil noch der Welt 
Hab’ es gebracht als Segen. 
$olanta. 
Wie ein Kleber 
Ya fprichft du da. In Ehrfurcht vor der Kirche 
Und ihren Dienern ward id) auferzogen. 
Gajton. | 
Wohlan, daß ich nicht weiter rede, ſchließ 
Mit deinem Kuß die Lippen mir. Doc) bald 
In meinem heimiſchen Yucerna wirft du 
Die Freiheit preifen, die den Menjchen nur 
Nach feinem Thun, nicht feinem Olauben, richtet. 
Ein treuer Wächter bin ich diefer Freiheit, 
Und Keiner kann — dem Himmel ſeis gedanft! — 
Sie meinem Yand verfümmern; drohte Rom 
Mir auch mit Bann und Anterdikt, nicht mehr 
Als eines Schall im Winde acdhtete 
Ich deſſen — 
Jolhlanta. 
In dein Bergthal ſollt' ich jetzt 
Dir folgen? An Liguriens Küſte ſchon 
In meinem Schloß iſt Alles zum Empfang 
Für uns gerüſtet, und den Saumthierzug 
Hab' ich beſtellt, der in der nächſten Frühe 
Dorthin uns führen ſoll. 
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Gaiton. 
Schwer auf der Seele 

Fühl' ichs mir laften, daß ich meinem Land 
So lang ſchon fern blieb. Nachzufehen, ob 
Des Volkes Wohl auch meine Gegenwart 
Erfordert, ift mir Pflicht; darum gieb nad)! 

Jolanta. 
Denk, Freund! des Herbſtes letzte goldne Zeit 
Iſt dies, das Hochfeſt der Natur, bei dem 
Das Jahr auf einmal alle ſeine Gaben 
Herniederſchüttet! Dürfen wir verſäumen 
Es dort zu feiern, wo uns Erd' und Meer, 
Gebirg und Wald, und drüber ausgeſpannt 
Der ſchönſte Himmel wonnigen Genuß 
Aus übervollem Becher bieten? Hoch 
Auf hangenden Terraſſen meines Schloſſes, 
Uns wilde Myrten um die Stirne windend, 
Hinwandeln wir und in den Laubengängen, 
Wo vom Gezweig um uns der Purpurtrauben 
Und der Limonen Fülle niederregnet 
Und ferneher zu unſrer Küſſe Tauſch 
Der Meereswogen ew'ge Melodie, 
Der Waſſerſtürze Brauſen tönt — — 

Gaſton. 

Jolanta, 

Worte haſt du und Blicke, die den Willen, 
Und ob er noch ſo ſtark ſei, brechen könnten. 
Doch nach Lucerna, ſeis auch nur auf kurz, 
Aufbrechen muß ich morgen; gerne dann 
In deines Lieblingsſitzes Einſamkeit 
Eil' ich mit dir; und möge jeder Herbſt 
Durch lange, lange Jahre dort vereint 
Uns ſehn! Uns Beiden kränzt der Gott der Jugend 
Mit friſchen Blüthen noch das Haupt, und trunken 
Von Wonne wird mein Geiſt, denk' ich der Zukunft, 
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Die weithin, weit bis ins Unendliche, 
Mit ihren jel’gen Tagen vor uns liegt. 


Jwölfte Scene. 


Borige. Tebaldo tritt auf mit Zeichen großer Unruhe. 


Jolanta. 
Was iſts, Tebaldo? Ihr ſcheint ganz verſtört. 

Tebaldo. 
Von Mund zu Mund läuft ein Gerücht; ich gäbe 
Mein Leben drum, wär’ es nicht wahr, und doch, 
Prinz Karl in blindem Eifer hat verrathen, 
Was noch die Andern ſcheu verbergen, 

Gajton. 

Sprecht! mas iſts? 

Die Stimme ſtammelt Euch. 

Tebaldo. 

Der Herzog hat 
In Geiſtbetäubung ſich dem heil'gen Vater 
Verpflichtet, das Gericht, das ſchreckliche, 
Zurückzurufen, das ſchon ein Jahrhundert 
Dies Land nicht mehr geſchändet; aber mehr! 
Nach einem langverjährten Pakte, 
Wonach auch in den Staaten der Vaſallen 
Savoyen keine Ketzer dulden darf, 
Hat der Legat das Recht, das feierlich 
Zuvor verbrieft Euch ward, für null erklärt, 
Und keinen Widerſpruch erhob der Herzog. 
Gaſton (wie erſtarrt.) 

Du ſagſt — die Worte tönen mir ins Ohr, 
Doch faſſ' ich nicht den Sinn. 

Tebaldo. 

Prinz Karl entſandte 

Bei Nacht ſchon nach Lucerna eine Heerſchaar, 
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Um der Waldenſer Widerſtand zu brechen; 
Bald werden dann die Ketzerrichter einziehn! 
O Schmach! o Wortbruch! 
Gaſton. 
| Widerruf”, 
Was du gejagt! Ich weiß, der Abgrund birgt 
Entjegliches, noch ungeborne Gräul, 
Bor denen jchaudernd die Natur erichridt; 
Dod feiner hat ſich je ans Yicht gewagt 
Wie der — 
Tebaldo. 
Nur zu gemiß it, was ich jprad). 
Jolauta. 
Warum ſo außer dir, mein Gaſton? 
Zum Guten wird ſich Alles wenden. 
Gaſton. 
Fort mit dir, 
Du Höllenfurie! In die alte Nacht 
Entweich', der du entſtiegſt! 
Jolanta. 
Gaſton, was denn verbrach ich? 
Gaſton. 
Einen Fluch 
Haſt du mir auf das Haupt gewälzt, der mich 
In der Berdammniß tiefſten Schlund hinabſtößt! — — 
Nein, Weib, vergieb! Wahnſinn rast mir durchs Haupt; 
Ein graufer Fiebertraum nur ift, 
Daß hier der Kanzler vor mir fteht und fagt, 
Der Herzog habe — — 
Tebaldo. 
Wiederholen muß ichs — 
Gajton. 
Wahr jollt! es fein? Bethört von diefem Weib’ 
Verübt' ich einen Frevel, neben dem 
Zodjünde jelbft zur Tugend wird? Frei war 
Shad, Ge. Beate. V. 15 
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Mein Yand; ein Kegerrichter hätte nicht 
Gewagt auf feinen Boden einen Fuß 
Bu fegen; da, im Liebestaumel macht’ ich 
Mich zum Bafallen des Eidbrüchigen, 
Den Gott verdamme, und dur) mich) nun zieht 
Der Würgeengel in Lucerna ein. 
Auf ewig bin ich in dem Buch der Gnade 
Getilgt; im Abgrund der Verworfnen werden 
Die Teufel ſchaudernd auf mich meifen: Seht! 
Der hat vollbracht, was allzu jcheußlich ſelbſt 
Für Satan ift! Daß Naht mein Auge dedte, 
Mir jeder Sinn und Nero im emw’gen Eis 
Des Pols erftarrte! — — Horch! Geziſch von Flammen, 
Daraus der Mund von Sterbenden mir Flüche 
Zuheult — — Hohnſchrei und Jubelruf des Volks, 
Da3 zu dem Menjchenopferfet fi drängt — 
Und fieh’! ein blafjes Mädchen jchnüren Henker 
An einen Pfahl — fie ifts, die ich geliebt — — 
Das Feuer jhlägt empor — — 
(Er fintt in einen Seffel und ſtarrt vor ſich Hin.) 
Jolanta. 
Nur Faſſung, Gaſton! 


Dreizehnte Scene. 


Vorige. Prinz Karl, der Cardinal, Herren und Damen des Hoſes 
treten ein. 


Karl. 
Da iſt die ſchöne Stunde! Schweſter, ſchon 
Erwartet Euch der Prieſter am Altar; 
Herr Cardinal Montalto wird als Zeuge 
Zugegen ſein. Doch wo iſt Gaſton? 
Jolanta. 
Dort! 
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Blick hin! Das iſt eur Werk! Seit er vernahm, 
Wie in ſein Land mit Liſt und mit Gewalt 
Ihr einbrecht, ziehen wüſte Graungeſtalten, 
Des Schreckens und des Grimms Geburten, ihm 
Hin durchs Gehirn. 

Cardinal. 

Was redet Ihr 
Von Liſt? Ein heil'ges Recht erfüllen wir, 
Und Vorſicht nur gebot uns Heimlichkeit. 

Karl. 

Wenn ſie bewahrt nicht ward, ſo klagt mich an! 
Das fromme Werk ſteht unter Gottes Schutz, 
Das wir vollbringen. Sollten wirs entweihn 
Und es wie eine Miſſethat in Nacht 
Und Nebel hüllen? Auch dem Grafen hätt' 
Ichs nicht verheimlicht, doch ich ſah ihn nicht 
Seit geſtern. 

Cardinal. 

Nun als treuer Katholik 

Muß er ſich freuen, daß der Herzog ihn 
Der Sorg' enthebt, die Ketzer von Lucerna 
Selbſt in der Kirche Schooß zurückzuführen. 

Tebaldo. 
Du Ausgeburt der Heuchelei! Baalspfaffe! 
Der Kirche Diener nennſt du dich und ſchändeſt 
Den Menſchen, Gottes Ebenbild. Durch Trug 
Und Argliſt haſt den kranken Herzog du umſtrickt, 
Daß ſeine Seele, mit Verrath beladen, 
Nur zitternd Gottes Richtſtuhl nahen kann! 

Cardinal. 
Verwegner Thor! Das erſte Opfer wohl, 
An dem ihr Amt die Ketzerrichter üben, 
Zu ſein gelüſtet dich? — Prinz, laſſen Sie 
Ihn in Gewahrſam nehmen! 


art. 
Meiner Kindheit Pfleger 
War er; was er in Yeidenfchaft geiprochen, 
Mög’ ihm vergeben fein. 
(Man hört Glodengeläut.) 
Jolanta 


(die immer über Gaſton gebeugt geweſen.) 
Die Glocken horch! 
Die uns zum Traualtare rufen! weh, 
Es tönt wie Grabgeläut! — Hör' mich, Geliebter, 
Nicht wollt' ich das, noch wußt' ich von dem Allen, 
Ich ſchwörs beim höchſten Gott. 
Gaſton 
(ſich erhebend und ſich den Kranz vom Haupt reißend.) 
Herab mit dir, 
Du Natter, die ſich um mein Haupt geſchlungen! 
Und wie den Kranz ich von der Stirne reiße, 
Aus meinem Herzen ſo, an deſſen Mark 
Du ſogſt, Giftſchlange, reiß' ich dich! 
Wo Liebe ſonſt, da rolle Haß auf dich 
Mit jedem Tropfen Bluts durch meine Adern! 
Dem Lächeln Fluch, mit dem du mich betrogſt, 
Den Roſenwangen! Leiche, roth zum Leben 
Nur aufgeſchminkt, in deinen Moder ſink' 
Zurück! 
Jolanta. 
Gaſton, wie hab’ ich daS verdient? 
Gajton, 
Und wirklich? ſolls geihehn, daß Tauſende 
Durch meine Schuld zum Mlartertode gehn 
Und mit dem Tode Jedes mir die Seele 
Langſam zerrifjen wird, Faſer auf Fajer? 
Karl. 
Befinne dich! nur das Gebot der Kirche 
Bollitreden wir, der du Gehorſam ſchuldeſt. 
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Gaſton. 
Nein, nicht dies Letzte! — Schaaren wird um mid) 
Sich ganz Yucerna und das Recht mit ung, 
Ein gottgefandter Cherub, kämpfen. 
(Er niet nieder.) 
Hör’ mich, Herr! 
Laß dur der Feinde Reihn wie frefiend Feuer, 
Das bis zum Knochen brennt, dahin mich fahren ! 
Im Sturme deiner Allmaht jage mic) 
Berderben bringend übers Schlachtgefild, 
Dis von der Feinde Blut, ein rother Strom, 
Die Erde dampft und überfatt von all 
Den Leichen, ihm geopfert, jelbjt der Tod 
Das Schwert au meiner Hand ringt! 
(Sid) erhebend zum Cardinal.) 
Wohl, Verfluchter! 
Du Henkersknecht der großen Schlädhterin, 
Die frevelnd fi die Kirche Chrifti nennt, 
Beginn’ dein Werk! doch eh du e8 vollführft, 
Auffteigen wird Vergeltung riefengroß 
Und jede Unthat furchtbar an euch rächen, 
Selbſt die ihr nur geplant. 
(Zu Sarl.) 
Did) aber mahn’ ich, 
Kehr’ um, bethörter Knabe! Beug’ dein Haupt 
Zum Staub vor dem gefränften Gott und fleh’ 
Ihn um Bergebung, daß du ihm zu dienen 
Geglaubt, wenn du zum Pein’ger dich, zum Büttel 
Der Mörderhorde machſt, die ihre Höhle 
Sich in St. Petri Fels gebaut! 
Gardinal. 
Hört Ihr 
Das ruhig, Prinz? 
Karl. 
Mahnfinniger, in Ketten 
Mit dir! 


Jolanta (ihm entgegentretend.) 
An mir erjt jtille deine Wuth, 


Eh du ihm nahft! 


Dierzehnte Scene. 
Borige. Gorfo tritt auf und jpricht leife mit Gafton. Dann Senfiel. 


Corſo. 
In Haſt her von Lucerna 
Bin ich geſprengt, Herr Graf! — Kein Zweifel mehr! 
Geheim rückt, Böſes brütend, eine Heerſchaar 
An Eures Landes Gränzen! Folgt mir; noch ne 


Iſts Beit. 
Gajton. 


Ich weiß; Sturm, leih’ mir deine Schwingen! 
(Sein Schwert ziehend.) 
Mer fi mir naht, der ledt des Bodens Staub 


Zu meinen Füßen. 
Tebaldo. 


Ich ſteh' Euch zur Seite. 
Jolanta. 


Gaſton, mein Gaſton! 
(Gaſton, Tebaldo und Corſo ab.) 


Jolanta. 
Wehe, daß ich das 
Erleben muß! 
(Sie ſinkt in einen Seſſel. Seyſſel tritt auf.) 
Seyſſel (ür ſich) 
Frei athm' ich auf, ſeitdem 
Der Graf das Schloß verlief. — (Laut) So eben ziehn 
Die heil’gen Männer aus Miarfeille durchs Thor 
Herein, an ihrer Spitze Boniface, 
Der ſchon im Delphinat zu Gottes Ehre 
Irrgläubige zu Taufenden verbrannt. 
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Gardinal. 
Nichts fteht im Weg, daß fie jofort ihr Amt 
Antreten. 
Karl. 
Nach Yucerna brech' ich auf; 
Ihr, Sardinal, nehmt meinem kranken Vater 
Die Sorge ab und fteht mit Rath und That 
Den Ketzerrichtern bei. 
Gardinal. 
Herr, mad’ dich auf 
Und führe deine Sache! — Steht uns bei, 
Ihr Gläub’gen all, daß wir die Füchfe fangen! 
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Dierter Act. 


Felfige Gegend in der Graffchaft Lucerna. Bur Seite 
Höhlen, 


Erjte Scene, 


Pagano, Arrigo und andere Waldenjer in Waffen. 


Arrige. 
Wir werden fiegen, führte jelbjt der Böſe 
Sein Heer zum Kampfe wider uns. 


Tagan. 
Ich hoffs, 
Obgleich wir zehn nur gegen tauſend ſind. 
Zu ſeinen Schaaren, die ſchon Thal und Höhn 
Lucernas überfluthen, hat Prinz Karl 
Als Beiſtand ſich Saluzzos Grafen noch 
Gerufen, und mit wilden Kriegerſchwärmen 


Rückt er heran. 
Arrigo. 


Allein Graf Gaſton fegt, 
Wo er ſich naht, das Land von Feinden rein. 
Aus Roras, St. Laurent, der Hauptſtadt ſelbſt 
Schon hat er ſie verjagt. Nach heißem Tagwerk, 
Denk' ich, ſoll er die Nacht hier in der Höhle 
Ausruhn. Ich haßt' ihn ſonſt; doch wohl verdient 
Macht er ſich jetzt um uns. Nur daß Pardon 


Er giebt, verarg’ ich ihm. Wozu die Milde? 

Da die Kathol’ichen Weiber, Kinder, Greife 

Ermorden, follten wir das Gleiche thun! 
Pagano. 

Unmenſch! haſt du Andreas Predigten 

Vergeſſen? Gott gebietet uns, der Feinde 


Zu ſchonen! 
Erſter Waldenſer. 

Ach, umſonſt iſt unſer Kämpfen! 
Erſchöpft ſchon ſind wir, und noch immer neu 
Durch die Gebirge ſtrömen ſie heran. 

Pagano. 
Feigling! die Waffen abzulegen räthſt du? 
Wohlan, laß Nägel in das Fleiſch dir bohren, 
Dich auf den Holzſtoß ſchleppen! Beſſer doch 
In Waffen ſterben! Ja durch theuern Eid 
Beſchwört mit mir, ihr Gatten, Mütter, Kinder, 
In unſern Hütten ehr uns zu verbrennen, 
Als den Unmenſchlichen uns auszuliefern. 
Arrigo. 

Ihr Weiber und ihr Kleinen, die ihr noch 
Nicht Waffen führen könnt, klimmt auf die Felſen, 
Und wenn ihr unten einen Feind erblickt, 
Wälzt Blöcke, Steine auf ihn nieder, daß 
Sich an der Leiche des Zerſchmetterten 
Die Geier laben! 


—“ 


Zweite Scene. 


Vorige. Graf Gaſton tritt auf mit Corſo und andern Bewaffneten. 
Dann ein ſavoyiſcher Offizier. 


Gaſton. | 
| | Keine Spur von Vena, 
Noch von Andrea! 
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Corſo. 
Kaum die Stätte mehr 
Des Hauſes, das mit ihnen ich bewohnt, 
Ließ unter Schutt und Trümmern ſich erkennen. 
Gaſtou. 
Nur Eines, daß die Feinde ſie hinweg 
Geſchleppt, bezeugten Viele. 
Corſo. 
Nach la Tour 
Vielleicht, wo ſie ſich auf der Felſenhöhe 
Befeſtigt. 
Gaſton. 

Eh es Nacht wird, ihre Schanzen 
Erſtürmen wir. — Ein hartes Werk liegt noch 
Vor uns; drum, Freunde, frag' ich euch: wollt ihr 
Mir treu zur Seite ſtehn? Für eure Freiheit 
Kämpf' ich, und könnt' ich noch zum Himmel aufſchaun, 
Wenn des Gewiſſens Stachel in der Bruſt 
Mich ruhn nicht ließe, weil ich euch verrathen, 
Weil ich mein Land zur Kerkergruft verwandelt 
Und mit den Leichen ſeiner beſten Söhne 
Das Feld gedüngt? 

Arrigo. 

Ja, koſt' es Gut und Blut, 
Wir ſtehn zu dir! Verflucht der Glaubenszwang! 
Verflucht die Henker, die uns unſerm Gott 
Abwendig machen wollen! 

Corſo. 
Wacker zeigſt 

Du dich, Arrigo! Wenn wir ſonſt gehadert, 
Es ſoll vergeſſen ſein! 


(Corſo und Arrigo reichen einander die Hände.) 
(Ein ſavoyiſcher Offizier wird hereingeführt.) 


u 


Offizier. 
Hoher Graf! 
Prinz Karl, der Feldherr von Savoyens Heer, 
Entjendet mich an Euch mit einer Botjchaft. 


Gaſton. 
So ſprecht! 
Offizier. 
Zuerſt beut er Euch ſeinen Gruß 
Und drückt den Wunſch nach Frieden aus. 


Gaſton. 
Es ſteht 
Bei ihm, den Wunſch ſogleich ſich zu erfüllen. 
Mit ſeinem Heer verlaſſ' er dies mein Land, 
In das er wie ein Räuber eingebrochen. 
Offizier. 
Er hofft, wenn Leidenſchaft Euch länger nicht 
Bethört, erkennen werdet Ihr, wie nur 
Das Recht, das ganze volle Recht, dem Herzog 
Savoyens in die Hand das Schwert gedrückt. 
Freiwillig habt Ihr ſelbſt den Lehnseid ihm 
Geleiſtet, und nach altem Pakt iſt er 
Gebunden, dem Gericht des Glaubens, wie 
Er's in den eignen Ländern anerkannt, 
Auch den Vaſallenſtaat zu unterwerfen. 
Gaſton. 
Verbrieft ward mir von ihm, Heerfolge nur 
Sei ich ihm ſchuldig, aber ſolle ſonſt 
So frei wie ehmals in Lucerna herrſchen. 
Offizier. 
Nichtig in ſich, weil älterm Recht zuwider, 
War das Verſprechen; hätten tauſend Schwüre 
Es auch bekräftigt, Sünde wärs geweſen, 
Zum Trotz dem heil'gen Vater ſie zu halten. — 
Kurz ſag' ich, was von Euch Prinz Karl im Namen 
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Des Herzogs heifht. Zu Boden reißen follt Ihr 
Die Kirchen, drin des Waldus faljche Lehre 
Gepredigt ward, und einen Glauben nur, 
Den allerheiligften katholiſchen, 
In Euerm Lande dulden, überdies 
Dem frommen Drden des Dominicus 
Das Amt des Keberrichtens zuerfennen. 
Gajton. 
Wohl! meine Antwort bring’ zurüd: Ehr follen 
Die Alpen über mir zuſammenſtürzen 
Und unter Trümmern dieſes Land begraben, 
ALS daß jo ſchmählichem Begehren ich 
Mich füge. — Freunde! auch in euerm Namen 
Sprech' ih: Verfluht die Knechtſchaft! muß es fein, - 
Berbrüdert gehn wir in den Tod! 
Arrigo. 
Gott höre unfern Schwur: wir weichen nicht! 
D ffizier. 
Thörichte! alfo mag der Halm am Berghang 
Der niederdonnernden Lawine ſich 
Entgegenftenimen. — Armes, Shwaches Häuflein! 
Ab.) 
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Dritte Scene. 


Borige. Tebaldo mit bewaffneten Waldenſern tritt auf. 


Gaſton. 
Wer da? Sieh, von dem Streifzug heimgekehrt, 
Tebaldo? 
Debaldo. 
Herr! mit böſer Poſt; daher 
Durch alle Schluchten wogen neue Feinde; 
Es iſt, als ob ſie aus dem Boden wüchſen. 


Gajton. 
Die Furcht macht doppeljichtig. 
Tebaldo. 
Wär' es das 
Geweſen! aber haltet für gewiß: 
Ein zehnmal ſtärkrer Feind ſteht uns entgegen 
Als wir gedacht. Die meiſten ſchon der Pläte, 
Die Ihr ihm abgewonnen, hat er neu 
Beſetzt, und ſchaudern werdet Ihr, wenn Ihr 
Vernehmt — — 
Gaſton. 
Was ſtockſt du? ſprich! 
Tebaldo. 
Schandbar! ſchandbar! 
In Roras halten ſchwarze Kuttenmänner 
In deiner Ahnen Schloſſe über Solche, 
Die ſie für Ketzer anſehn, ſchon Gericht, 
Und Schergendienſte thun Savoyens Krieger — 
Weh, daß ichs ſagen muß! — bei den Verruchten. 
Da iſt die Tugend, iſt die Frömmigkeit 
Verbrechen; wer des Waldus Lehren anhängt, 
Abſchwören muß er ſie und weigert ers, 
Zum Feuertod wird er verdammt. Von ſieben, 
Lebendig auf dem Holzſtoß ſchon verbrannt, 
Ward mir Bericht. 
Viele Stimmen. 
Entſetzlich! Auf nach Roras! 
Vertreiben laßt uns die Unmenſchlichen! 
Rufe hinter der Scene. 
Gaſton, Graf Gaſton! 
Gaſton. 
Hier, wer ruft mich? 
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Vierte Scene. 
Vorige. Anna ſtürzt athemlos herein. 


Anna. 
Seid Ihrs? 
Seid Ihr es wirklich? Helft, o helft! 
Gaſton. 
Wem? wo? 
Anna lin die Scene deutend.) 


Dort! 
(Sie fällt nieder.) 


Gaſton. 
Was nur kann ſie bringen? Athemlos 

Vermag ſie nicht zu reden. 

Auna. 

Eilt, jo ſchnell 

hr könnt! In Ketten haben fie Andrea 
Und Lena fortgejchleppt. 

Gajton. 

D Herr des Himmels! 

Corſo. 
Mein Vater! meine Schweſter! 

Gaſton. 

Zeig' den Weg uns, 

Daß wir ſie aus der Wölfe Rachen retten. 

Anna. 
Am Berge Vendalin den alten Thurm 
Kennt Ihr; dort hinter feſten Eiſengittern 
Verſchloſſen ſie die Beiden; mir gelangs 
Zuvor zu fliehn; nur ſchwach beſetzt iſt jetzt 
Das Kerkerthor — nehmt hundert Mann und leicht 
Bewältigt Ihr die Wachen. 

Gajton. 

Auf! folgt mir, 

Ihr Alle! 
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Corſo. 
Ew'ger Gott, vor deſſen Athem 
Die ſtärkſten Mauern fallen, ſteh' mir bei! 
Dem Morde laß die Beiden uns entreißen, 
Der gierig ihre Häupter ſchon umkreist! 
Pagano. 
Du, Anna, birg in jener Höhle dich! 
(Alle ab, bis auf Anna, die in die Höhle gebracht wird.) 


Bermwandlung. 


Das Innere eines feften Thurms. 


Sünfte Scene, 


Andrea und Lena, beide gefefjelt. Xena liegt an einem Pfeiler. 


Andren (auf den Knieen.) 
Herr, Dank dir, daß du deinen Frieden mir 
Ins Herz gejenft! Für jene lange Nacht, 
Die vierzig Jahre nun mein Auge dedt, 
Auch habe Dank! In tiefſter Finſterniß 
So ftrahlender in meiner Bruſt erhob 
Sid) deines Himmels Licht, daß felbft im Dunkel 
Des Kerkers jel’ge Helle mich umfließt. 
Ich weiß, noch liegt ein ſchwerer Gang vor mir, 
Ein bittrer Todesfampf; doc du, mein Vater 
Im Himmel, und du, Gottes Sohn, Erlöfer 
Der Welt, ihr werdet mir zur Seite. ftehn! 

Erhebt ſich.) 

Eins ſchafft mir Qual, zu denken, wie ſo Viele, 
Die nicht wie ich der Erde Bande ſchon 
Von ſich geſtreift, aus dieſer ſchönen Welt 
Schmerzvoll hinweggeriſſen worden, wie 
Sich Andre, zitternd vor dem Märtyrtod, 
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Dom Weg des Heiles wenden, ihr Bekenntniß 
Berläugnen. — — Welche Todtenftille! Nein, 
Ich höre leife Athemzüge wehn — 
Die liebe Yena ſchläft — nein doch, fie vegt fich! 

Lena (allmälig erwachend.) 
Komm, Vater, laß uns auf die Wieſe gehn! 
Zerronnen ift der Bäche Eis; Schon ſchaun 
Die erften Beilhen aus dem Grün hervor. 
Ich weiß, nicht jehen Fannft dur fie, allein 
Die jchönften pflück' ich dir, daß dich ihr Duft 
Erquide — adj! wie ift mir doch? ward ih 
Denn jelber blind? rings um mid) tiefe Nacht. — 
Nun mälig dämmerts — Gott, erbarm’ dich unfer! 
Geträumt nur hat mir — bier im dunfeln Kerfer 
Sind wir — 

Andrea. 

Komm, theure Lena! deine Hand 
Reich’ her! Laß mich das warme Lebensblut 
In ihren Adern fühlen. — Ad, wie Elirrt 
An deinem Fuß die Kette! wie ein Schnitt 
Dringt mir der Ton ins Herz. Daß eine Hand 
Vermocht, dir um den zarten Fuß das Erz 
Zu ſchmieden! Daß der Menſch doch, welchen Gott 
Gejchaffen hat, daß er den Nächten Tiebe, 
Ihn grimm’ger al3 der Wolf das jcheue Reh 
Berfolgen kann! 

Lena. 
O nichts weiß ich von Leid, 
Wenn ich nur deine liebe Stimme höre, 
Der du der Elternloſen Alles warſt, 
Ihr Pfleger, Vater, Freund! Kann ich bei dir 
Nur immer ſein, ſo iſt mir wie im Himmel. 
Andrea. 

Doch ſchweren Prüfungen gehn wir entgegen. 
Wohl manchmal breitet über die Bedrängten 
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Gott wunderbar die Flügel feines Schußes, 
Allein oft auch läßt er den Wermuthkelch 
Sie bi3 zur Neige foften; und, wenn er 
Das Schlimmfte über ung beſtimmt, wir dürfen 
Nicht murren; dur die Trübjal will er ung 
Geläutert in des Himmels Glorie führen. 
So frag’ ich, Tochter, dich: bift du gefaßt, 
Die Prüfung zu beftehen? Wenn die Bein’ger 
Zum Abfall an die fünd’ge Kicche Roms 
Di loden wollen, wenn du zwiſchen Tod 
Und der BVerläugnung Jeſu Ehrifti ftehit — 
Sprich, wirft du ftandhaft bleiben? 

Lena. 

Gott, fo hoff’ ich, 
Wird Kraft dazu mir leihn. 
Andren. 
Schwer ift die Strafe, 

Die über Solche, die fie Ketzer nennen, 
Die Wüthriche verhängen — haft dus aud 
Bedacht? Es ift der Feuertod. 

Lena, 

Herr Gott 

Erbarm dich mein! Im Feuer fol ich fterben! 
D, furdtbar muß es fein, wenn nah die Flammen 
Und näher mit den gier’gen Zungen leden 
Und träg dahin der Rauch am Boden friecht, 
Der dur Erftiden mir die Todesqual 
Berkürzen könnte. — Allbarmherziger! 
Die une fommen jchon, um mic) zu holen. 


Andren. 
Welch Lärmen draußen? Aufgebrodhen wird 
Die Thür. 


Shad, Geſ. Werte. V. 16 
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Sechste Scene, 


Die Thür des Kerkers wird aufgebroden, man erblidt den Grafen Gafton, 
Corſo und waldenfiihe Krieger. 


Gaſton (nad außen ſprechend.) 
Bemältigt find die Wachen; feft 
In Bande fehnürt fie alle, auf daß Keiner 
Dem Feinde Kundfchaft bringe! Ihr bleibt außen! 
Bald bin ich wieder bei euch. Her die Fadel! 
Grabnacht ift drinnen. — 
(Er tritt ein; hinter ihm ein Waldenjer mit einer Yadel.) 
Lena. 
Albarmberziger! 
Graf Gafton! 
Gafton. 
Alfo hier! Yena! Andrea! 
Im Staube ift mein Play; ich darf euch nicht 
Ins Antlig jehn. 
(&r fintt auf den Boden nieder.) 
Andren, 
Gelbft fommt hr, und zum Tod 
Zu führen? Iſts genug nicht, daß Ihr ung 
Berrathen, in Eur Yand die Klegerrichter 
Gerufen ? 
Gajton. 
Dolce jprichft du; jeder dringt 
Bis in das Mark der Seele; ja ich fühle, 
Auf mir ruht Gottes Fluch; unfhuld’ges Blut 
Schreit wider mich zum Himmel auf — und dod: 
Den emw’gen Richter jelbft, ob er aufs Haupt aud) 
Mir alle feine Zornesichalen gieße, 
Ruf’ ich zum Zeugen an: nicht dies hab’ ich 
Gewollt, nicht einem meines Volks wünſcht' ic) 
Ein Haar gefrümmt. 


Andrea. 
Klar iſt der Wahrheit Sprache. 
Doch du befhuldigft dic) und ſprichſt zugleich 
Dich frei. 
Gaſton. 
Wie, mit des Herzens Irrungen 
Vereint, das vielverſchlungene Geſtrick 
Der Menſchenliſt zu ſolchem Ziel geführt, 
Daß mich als Thäter des verruchten Werks, 
Ob ich es wider Willen auch vollbracht, 
Mein Herz verklagt und in der Bruſt die Schuld 
Mir, eine Hydra, ziſcht — ſchweig' ich davon! 
Doch wiſſe: als verrauſcht der Taumel war 
Und das Entſetzliche, das ich geſchaffen, 
Mit Todtenantlig mir entgegenftarrte, 
Stürmt’ ich hierher, um euch zu retten, euch, 
Mein Volk und Land; zur Dradenhöhle nicht 
Soll mein Yucerna von den Keberrichtern 
Berwandelt werden — — 
Rena. 
Bater, glaub’ ihm! Nie, 
Wenn Alles gegen ihn auch ſprach, hab’ ich 
An ihm gezmeifelt! 
Gajton. 
D wie Himmelsthau, 
Der erfte, der jeit lange mich erquidt, 
Sinkt auf mein Herz dies Wort. — Dod ſchnell nun! auf! 
Eh euch des fchändlichen Gerichtes Take 
Erreicht, mit Haft des Sturmes führ’ ich euch 
Ins Schmweizerland. 
Andren. 
Ich jollte fliehn? Das fünnt 
Ihr denfen? Meine Heerde follt’ ich, ich 
Der Hirt, verlaffen? Wettet Alle erft 
Bis auf den jüngften Säugling, den ich taufte, 
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Dann folg’ ih Euch; allein fo lang Gefahr 
Nur einem meiner Glaubensbritder droht, 
Bleib’ ih, um ihn zu ftärken, ihn zu tröften, 
Und, wenn e3 fein muß, ftandhaft ihm voran 
In Tod zu gehn. 
Gajton. 
Andrea, retten will ich 
So Viele ih vermag, wenn Gott will, Alle; 
Nur fei der Erfte du. 
Andrea. 
Heb’ dich hinweg 
Bon mir, Berfucher! Unbefleckt will ich 
Dies weiße Haupt vor Gottes Antlig tragen. 
Gajton. 
Freund meiner Kindheit! Yehrer meiner Jugend! 
Im Fammer, der mein Herz zerreißt, gieb mir 
Die eine Tröftung, daß ich dich gerettet! 
Du, dem ald Knabe auf den Knieen ich 
Geſeſſen, der die erften Laute ftammeln 
Du mic gelehrt, wälz’ nicht das Ungeheure 
Auf mich, dag fie zum Martertod dich jchleppen, 
Und als de3 graufen Mords Urheber ich 
Mich ſelbſt verfluchen muß. 
Andren. 
Reiß' Felſen doc 
Aus ihren Wurzeln! ich entweiche nicht; 
Doch willſt du zeigen, daß ich werth dir bin, 
Errette meine Tochter! 
Gaſton. 
Sie mit dir! 
Lena. 
Mein Vater, kannſt du denken, dich verlaſſen 
Würd' ich? Nein, ob in zehnfach grauſern Kerker 
Sie uns auch würfen, zehnfach Ketten uns 
Umklirrten, doch den Platz bei dir vertauſcht' ich 





— — 


Nicht um der Alpen grünſte Trift, wo Heerden 
An ſonn'ger Halde weiden. 
Andrea. 
Gott erſchließt 
Dir das Gefängnißthor; ſo folg' ihm, Kind! 
Noch lockend liegt vor deinen ſiebzehn Jahren 
Ein langes Leben. 
Lena. 
Ich entfliehen? Ich 
In fremdem Land in Sicherheit mich bergen, 
Indeß fie dich zu bitterm Tode führen 
Und mein geliebtes Thal zur Wüſte wandeln, 
Wo unjrer Brüder, unſrer Schweftern Aſche 
In allen Winden ftäubt? Wie würde nicht 
Vor Gottes Richtſtuhl meiner Eltern Geift 
Mich drob verklagen! Nein, o nein, mein Vater, 
Der du in Liebe beide mir erſetzt, 
Bei dir bleib’ ich! 
Aundren. 
Geliebte Tochter! 
Gaſton. 
Hör' mich, 
Lena! bei unſrer Kindheit ſüßem Frieden, 
Aus dem des Lebens Sturm uns fürchterlich 
Geriſſen hat, beſchwör' ich dich, vergieb 
Mir meine Schuld, und wenn du ſie vergiebſt, 
So folge mir! 
Lena. 
Ich weiß von keiner, Gaſton, 
Die du an mir begangen. 
Gaſton. 
Glühend heiß, 
Obgleich du ſelbſt das alte Band gelöst, 
Im Herzen brennt die Schuld mir, daß umſtrickt 
Von einem Dämon — Weib nicht nenn' ich ſie — 
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Ich dein vergefien konnte, reiner Engel! 
Der erfte Ring war das der Sündenkette, 
An der die Hölle mich in ihren Schlund 
Hinunterreißt: bethört von Luſt der Sinne brad) 
Ich mein Gelübd’, verrieth mein Yand, gab euch 
Den Würgern preis. — Lena, noch ift es Zeit 
Zur Flucht — did) rettend, fieh! kannſt du auch mich 
Dom Rand des Abgrunds reißen; furdtbar gähnt 
Die graufe Tiefe drunten; willft du, daß 
Sie mid verfhlinge und von Emigfeit 
Zu Emigfeit die Teufel ſich die Mär’ erzählen: 
Das Weib, das er geliebt und dann verlafien, 
Fit feines Eidbruchs halb den Henfertod 
Geftorben ? 
Lena. 
Gafton! die Gedanken wandern 
Dir irre! D könnt’ ich meiner Seele Frieden 
In deine ftrömen! Hier vor Gott betheur’ ich: 
Bon Allen, deſſen du dich jelbft verflagft, 
MWerf ich auch einen Schatten nicht auf dich. 
Gaſton. 
Laß mich dich retten! ſchwerer noch legt ſonſt 
Dein Wort des Fluches Laſt mir auf das Haupt. 
Lena. 
Wenn eine Schuld dich drückt, will ich zum Herrn 
Inbrünſtig beten, daß er dir vergebe; 
Doch frei vor ihm bekenn' ich: dir gehört 
Mein Herz, und immer iſt es dein geweſen; 
Ob auch die Pflicht, dir zu entſagen, mir 
Gebot: hinüber doch nehm’ ich die Liebe, 
Zu dir ins Jenſeits. Aber heifche nicht, 
Daß ich den Bater laffe! Wohl fühl’ ic: 
Bor deſſen Antlig, dem der reinfte Schnee 
Nicht fledenlos, fteh’ ich als fündig da, 
Weil insgeheim, den blinden Greis betrügend, 
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Ich deine Werbung zuließ, deinen Ring 
Annahm; wenn Gott mich fterben läßt, büß' ich 
Für meinen Fehl. 
Gaſton. 
Kaum, daß zum Himmel mid 
Dein Wort erhoben, fchleuderft du mich wieder 
In der Berzweiflung Tiefe! 





Stebente Scene. 


Borige. Corſo flürzt herein und umarmt Andrea und Lena. Später 
Tebaldo. 


Corſo. 
Vater! Schweſter! 
Doch die Minute keucht vor Eile, her 
Von Roras ſtrömt der Feind in dichten Schaaren; 
Von Kriegern, die von rings ſich ſammeln, iſt 
Auch unſer Haufe ſtattlich angewachſen; 
Stellt Ihr Euch an die Spitze, Graf, vielleicht 
Krönt Euch der Sieg; wo nicht, verloren Alles! 
Gaſton. 
Wohlan, zum Kampfe! — Nein, wie feſtgewurzelt 
Iſt mir der Fuß. 
Corſo. 
Du, Lena, du, Andrea, 
Kommt, auf geheimem Pfade führ' ich euch, 
Bis wo ihr ſicher ſeid. 
Gaſton (aufs Knie ſinkend.) 
Noch einmal, habt Erbarmen 
Mit mirl entflieht! 
Andrea. 
Bringt Kunde mir, daß Alle 
Gerettet ſind! Bis dahin bleib' ich hier. 
Lena (Andrea umarmend.) 
Und ich beim Vater! 
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Tebaldo (Hereinftürzend.) | 
Schnell, Graf Gaſton! führt 
Die Unjern! Kampfluft pocht in jeder Bruft. 
Corſo. 
Mit einer kleinen Schaar indeß bewach' ich 
Den Thurm hier; über unſre Leichen nur 
Eindringen ſoll der Feind. 
Gaſton. 
Mit Blitz und Donner 
Furchtbar hängt an des Himmels ſchwarzem Dach 
Vor mir die nächſte Stunde! Laß mich, Gott, 
Der Sturm ſein, der das Wetter bricht! Stürzt es 
Auf uns herab — ich weiß, Verdammmiß birgt 
Sein Schooß für mid). 
(Er eilt mit gezogenem Schwert ab, Eorjo und Tebaldo folgen ihm.) 
Leua (Andrea umarmend.) 
D Bater! wie fo feft, 
So fiher fühl’ ich mich in deinem Arm! 
Mag kommen, was da will, ich bin getroft! 
Andrea. 
- Kind! finge mir mein Pieblingslied! jo lang 
Hab’ ich es nicht gehört. 
Lena (fingt.) 
Der Morgen graut, der Nebel weicht, 
Der unten noch im Thale jchleicht; 
Empor, empor ins jel’ge Blau 
Sit da, die Flügel feucht von Thau, 
Die Lerche ſchon gejtiegen. 


Und heller, immer heller bricht 

Hochher zu ihr herab das Yicht, 

Und froher, froher tönt ihr Sang, 

Mich zieht hinauf der Himmelzklang, 
Bleib’, Erde, drunten liegen! 


Fünfter Act. 


Schlafgemach im Schloffe. Hinten eine Kapelle. Es ift 
Macht. 


Erfte Scene, 


Der Herzog bewußtlos auf einem Lager. Seyſſel und Dominique jur 
andern Seite des Gemadıes. 


Seyfjel (su den Dienern.) 
Sorgt mir, daß Keiner, auch die Fürftin nicht, 
Zum Herzog eindringt! Ruhe thut ihm noth. 
Sch mit dem Arzte halte bei ihm Wache, 
Indeß, da er nad geiftlihem Gejang 
Berlangt hat, einen Pjalm die Mönche fingen. 
(Diener ab.) 
Seyffel (leiſe) 
Es muß gejchehen, ich verlangs! 
Dominique lleiſe.) 
Heiſcht was 
hr wollt; diesmal thu’ ih Euch nicht den Willen. 
Seyſſel. 
Hat dich dein guter Geiſt verlaſſen? Sonſt 
Oft meine innerſten Gedanken, die 
Ich mir noch ſelbſt verbarg, haſt du ins Werk 
Geſetzt; warum dies Zaudern jetzt? 
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Dominique, 
Der Herzog 
War mir ein güt’ger Herr; und jest follt' ich 
Zum Dant — — 
Seyſſel. 
Haha! weil er das Ehrenkettlein 
Dir gab, willſt du ihn fchonen? Und was hatte 
Denn in Lyon der würd'ge Greis verbrocden? 
Erſchridſt du? muß ich dich der Nacht erſt mahnen, 
Wie in dem alten Hauſe, das allein 
Der Greis und ich bewohnten, mich Geächz 
In ſeine Kammer rief und, Dominique, 
Ich dich zu Häupten des Ermordeten 
Mit blut'gem Meſſer ſtehn ſah? All ſein Gold 
Durfteſt du nehmen, doch an dem Geheimniß 
Lenk' ich ſeither nach Willen dich. Die Zeit 
Verrinnt; reich ihm den Trank, der ew'gen Schlaf 
Ihm ſchenkt! Wo nicht — — 
Dominique. 
Weh mir! daß ungeſchehn 
Die eine That ich machen könnte! Schlangengleich 
Umſtrickt ſie mich und wälzt von Frevel mich 
Zu neuem Frevel fort. 
Seyſſel. 
Soll ich den Mord 
Kund thun? 
Dominique. 
Vergönnt mir Friſt nur! 
Seyſſel. 
Wozu Friſt? 
Ich weiß, in einer jener Flaſchen haſt 
Du Gift. Bevor es dämmert, Leiche muß 
Der Herzog ſein. 
Dominique. 
So zwingt Ihr mich. — Herr Gott, 
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Dergieb mir meine Schuld! — 


(Er geht ans Lager des Herzogs.) 
Hoheit! Zeit iſts 
Den Trank zu nehmen. — 
Pauſe.) 
In die Leere ſtarrt er, 
Als ſäh' er Schreckgeſtalten. Mich erfaßt 
Ein Graun. 
Seyſſel. 
Zum erſten Male ſo als Schwächling 
Giebſt du dich kund. Nochmals! thu was ich heiſche, 
Wo nicht — — — 
Dominique (zum Herzog.) 
Da, nehmt. 
Her zog (nahdem er getrunten.) 
Heiß tobt3 mir durchs Gehirn, 
Uud ftarr von Froft find meine Glieder doch. — 
Hinweg, Gejpenfter! grinst mich nicht fo an! 
Den Sinn in Wahnfinn wandeln fünnte Eins 
Bon euch, und ein unzählbar Heer ballt ihr 
In Lüften euch, fchießt aus dem Boden auf — — 
Seyſſel. 
Erhebt die Seele im Gebet! Schwer iſt 
Das Sterben, aber droben wartet Euer 
Die Seligkeit, wie ſie der Glaubenstreue 
Verdient. Belohnen wird der Allbarmherz'ge 
Im Himmel Euch, daß Ihr auf Erden ſo 
Sein Reich gemehrt. 


(Seyſſel giebt den Mönchen in der Kapelle ein Zeichen, und ſie beginnen zu 
fingen. Der Geſang dauert, mit Unterbrechungen, während der ganzen 
Scene fort.) 


Seyjiel. 
Hört Ihr der Engel Stimmen? 
Sie ſchweben Palmen fehwingend Euch entgegen, 


Euch zu empfangen. 
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Herzog (ch aufrichtend.) 
Horh! Was hallt von unten 
Tiefher and Ohr mir? Schüttet Erde drauf, 
Daß nicht der graufe Schall nad) oben dringe! 
Mehr, mehr noh! — Nein, umfonjt! Ich höre Aechzen 
Gemarterter aus unterird’jchen Kammern, 
Geklirr von Ketten, wie Gefangene 
In Todesangjt die Hände ringen — laut 
Und lauter wirds, die Thore öffnen fich, 
Und aus der Kerkernacht in langen Reihn 
Aufjteigt der Todgemeihten Zug — nimmt er 
Kein Ende? Unabjehbar walltS hervor, 
Wie aus der Erde tiefitem Schooße — Männer, 
Fungfrauen, Greiſe, zehnmal ſchon zuvor 
In Folterqual gejtorben, führt der Henker 
Zur Richtſtatt — Pfahl an Pfahl, ein ganzer Wald, 
Ragt Holzjtog neben Holzftog — aus dem Feuer 
Schaun Sterbende nah mir mit blaſſem Antlig. 
Was wollt ihr mir? Klagt Andre an, als mid)! 
Bin ich denn Schuld an eurem Tod? 
Dominique. 
Ich ftand 
An mandem Sterbebett, dod) joldyes Graufen 
Empfand ich nie. 
Seyfiel. 
Schmwadhfinniger! laß mid) 
Allein mit ihm! 
(Dominique wirft ih im Hintergrunde in einen Eefjel.) 
Verſcheucht die Schredensbilder, 
Herzog! Des Eifer halb, mit dem vom Gift 
Der Kegerei Ihr Eure Lande reinigt, 
Duält Euch in Eurer letzten Stunde fo 
Der böſe Geiſt. 
Herzog. 
Furchtbar! und in den Flammen noch 
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Den Herren preijen fie im Yobgejang. 
Berläugnet Chriftus! jegnen will ich euch dafür! 
Dod daß ihr ihm noch danft für eure Dual, 
Verklagt vor Gott mich zehnfah. Karl, wo bijt du? 
Geh, Löjch das Feuer! vette, wenn du fannjt! 
Seyjiel 
(zu den Mönden in der Slapelle.) 
Singt lauter, lauter, daß ihn Seiner höre! 
E3 fünnte fromme Seelen irre führen. 
Gejang der Mönde. 
Preces meae non sunt dignae, 
Sed tu bonus fac benigne, 
Ne perenni cremar igne! 
D omini Aue (auffahrend.) 
E3 tönt mir wie des jüngjten Tags Pojaune. 
Seyjfel (zu den Mönden.) 
Ein andres Lied! Nicht diefes von Gericht 
Und Höllenqual. (Für fig.) Stahl glaubt’ ich meine Seele, 
Und doch durch alle meine Fibern bebts! 
Herzog. 
Hörft du nit, Karl? Der Dualm wird mid) erftiden. 
Sie leden gierig fort, die rothen Zungen! 
Durdhfteht der Flüffe Damm! die Meeresufer 
Grabt ab, damit die Fluth den Brand erjäufe! 
Domi niqu e (zum Herzog eilend.) 
Wenn vor mich hin der Anklagengel tritt, 
Wie ſoll ich da beſtehn? Vielleicht noch retten 
Kann ihn dies Gegengift. — Da, Herzog, nehmt! 
Es wird die Fiebergluth Euch lindern. 
Seyfiel (eiſe.) 
Schurke, 
Zurück! Sonſt fürchte dieſen Dolch! Ich ahne 
Was Du vorhaſt! Wozu auch ſolcher Memme, 
Die an das Ammenmärchen von Gewiſſen 
Noch glaubt, hab' ich vertraut? 
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Herzog. 





Die Kerker ſprengt! 
Frei ſollen Alle ſein! Brich auf, mein Sohn! | 
Geh, meinen legten Willen zu vollitreden ! 
Berjag’ das Wiürgerheer der Kekerrichter, 
Die Schwarze Höllenbrut, au meinem Yand — 
Ich mwiderrufe Alles, was die Boten 
Des finftern Reichs mir abgeliftet! — Gott, 
Erbarm’ dich mein! 
(Er fintt zurüd.) 
Dominique, 
Er ftirbt! 
Gejang der Mönde, 
Confutatis maledietis 
Flammis acribus addictis, 
Voca mecum benedictis. 


Seyſſel. 
Noch immer dieſes Lied! ein Andres doch! 


Zweite Scene. 


Vorige. Jolanta ſtürzt, zuerſt von Dienern zurückgehalten, herein, dann 
JIgnacio und Andere. 


Jolauta. 
Ich muß zu ihm; ihr wehrts mir nicht! — Mein Vater, 
Hilf, hilf! Sie bauen Schranfen auf dem Platz, 
Und pflanzen Pfähle, thürmen Scheiter auf; 
Zum Hochgericht für die Waldenjer ijts. 
Du, als gerecht von aller Welt verehrt, 
Kannft dulden du, daß in des Heilands Namen 
Mordbrand, Raubjucht durch deine Yande rast? 
Soll Menjchenopferqualm, mit Sterbender 
Geheul vermengt, der Alpen reine Luft 
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Erfüllen? — Bleibft du ftumm? Auf, Vater, ſprich 
Ein Wort! Sie Alle, Richter, Schergen, Henker laf 
Hinaus zum Lande geißeln, Inteend wird, 

Wie von der Peſt befreit, dein Volk dir danken! 


(Der Herzog erhebt fi, ala wolle er ſprechen, und bleibt eine Zeit lang 
aufgerichtet, mit ausgeftredten Armen.) 


Seyfjel (eiäredt.) 
Er lebt noch! Er wird Sprechen. 
Solanta. 


Nun, mein Vater? 
(Der Herzog finft todt zurüd.) 


Berloren Alles! er ift todt. 
(Sie wirft ſich über die Leiche.) 
Seyjfel tür fie.) 


Er ftarb 
Zur rechten Zeit. 
Ignacio. 
Zum Himmel geht er ein! 
Er kniet nieder.) 


Dritte Scene. 


(Es wird nad und nach hell. Vorige. Prinz Karl eilt herein. Später 
ein Diener.) 


Karl. 
Iſts wahr, was eben ich erjchredt vernahm ? 
Der Herzog ſchwer erkrankt? 
Seyſſel. 
Ihr kommt zu ſpät, 
Ihn lebend noch zu finden. 
Karl. 
Weh! kalt, ſtarr 
Mein Vater? Nicht zum letzten Segen mehr 
Kannſt du die theure Hand aufs Haupt mir legen? 
(Er bleibt ſchweigend an der Leiche ſtehn.) 
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Senysfel (u Ignacio.) 
Der Morgen graut; derjelbe Tag wird denn, 
An dem Prinz Karl den Herrjcherftuhl beiteigt, 
Das hohe Feſt des Glaubens jehn. So aud) 
Fit in Valladolid die Thronbefteigung 
Des Hort3 der Ehriftenheit, des edlen Philipp, 
Durch die Verbrennung von vierhundert Kegern 
Gefeiert worden. 
Fanacio (durds Fenſter blidend.) 
Alles jteht bereit; 
Werkleute haben frommen Eifers ſich 
Seit Sonnenuntergang niht Schlaf gegönnt, 
Bis die Gerüfte all erbaut. Schon ziehn, 
Begierig auf das heil’ge Schaufpiel, rings 
Die Yandbewohner durch die Thore ein. 
Seyſſel (zum Prinzen.) 
Den erſten, hoher Herzog, laſſen Sie 
Mich ſein, der Ihnen ſeine Huld'gung bringt! 
Wie tief in Allen auch der Schmerz um Ihres 
Erhabnen Vaters Scheiden ſei, doch ſieht 
In Ihnen Jeder eine neue Sonne 
Dem Land aufgehn! Ja, hoffend blickt auf Sie Ihr Volk, 
Daß Sie, als Held des Glaubens früh erprobt, 
Dem gottverhaßten Ketzerthum ins Herz 
Den Todpfeil bohren. 
Karl. 
Ah, daß fich der Vater, 
Der zu des Himmels Glorie eingegangen, 
Nicht meines Sieges mehr erfreuen fann. 
In Staub liegt der Waldenjer Widerftand, 
Zerftreut find ihre Banden; nun aus Höhlen 
Und Felsverjteden holt da3 heilige 
Gericht die Flüchtlinge, der Mutter Kirche 
Abtrünn’ge Söhne, daß fie widerrufen, 
Wo nicht, die Strafe der DVerftodtheit leiden; 
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Jolanta (fi erhebend.) 
Du, Bruder? Herzog nun, und über Tod 
Und Leben Herr! O zieh Verdammniß nicht 
Auf dein, auf mein Haupt, auf dein Yand herab! 
Laß nicht den Antichrift fein Neich hier gründen, 
Nicht Wölfe, in das Richterkleid vermummt, 
Die Unfhuld würgen; Gnade, Gnade, Bruder, 
Laß über deiner Herrichaft Eingangsthor 
Als Regenbogen leuchten. 
Karl. 
Sit dein Geift 
Berftört? — Eins wiſſe dir zum Troſt: ich gab 
Befehl, den Grafen Gafton, der bethört 
Für die Waldenfer tritt, nicht zu verfolgen; 
Sein Wahn wird weichen; und wenn er, bereuend, 
Der Keber Sache läßt, als Schwager joll 
Er mir willfommen fein. — Doc hemme nicht 
Mich bei dem gottbefohlnen Werk, Jolanta! 
Erlöst hat aus der Heiden Händen mid 
Der Herr, daß ich der Piper Ketzerei 
Die gift’gen Zähne bräce, und mein erfter 
Slorreicher Akt ſei, aller Welt zu zeigen, 
Wie ih Abfall von Chriftus und der Kirche 
Zu rächen weiß. 
Solanta. 
Erbarmen! auf den Knien 
Fleh' ich dic) an. 
Karl. 
Nicht Weiber fragt um Rath 
Mer Gottes Sade führt. 


Solanta, 


Weh, Marmor ift 
Sein Herz. 
(Sie jtürzt fort.) 


Shad, Gef. Werke. V. 17 
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Der Gejang der Mönde (beginnt nochmals.) 
Judex ergo cum sedebit, 
Quidquid latet apparebit, 
Nil inultum remanebit. 


(Dominique, der in ſich verjunfen gefefjen, ftürzt plöglid auf Sepfiel zu.) 


Dominique, 
Ha Mörder! Mörder! Ich nicht thats! 
Du warſt mein böjfer Dämon. 
Karl. 
Was? des Mordes 
Verklagt er ihn? 
Seyſſel. 
Entweiche, ſchnöder Wicht! 
Was willſt du mir? 
Dominique. 
Ja, hier vor aller Welt 
Des feigen Mords verklag' ich dieſen Seyſſel! 
In ſeinem Herzen ward das Natternei 
Gebrütet; daß ich Gift dem Herzog reichte, 
Gezwungen bat er mich; er drohte, fonft die Dede 
Bon früheren Miffethaten abzuziehn, 
Die ich geübt. Auft ein Gericht! befennen 
Will ich fie all; doch feine war fo ſcheußlich 
Wie diefe. Wolluft ift mirs, fie zu büßen, 
Nur laßt zuvor mich jehn, wie feinen Lohn 
Der da empfängt! 
Seyſſel. 
Verwünſcht zur tiefſten Hölle, 
Feigherziger! du lügſt, nochmals, du lügſt! 
Karl. 
Welch ſchnödes Bubenſtück, in ſchwarzer Nacht 
Des Abgrunds ausgeheckt, kommt hier zu Tage? 
Legt fie in Ketten! (Zu Seyſſel) Dir, Heimtückiſcher, 
MWird man die Lippen zum Geſtändniß öffnen! 


(Seyfiel und Dominique werden abgeführt.) 


* 
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Beifegen laßt uns die entjeelte Hülle 
Des Herzogs in der Ahnengruft! Wenn Troft 
In folder Trauer fein fann, der Gedanfe 
Beut ihn mir dar, daß er al3 treuer Sohn 
Der Kirche in den Himmel eingegangen. 

Diener (auftretend.) 
Der Cardinal und Mönche von der Regel 
Des heiligen Dominicus begehren, 
Ch fie dem Arme der Gerechtigkeit 
Die Ketzer übergeben, furz Gehör! 

Karl. 


Im großen Saale werd’ ich fie empfangen. 
(Alle ab.) 


Bermandlung. 


Pla in Vercelli, mit Schranken für dag Gericht. Es ift 
früh Morgens. 


Dierte Scene, 
Der Markgraf von Saluzzo mit Soldaten. 


Saluzzo (in die Scene deutend.) 
Dort um die Ridhtitatt ftellt euch auf! Im Kreis 
Beſetzt den ganzen Plag! Ein ehrner Wall 
Bon Schwertern, Lanzen muß den Freplern rings 
Den Weg zur Flucht verfchliegen. Oft hat man 
Erlebt, wie nody vom Scheiterhaufen los 
Sich die Verworfnen riffen und durchs Volk 
Mit brennendem Gewand zu fliehen fuchten. 
Doch Diefen, mag der Teufel ihnen felbft 
Beiftehn, werd’ ich den Weg verjperren. 

(Für ji.) 
Nun! 
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Wirſt dur auch diesmal, edler Gafton, mic) 
Zum Zweikampf laden? Von dem Sturz wohl nod), 
Als beim Turnier dir wider mich das Glüd 
Beiftand, an allen Gliedern wähnft du mid) 
Selähmt? Da fieh! ich bin in Kraft erftanden 
Und will mid) freuen der ohnmächt'gen Wuth, 
Mit der du deiner theuern Ketzer Tode 
Zufhauen wirft. Die armen Märtyrer! 
Wohlan! ich ſags dir, der dır fie beflagit, 
Die Feinde Jeſu Ehrifti: ftolz bin ich, 
An ihrer Richtſtatt Schergendienft zu thun. 

Laut zu den Soldaten nad der Ecite deutend.) 
Da! Zeit iſts! Feder nehme feinen Plaß. 

(Ab mit den Soldaten.) 


Fünfte Scene. 


Nach einer Paufe treten hajtig Graf Gafton, Tebaldo, Arrigo, Pagano 
und eine Anzahl bewaffneter Waldenfer auf. 


Gajton. | 

Peer ijt der Platz noch! Hier die Mauer birgt mid) 

Den Bliden; wähle Feder fein Verſteck 

Und auf mein Zeichen ftürzt hervor ihr Alle! 

Gott wird ung beiftehn, daß wir fie erretten. 
Pagano. 

Zu wahr nur iſts; umſonſt des Thurmes Eingang 

Zu ſperren ſuchte Corſo; niederhaun 

Ließ ihn und ſeine ganze Schaar der Prinz, 

Deß übermächt'ges Heer noch aus Saluzzo 

Verſtärkt war. Lena und Andrea hat man 

Hierher geſchleppt, und thut nicht Gott ein Wunder — 
Gaſton. 

Mir iſt, die Erde ſänke unter mir hinweg 

Und ließe mich im leeren Raume ſchweben. 
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D Gott! es Fann nicht fein: jo Schredliches 
Kannft du auf eines Menſchen Haupt nicht laden, 
Daß er erleben follte — e3 zu denfen 
Bringt Wahnfinn. Ein Orkan raft durchs Gehirn 
Mir, alle feine Fibern jchüttelnd. 

Arrigo. 

Herr! 

Laßt auf den Himmel uns vertraun! er kann 
Durch Wen’ge Sieg erfämpfen wie durch Viele. 
Hat dur des einen Simfon Fauft er nicht 
Ein ganzes Heer erjchlagen? 

Pagano. 

Fort nun! bergt 

Euch Alle! 


(Die Waldenſer ab, Gaſton birgt ſich hinter eine Mauer, doch jo, daß er 
vom Bublitum gefehen werden kann.) 


Sechste Scene, 


Mehrere Bürger treten auf. 


Erjter Bürger. 
Bald beginnen wird das Felt. 
! Zweiter Bürger. 
Ein Feft ifts dir, den marterpollen Tod 
Berirrter Kinder Gottes zuzufchaun? 
Katholiſch bin ich, Doch ich fag’ es frei: 
Fleiß'ger und braver al3 die Unfern find 
Die mehriten der Waldenjer in Yucerna, 
Und, wenn fie unfern Glauben hätten, eher 
Ins Paradies eingingen fie als wir. 
Erjter Bürger. 
Ei, Nachbar, nur gemach! ganz fegerifch 
Klingt was Ihr jagt. 
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Zweiter Bürger. 
Schwer hat Graf Gafton fid 
Berfündigt; glüdlic) war fein Land. Bon je 
So lang die Menſchen denken fünnen, haben 
Die Nahbarfürften, hat der heil’ge Vater 
Lucernas Freiheit hochgehalten; nie 
In feiner ftillen Alpenthäler Kreis 
Mar Krieg, Verfolgung eingedrungen; da, 
Berführt von diefem buhlerifchen Weib — 
Erjter Bürger. 
Ihr meint des Herzogs Schwefter; hütet Euch! 
Zweiter Bürger. 
Bethört von ihr, in die Gewalt der Feinde 
Gab er fein Yand, fein Volk, und Taufende 
Gehn nun un feinethalb in bittern Tod. 
(Gaſton madt eine Geberde des Entjeßens.) 
Erjter Bürger. 
Die Richter kommen, jeht! und Herzog Karl. 


Stebente Scene, 


Karl mit dem Cardinal und Herren des Hofes treten auf und nehmen 
auf erhöhten Siken Pla, Gegenüber der Prior der Dominitauer und die 
Richter, jämmtlih in Dominikanertradt. 


Karl. 
In meiner Hauptjtadt Mauern, fromme Männer, 
Willkommen heiß ich euch. Gepriefen fei 
Des Herren Gnade, die mir gönnt, fogleic) mic) 
Nach meines gottgeliebten Vaters Tode 
ALS treuen Sohn der Kirche zu bewähren. 
Erbleihen werden vor dem lanzgeftirn 
Des einzigewahren Glaubens — will es Gott! — 
Die falihen Sekten Luthers und Calvins, 
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Irrlichtern gleich; bis an den Erdenrand 
In unbekannte Länder, kaum dem Meer 
Entſtiegen, trägt Loyolas heil'ger Orden 
Das Crucifix — ſo auch mit Gottes Huld 
Und euerm Beiſtand will ich die bethörten 
Anhänger des Häreſiarchen Waldus 
Rückführen in der Mutterkirche Schooß. 
Prior. 
Dominicus, dem Stifter unſres Ordens, 
Der mit dem Flammenſchwert die Ketzer ſchlägt, 
Gehorchen wir, indem von Euch den Eid 
Wir fordern, Herzog, daß in unſer Amt 
Ihr keinen Eingriff thun noch dulden wollt, 
Nein Allem, was wir zur Vertheidigung 
Des apoſtol'ſchen, einzig wahren Glaubens 
Anordnen werden, die Vollſtreckung ſichert. 
Karl 


(die Hand auf ein ihm dargereichtes Grucifir legend.) 
Die Hand aufs Bildniß des Gefreuzigten 
Gelegt, leiſt' ich den feierlichen Schwur. 

Gardinal. 
In unſres heil’gen Vaters Namen, Hoheit, 
Hier überreich' ih Euch ein Schwert, von ihm 
Mit eigner Hand geweiht. E3 war bejtimmt 
Für Herzog Philibert, wenn dem Gebot 
Des Allgerechten er ſich fügen würde; 
Nun mächtiger vom Sohn gefhmwungen mög’ e3, 
Ein Donnerfeil, die Ketzer niedermettern. 
Brior (zu den Schergen.) 

Führt die Beklagten vor! — Das Haupt, den Führer 
Der Frrenden, der fie in ihrem Wahn 
Und Trotz beftärkt, hoff’ ich zum Widerruf 
Zu bringen; auch den Anderen wird das 
Die Naht vom Auge nehmen; nächſt dem Greife 
Hat feine Tochter fort und fort die Ketzer 
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Gemahnt, in ihrem Irrthum zu verharren; 
Drum theile fie des Vaters Loos. — Berftoden 
Die Beiden fi, wohlan! heilfamen Schreden 
Wird durd das Yand ihr Feuertod verbreiten. 


Achte Scene, 


Borige. Andrea und Lena werden don Schergen bereingeführt. Später 
der Erzbifchof. 


Prior (zu den Beiden.) 
Des Waldus gottesläfterliche Lehre, 
Ihr läugnet3 nicht, habt ihr befannt, und mehr, 
Den Reuigen von euch, die mit der Kirche 
Sich auszufühnen dachten, wiederum 
Das Herz verhärtet: jo jeid ihr dem Tod 
Berfallen; doch voll Huld und Milde ftellt euch 
Die heil’ge Kirche, die nad) Blut nicht dürftet, 
Hier noh am Fuß des Scheiterhaufens frei, 
Das Leben euch durch Widerruf zu retten. 
Andrea. 
Das Evangelium, aller Wahrheit Quelle, 
Belennen wir; wenn das Gott läftern heißt, 
Wohl, jo verdammt uns! Chriftus, unſer Mittler, 
MWird uns beiftehn auf unferm letzten Gang, 
Prior. 
Kurz gebt mir Antwort! wollt ihr euch dem Papft, 
Dem Stellvertreter Gottes, unterwerfen? 
Beide. 
Wir widerrufen nicht; die heil’ge Schrift, 
Nicht Menſchenwort, ift unſres Glaubens Richtfchnur. 
Die Nidter. 
Hört ihr, wie fie an Papft und Kirche freveln? 
Darauf fteht Tod! Ins Feuer mit den Keßern! 


(Der Erzbiſchof tritt auf.) 
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Erzbiſchof. 
Als Erzbiſchof und höchſter Kirchenfürſt 
Des Landes feierlich hier Widerſpruch 
Erheb' ich gegen eur unmenſchlich Thun; 
Im Namen Jeſu, der das Recht, die Freiheit, 
Die Wahrheit iſt, ſteht Rede mir: was habt ihr 
Aus ſeinem Wort gemacht? Ihr, Peiniger, 
Wollt Gottes Diener heißen, die ihr frech 
Sein Ebenbild, den Menſchen, ſchändet? Henker, 
Nicht Richter, ſeid ihr! 
Karl. 
Euer Prieſterkleid, 
Erzbiſchof, ſchützt Euch; aber haltet Eure Zunge 
In Zaum! 
Cardinal. 
Gar viel Vertraun flößt Euch das Kreuz 
Auf Eurer Bruſt ein; baut zu ſehr nicht drauf! 
Ein Wort von mir, und Eures Amts entſetzt 
Der heil'ge Vater Euch. 
Erzbiſchof. 
So werd' ich ihm 
Mich fügen, aber meine Pflicht zuvor 
Als Prieſter Jeſu Chriſti thun. Die Kirche, 
Die ſeligmachende kathol'ſche, fordert 
Durch mich, der ihr unwürd'ger Knecht ich bin, 
Daß dieſe Irrenden ihr mir herausgebt, 
Auf daß durch Lehre und durch fromme Mahnung 
Dem wahren Glauben ich ihr Herz erſchließe. 
Karl. 
Hört nicht auf ihn! Das Alter hat ihn kindiſch 
Gemacht. 
Cardinal. 
Mitleid mit Gottes Feinden haben, 
Heißt ſelber Ketzer ſein. 
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Prior. 
Wohlan, 
Zum Feuertod hiermit verdamm’ ich euch) 
Und breche über euch den Stab der Gnade. 
Erzbiſchof. 
So mögt ihr für die Unſchuld, die ihr mordet, 
Dem höchſten Richter Rede ſtehn! Ich habe 
Nicht Theil an euerm Rath. 
Karl. 
Führt ſie zum Holzſtoß! 
(Schergen nehmen die Beiden in ihre Mitte.) 
Erzbiſchof. 
Ich Einzelner vermag euch nicht zu retten; 
Doch laßt mich euch die letzte Tröſtung ſpenden! 
Mein Herz weint, daß ihr nicht zu unſerm Glauben 
Rückkehren wollt; allein auch ſo, und ob 
Sie euch als Abgefallne auch verdammt, 
Sag' ich euch: ſeid getroſt! drückt einen Kuß 
Aufs Bild hier des Gekreuzigten und hegt 
Vertraun: er führt euch ein ins ew'ge Heil! 
Lena. 
Habt Dank, Ehrwürd'ger! wahre Himmelslabe 
Iſt uns Eur Wort. 
Erzbiſchof. 
An euerm Holzſtoß will 
Zu Gott ich brünſtig flehen, daß von oben 
Er friſche Lüfte kühlend niederſende, 
Und ſchnell ein leichter Tod euch aus den Flammen 
Gen Himmel trage. 
Karl. 
Was noch zögern? führt ſie ab! 
Cardinal. 
Ich gehe, ihrem Ende zuzuſchaun, 
Daß ich in Rom davon berichten kann. 
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Neunte Scene, 
Safton ſtürzt mit den andern Waldenjern hervor. 


Gaſton. 
Mir nach! Befreit ſie, Brüder! 
Tebaldo. 
Tod den Henfern! 
Lena. 


Entmweiche, Gafton! Gott hat über uns 
Deftimmt; er wird zum Beſten Alles fügen. 


(Bafton und die Waldenfer werben fchnell übermannt und in Feſſeln gelegt, 
während die Schergen Andrea und Lena abführen und der Erzbifchof, der 
Gardinal, jowie mehrere der Richter ihnen folgen. Hernach Salnzzo.) 


Karl. 
Legt ſie in Ketten! — Gaſton, du? 


Gaſton. 

Thu auf 
All deine Himmelsſchleuſen, Gott! erſäuf' 
In Regenfluth die Flammen und die Henker! 
Mit deinem Donnerkeil löſ' von den Gliedern 
Das Eiſen mir, daß ich vom Scheiterſtoß 
Die Opfer reißen kann! — Weh, keine Wolke! 
Blau, unbarmherzig blau der Himmel! tief 
Bis in das Gränzenloſe blau und Leer! 
Das Feuer wirbelt auf! Nun, graufe Hölle, 
Reiß mich hinab in deinen tiefjten Schlund, 
Wo aus des Abgrunds Abgrund MWeheruf 
Bon Myriaden Stimmen tönt! Schlingt, Teufel, 
Ums Haupt mir einen Kranz von freffenden Flanımen! 
Laßt ewig lebend und doch immer fterbend mic) 
Im Schwefelpfuhl bei den Verdammten ädhzen, 
Nur daß ich das nicht jehe! 

(Plötzlich auffahrend,) 
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Tebaldo. 
Ich will nicht leben, nun ich das gefehn; 
Bon Mord nur, von verfohlten Menfchenfnochen 
Noch würd’ ich träumen — zu des Waldus Lehre 
Bekenn' ich mich; fchleppt, Mörder, mid) zum Brandpfahl! 
Prior (auf die Waldenjer deutend,) 
Führt ihn und die da in Gewahrfam fort! 





Sehnte Scene, 


Vorige. Jolanta hereinjtürzend. Darauf der Cardinal und der 
Erzbiſchof. 


Jolanta. 
Gaſton, mein Gaſton, find' ich ſo dich wieder? 
Willſt du mich auch im Tode noch verſtoßen? 
Sei Zeuge, meine Seele! ſelbſt im Traum 
Nichts Böſes, ſeine Liebe nur hab' ich 
Gewollt! — Gaſton! mit einem Blick nur ſag': 
Du grollſt mir nicht! — 
Gaſton. 
O daß mit Lena ich 
Den ſüßen Feuertod geſtorben wäre 
Und meine Aſche ſich mit ihrer miſchte! 
Karl (wit fie fortziehn.) 
Komm, Schweiter! 
SYolauta. 
Mörder, rühre mich nicht an! — 
Gaſton! du wendeſt dich hinweg? Wirft du 
Mir auch ein Grab an deiner Seite wehren ? 
(Sie ftößt fi einen Dold in die Bruft und finkt neben Gajton nieder.) 


Karl. 
Gott! ſchwere Opfer heifcht dein Dienft von mir! 


(Er bleibt in fich verjenkt bei Jolantas Xeihe. Der Cardinal und der 
Erzbifchof treten wieder auf.) 
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Noch iſts Zeit! 
Noch rett' ich ſie! ad: 
(Er reißt fih mit Macht los und bridt fih nad der Richtſtatt zu Bahn.) 
© aln 430 (ihm entgegentretend.) 
Da, Keberfürft! nun, traf? 
(Er durdbohrt ihn.) 
Gaſton. 

Noch bleibt mir Kraft; nimm, feiger Henker, das! 


(Er entreißt einem der Umſtehenden das Schwert und ſtößt Saluzzo nieder, 
dann füllt er zu Boden.) 


Saluzzo (fallend) 

Gei du verfluht! aus ift das Spiel. 
(Die Bühne wird während des TFolgenden von Flammenſchein erhellt.) 
Karl. 
Gaſton! 
Nicht deinen Tod wollt' ich; du ſelbſt haſt ihn 
Gewählt. 
Gaſton. 
Hoch, höher ſchlägt empor der Brand. 
Wo biſt du Lena? hat der droben Engel, 
Und keiner ſchützt dich? Flammen, Flammen nur 
Seh' ich, Luft, Erde eine rothe Gluth! 
Durch meine Adern ſengend rollt das Feuer. 
Im Hirn mir ſingt es; um mich, über mir 
Hör' ich es ziſchen — — gierig aufwärts lecken 
Die heißen Zungen bis ans Himmelsdach, 
Es tropft geſchmolzen in die Lohe nieder — 
(Er ſinkt zurück.) 
Tebaldo. 
Die Gluth nimmt ab — wohl! ſchürt die Flammen neu, 
Unmenſchen! zu den Opfern, die hier Aſche 
Geworden ſind, geſellt auch mich! Ich ſage 
Mich feierlich von eurer Kirche los. 
Karl. 

Ihr wart mir Freund und Lehrer! Schweigt, o ſchweigt! 
Ich ſelber ſonſt vermag nicht, Euch zu retten. 
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Gardinal. 
Bollftredt ift das Gericht. 

Erzbiſchof. 

Die Beiden ſind 
Als Märtyrer und Heilige geſtorben. 
Indeß das Feuer aufwärts lohte, hielt 
Das Mädchen noch den Vater feſt umſchlungen, 
Ein ſelig Lächeln ſchwebt' um ihren Mund, 
Und, wie aus morgenrothem Lichtgewölf 
Der Lerche Sang, ſcholl aus der Flammengluth 
Ihr Lied zu Gottes Preis; allein nur kurz; 
Schnell war ihr Tod und leicht. 
Gajton. 
Auf meine Seele 
Fällt mild wie Thau Eur Wort. Nun fterb’ ich leichter. 
(Er flirbt.) 

Erzbiſchof. 
Ich ſcheue Niemand; mag der heil'ge Vater 
Mich darum ſtrafen; dennoch ſag' ich euch: 
Ein Frevel war eur Thun; der Himmel grollt 
In dumpfen Donnern und entladen wird 
Sich über euch des großen Rächers Zorn. 
Den Holzſtoß möcht' ich ſelber ehr beſteigen 

(Zu den Richtern.) 
Als euern Richterſtuhl — 

(Zum Herzog Karl.) 

und deinen Thron! 


(Der Vorhang fällt.) 
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Timandra. 


Trauerſpiel in fünf Acten. 


Zweite Auflage— 


Perfonren. 


Timandra, Wittwe des Kleombrotus, eines Seitenverwandten 
der Königsfamilie. 

Pauſanias, ihr Sohn, Regent von Sparta für den minder- 
jährigen 

Lyſander. 

Diotima, Lyſanders Schweſter. 

Mandane. 

Artabazus, ein vornehmer Perſer. 

Athamas, in Dienſten des Pauſanias. 

Thraſymedes, 

Zaleukus, | Ephoren, 

Agenor, Haupt der Geronten. 

Eupator, ſpartaniſcher Heerführer. 

Hyllus, deilen Sohn. 

EIERIIERUN | Künftler aus Milet. 

Dion, 

Ismene, Dienerin der Timandra. 

Theron, Diener am Hofe. 

Gin Sklave. 

Ephoren und Geronten. Spartaner. Gefolge der Mandane. 


Schad, Ge. Werte. V. 18 


Eriter Act. 


Vor dem Tempel der Pallas. UNach hinten die Thür des 
Tempels, zu welder Stufen hinanfführen. Bur Seite ein 
Grabmal, 


Erſte Scene. 


Gine große Volksmenge drängt fi vor dem Tempel. 


Ein Jüngling (in die Scene blidend.) 
Hier, Bruder, ift der befte Platz; ſchau Hin, 
Wie vom Eurotasufer bis herauf 
Zum Pallastempel ſich die Menge drängt. 
Ein Anderer. 
Solch Felt ſah Sparta nicht, ſeitdem es fteht. 
Der Erfte. 
Bald kommt er nun. 
Ein Dritter. 
Was für ein Er? Ei hört! 
Spridt man von ihm wie von dem Erjten Beften? 
Der Sieger von Platäa, mußt du jagen, 
Der auch vom Hellespont die Feinde jüngſt 
Bertrieben hat. Mit unermefjner Beute 
Und Hundert edlen Perjern als Gefangnen 
Kehrt er jest heim und bringt der Göttin hier 
Die Weihefpenden feines Sieges dar. 
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Der Erite. 

Bernehmt den heiligen Gefang! Schon mwindet 
Der Feſtzug fih den Fels heran, die Priefter 
In filberhellem, wallendem Gewand, 
Die O:pferfnaben goldne Schalen tragend. 

Der Zweite. 
Und fieh! auf feinem weißen Renner dort 
Pauſanias jelbft! Herab fich ſchwingend nun, 
Naht er zu Fuße dem geweihten Raum, 
Mit ihm die hohe Mutter, Spartas Stolz. 


Zweite Scene. 


TFeitliher Zug, Priefter, Opfertnaben, dann Pauſanias, Timandra, 

die Ephoren. Wie der Zug in dem Xempel verfhwunden ift, macht 

Thrafymedes dem Zaleukus ein Zeihen und tritt mit ihm in den 
Vordergrund. 


Thraſymedes. 
Bleib! ſchon genug der Thoren ſind im Tempel! 
Zwang unſer Amt uns auch im Opferzug 
Zu gehn, ſo bleib' uns doch die Schmach erſpart, 
Den Göttern noch dafür zu danken, daß 
Pauſanias Geſetz und Recht von Sparta 
Mit Füßen tritt. 

Zaleunkus. 

Laß ab, auf ihn zu ſchmähn! 
Mehr Grund, als dir, zur Feindſchaft gab er mir, 
Der zu drei Malen bei des Iſthmus Kämpfen 
Ich mir durch ihn den Preis entriſſen ſah; 
Allein die Siege, die er uns erſtritten, 
Gebieten uns, den Groll zurückzudrängen. 

Thraſymedes. 
Nicht meinethalb — nie that er Böſes mir — 
Des Vaterlandes wegen haſſ' ich ihn; 
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Und hätt’ er felbjt das Leben mir gerettet, 
Gleich hei, inbrünftig wäre diefer Haß. 
Als König ſchon — vernahmjt du es? — läßt ji 
Der Uebermüth’ge grüßen. 

Zalenfus, 

Steht e3 ihm 

Dod zu, fo lang Lyſander minderjährig, 
Den Staat mit fönigliher Macht zu lenken, 
Und gilt e8 Vielen doch als Glück, daß er 
Sparta3 zu walten hat; denn wer mag jagen, 
Daß auf dem Füngling, welcher dann den Thron 
Befteigen foll, der Geift des Vaters ruht? 
Leonidas, erhabner Schatten, ſähſt 
Den Sohn du, wie er, ftatt an Männerfampf 
Und Heldenthum, fi nur an Jagd ergößt, 
Berdüftern würd’ e3 dir den Traum von Ruhm, 
Den mit den heiligen Dreihundert du 
Im Hades träumift. 


Thraſymedes. 

Und doch iſt keine Rettung, 
Als daß dem Minderjähr'gen, wie uns zuſteht, 
Die Herrſchermacht wir leihn, bevor Pauſanias 
Auf der Geſetze Trümmern ſich den Thron 
Erbaut. Er prahlt, vor Xerres’ Tyrannei 
Hab’ uns fein Schwert gefhütt; doc laß das Volt, 
Yaß die Geronten feinen Dünkel nähren, 
Und bald, von ihm gefnechtet, werden wir 
Uns nad dem janften Joch der Perfer fehnen. 

Zaleunkus. 
Noch glaub' ich nicht, daß nach Alleingewalt 
Er ſtrebt; jedoch vermäß' er deſſen ſich, 
Schwer wäre unſer Stand im Kampf mit ihm, 
Denn das Gedächtniß ſeiner Thaten würd' ihm 
Ganz Griechenland zum Bundsgenoſſen werben. 
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Thrajymedes. 

Was Griechenland! Ein Sparta kenn’ ich nur, 

Das er bedroht. Buhlt er von jeher nicht 

Mit allem Nichtipartanifchen? Ließ er 

Durch Künſtler aus dem üppigen Korinth 

Sich auf der Burg nicht eine Halle baun 

Und mit wollüft’gen Marmorbildern jchmüden 

3a, bracht’ er vom Gejandtichaftszug nach Perfien 

Nicht roſenölgetränkte Polſter heim, 

Um auf dem Throne des Yeonidas 

Behaglicher zu ruhn? Das Alles mahnt 

Uns ernft, daß wir, wie an ein brünftig Roß, | 
Den Zaum an feine tollen Yaunen legen. | 
: (Man hört Rufe hinter der Scene.) 
Das trunfne Volk, das wanfelmüthige! 

Dem jubelt e8 nun zu, der gerne bald, 

Sp wie ein Herrjchergott des Morgenlandes, 
Es jflavengleich vor jeinen Wagen fpannte. 
Mit eben diefem Hymnus wird’ es morgen, 
Wenn er im Staube läge, feinen Sturz 
Berherrlichen. 


Dritte Scene, 


Athamas tritt aus dem Tempel. Die VBorigen. 


Athamas, 
Räumt dieſen Plag! 
Der König naht mit ſeiner hohen Mutter. 
Thraſymedes. 
Was für ein König? 
Athamas. 
Einen kenn' ich nur; 
Die Herrſcherrechte übt Pauſanias. 


j 
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Thrafymedes. 
Nur Reichsverwalter ift er für Lyſander, 
Wie ich e8 war, indeß er ferne meilte. 


Athamas. 
Und ungern wohl im Amte wicht du ihm? 
Daher dein Neid auf ihn! 
Thrafymedes. 
Verwegener! 
Vor der Ephoren Richtſtuhl lad' ich dich! 
Athamas. 
Leicht ladet ſichs, doch folgt man nicht ſo leicht. 
Thraſymedes. 
O, Bube! — — 
Zaleukus. 
Laß, der Tempel öffnet ſich. 


Vierte Scene. 
Pauſanias, Timandra und Bolk treten aus dem Tempel. 


Volk. 
Heil, Heil, Pauſanias! 
Pauſanias. 
Nicht mir, ihr Freunde, 
Nein, den Unſterblichen gebührt eur Dank! 
Der Göttin hier, der Schüttlerin der Speere, 
Soll von der Beute, die ich heimgebracht, 
Vor ihrem Tempel bald ein Erzbild ragen, 
Wie keins noch dieſe Stadt geſchmückt. Lebt wohl! 
(Alle ab bis auf Pauſanias und Timandra.) 
Pauſanias. 
Da iſts! wohl kenn' ich meines Vaters Standbild; 
Allein wozu, noch vor vollbrachtem Opfer, 
Zogſt du mich vom Altar hinweg? 
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Timaundra. 
So voll, 


Mein Sohn, fo übervoll von ftreitenden 
Empfindungen ift mir das Herz! Das Chorlied, 
Das taufendftimmig um die Säulen jholl, 
Berftummt vor meinem Jubel, daß du mir 
Glorreich im Siegerſchmuck zurüdgefehrt. 
Und doch beflemmt mir ein Gefühl die Bruft, 
Daß frei nicht mit dem Dampf der Hefatombe 
Mein Danfgebet zum Himmel ſteigen konnte. 
Banfanias. 
Du ſprichſt in Räthjeln. 
Timandra. 
Mein Paufaniag! 
Seit du zuerft, die dunfeln Augen öffnend, 
Ins Angeficht mir lächelteft, warft du 
Das Kleinod meines Herzens; Erd’ und Himmel 
Und Luft und Meer und Sonne galten nichts 
Mir neben dir; wie dann das Kind zum Jüngling, 
Zum Mann der Yüngling ward, wuch meine Yiebe, 
Und mit der Liebe auch der heiße Wunſch, 
Dich herrlich, groß, wie Keinen fonft, zu ſehn. 
An jedem Morgen, jedem Abend flehte 
Ich zu den Göttern: Eins, ihr Emigen, 
Wenn ich euch immer fromm geehrt, gewährt mir! 
Laßt diefen Sohn, den einzig Theuern, mir 
Bum Helden werden, daß dereinft ich ftolz 
Mir jagen könne: Diefen fchenkteft du 
Dem Baterland, und wenn fie Alle aud, 
Die Hohen, welche Vorzeit, Mitwelt preist, 
Dem Grab entftiegen, ihrer feiner doch 
Entriffe dem Pauſanias den Preis. 
Pauſanias. 
Und zeigt' ich unwerth deiner Liebe mich? 
Iſt meinem Schlachtenwagen, wie von Land 
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Zu Yand er donnernd rollte, nicht der Sieg 
Als Sklav' gejolgt? 

Timandra, 

Ja, Herrlicher, 
Reich, überreichlich fchütteten die Götter 
Gewährung meiner Bitte auf mich nieder; 
Allein in diefe Fülle meine® Glücks 
Träuft ein Gedanke Gift. 

Banjanias, 

Nicht faſſ' ich dic. 

Timandra, 
Dft mahnend tritt der Eid mir vor die Seele, 
Den fterbend mir Kleombrotus, mein Gatte, 
Abnahm. So ſchwur ic ihm: im ftrenger Zucht 
Will ich den Sohn erziehn, und wenn er doch 
Dom Pfad des Rechtes wiche, jo gelob’ ich: 
Eher, als daß dem Vaterland durch ihn 
Das Hleinfte Unheil nur gefchehen joll, 
Weih' ich, ich jelbft, die Mutter, ihn dem Tod, 
Und bei den Bären des Taygetus 
Wird er mehr Milde finden, al3 bei mir. 
Das war der Eid, den bei den Echredlichen 
Dort unten ich gefchworen; wird’ ich je 
Ihm ungetreu, auf hurt'gen Schwingen müßte 
Die Rache mein verfallnes Haupt ereilen. 
Drum löſe hier an deines Vaters Grab, 
D Theurer, meine Zweifel! Sprid, dem Hang, 
Der ehmals für die Bräuche fremder Yänder 
Die ftrenge Heimathfitte dic) verihmähn ließ, 
Entjagft du ihm und giebt fortan dich ganz 
Dem Baterland zurüd? 

Baufanias. 

Braucht man das Fremde 

Zu haffen, um das Vaterland zu lieben? 
Nur was fi von den Ahnen fchon auf euch 
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Vererbt, gilt euch für heilig, und indeß 

Rings Völker, Sitten ſich verwandelten, 

Blieb dieſe Stadt wie vor Jahrhunderten 

Rauh, edler Bildung feind, ja nennt es gar 

Preiswerth, wenn ſie durch Ringen, Discuswurf, 

Wettlauf von früh bis ſpät den Geiſt verdumpft. 
Timandra. 

Durch ſolche Uebungen erwuchſen Männer, 

Wie die Dreihundert von Thermopylä. 
Pauſanias. 

Und Meiſter auch wie jene, die Athen, 

Perſepolis gebaut? Mich, der ich Hellas 

Durchſchweift, der ich Joniens, Perſiens 

Glanzvolle Städte ſah, wie müſſen hier 

Die Hütten Lehms, die Sparta heißen, mich 

Bedünken? Als ich Lacedämons Boden 

Betrat und wilden Thieren gleich das Landvolk 

In Höhlen hauſend fand, unwillig wandt' ich 

Den Blick hinweg; und da ich weiter nun 

An die Helotenjagd, die Sklavenfolter, 

Den Mord ſchwächlicher Kinder, mitleidlos 

Zum Fraß den Bären ausgeſetzt, gedachte, 

Schwoll wildempört mein Herz empor. Nein, Mutter, 

Nie ehren werd' ich ſolche Heimathbräuche, 

Und bei der Liebe, die du mir von je 

Gezeigt, bitt' ich dich: laß mir meine Art! 
Timandra. 

Beſtrickt werd' ich aufs neu' von deiner Rede. 

Ich möchte ſagen: ſei wie deine Väter! 

Doch deiner Stimme Ton, der Blick des Auges, 

Das mich ſo lang nicht angeſchaut, macht mich 

Verſtummen. Eins nur frag' ich noch: den Wunſch, 

Den ich ſo lange nährte, darf ich hoffen, 

Du werdeſt ihn erfüllen und dein Leben 

An Diotimas knüpfen? 
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Baujanias. 
Kind war jie, 

Als ich fie ließ; nach Jahren nun fie wieder 
Zu fehen, wird mir Freude jchaffen. 

Timandra. 

Sohn, 
Mein Sohn! was ich noch jagen könnte, faſſ' ich 
In einen Wunſch zuſammen: mögen dich 
Die Götter, welche über Sparta walten, 
Durchs Yeben leiten, daß ich ftolz dereinft 
Dih in des Vaters Arme führen fünne: 
Sieh da den Theuern! er ift deiner werth! 


(Während Paufanias mit Timandra abgehen will, tritt ihm Gupator 
entgegen; Timandra ab.) 


Fünfte Scene, 


PBanjaniad. Eupator, dann Jömene mit einem Kinde und ein anderes 
Weib. 


Eupator. 
Vergebung, Herr — — 
Pauſanias. 
Was bringſt du mir? 
Eupator. 
Ein Heer 
Von Bittenden, die wider die Ephoren 
Um Schutz dich anflehn, drängt' ich ſchon zurück, 
Nur dieſen Beiden ſchenk' ein kurz Gehör! 
(Ismene mit dem Kinde und das andre Weib werfen ſich dem Pauſanias zu 
Füßen.) 
Ismene. 
Hilf, Herr! die Unbarmherz'gen wollen mir 
Mein Kind entreißen, es in ihre grauſen 
Mordhöhlen ſchleppen! 
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Baufanias. 

Weib, ſei unbejorgt! 
Dir, fowie deinem Kleinen biet’ ih Schug 
In meiner Burg. 

Weib. ' 

Auch mir ſchenk' Mitleid, Herr! 

Zur Kurzweil haben böſe Sparterbuben, 
Die Menſchenhetzjagd in den Bergen hielten, 
Den Gatten wie ein Thier des Waldes mir 
Getödtet, und die beiden Söhne wollen 
Sie nun, weil ſie dem Vater beigeſtanden, 
Zu Tode geißeln. 


Pauſanias (zu Eupator.) 
Geh, in meinem Namen 
Verlang', daß die Bedrohten dir ſofort 
Herausgegeben werden! wer ein Haar 
Auf ihrem Haupte krümmt, den trifft mein Zorn. 
Auch heiß' das Heer, um jedem meiner Worte 
Nachdruck zu geben, ſtets gewaffnet ſein! 


Die Weiber, welche ihren Dank ausdrücken, werden von Eupator abgeführt. 
Pauſanias ab.) 


Verwandlung. 


Saal im Palaſte; nach hinten eine Vorhalle. 


Sechste Scene, 


Lyfander mit einem Bogen. Diotima, Theron im Hintergrunde an 
einer Fenſteröffnung ftehend.) 


Lyfander. 
Yeb’ wohl für heute, Schweiter! halbwegs nad) 
Mefjene liegt die Bergichludht, wo der Hirfch 
Fest ftehen muß, der Bierundzwanzigender, 
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Der mir nit Schlaf gönnt, eh ich ihn erlegt. 
Bor morgen früh fann ich zurüd nicht fein. 

Diotima. 
Und nur ans Jagen denkt du? freuft dich nicht 
Mit mir der Heimkehr des geliebten Freundes? 
Ad, dag mir Mädchenfitte nicht vergönnt, 
Mit euch im Tempel feinen Sieg zu feiern! 
Erzähle doch von ihm! Stand in den Poden 
Der Kranz ihm gut? 

Lyfander. 

Der Gott des Krieges jelbit 

In feines Schlachtruhms Fülle prangt nicht fo; 
Und fieh nur, was er von der Beute mir 
Geſchenkt! Ein Bogen ohnegleichen das! 
Nun ift fein Wild vor meinem Pfeile ficher; 
Gogleich will ich8 erproben. Theron, fomm! 
Du ſollſt mit mir zur Jagd! 

Diotima. 

Er hört did nicht; 

Geit lang ſchon fteht er dort, ind Weite jpähend, 
Daß ers zuerjt mir melden fönne, wenn 
Paufanias vom Tempel wiederfehrt. 

Lyſander. 
Der treue Pfleger unſrer Kindheit war er 
Und liebt uns wie ein Vater faſt. — He, Theron! 

Theron 

(ſich raſch umwendend.) 

Er kommt, ja kommt! O liebe, theure Herrin! 

Diotima. 
Iſts wahr? Hab' Dank, du Guter, für die Botſchaft! 

Theron. 
Wenn nicht ſo vieles Volk ſich um ihn drängte, 
Längſt wär' er ſchon bei dir. 

Diotima. 

Das iſt ſein Tritt! 





u. 


Siebente Scene, 
Die Borigen. Paufanias. 


Pauſanias. 
Die Stunde preiſ' ich, die mir gönnt, dich wieder 
Zu ſehen, Diotima. 
Diotima. 
Freundlich, wie 
Du ſtets geweſen, zeigſt du dich auch jetzt! 
Lyſander. 
Dank nochmals, Vetter, für den ſchönen Bogen! 
(Nah der Thüre zu.) 
Was nicht die Hunde heulen! — Gleich, Melampus, 
Ich komme ſchon! — Nun, Schmweiter, lebe wohl! 
Leb' wohl, Pauſanias! 
(Ab mit Theron.) 
Pauſanias. 
Iſt mir doch, 
Nun ich an deiner Seite wieder ſtehe, 
Als ſei'n die Jahre, ſeit ich dich verlaſſen, 
In einen Augenblick zurückgeſunken. 
Diotima. 
Auch mich bedünkts, du hätteſt geſtern erſt 
Dort auf der Steinbank neben mir geſeſſen. 
Pauſanias. 
Von je warſt du mir gut; wenn ich 
Zur Winterzeit den Strom durchſchwommen hatte, 
Wenn, blutend von der Geißlung am Altar 
Der Artemis, ich mit den andern Knaben 
Heimkam, wie zärtlich ſorgteſt du für mich! 
Diotima. 
Und du, wie viele Freude ſchufſt du mir, 
Wenn du am Fluß die jungen wilden Schwäne 
Mir fingſt! 
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Pauſauias. 
Im Unmuth fand bei dir ich Troſt. 
Geſang und Dichtung, Alles, was mein Herz 
Ergötzte, hatte mir der ſtrenge Lehrer 
Verboten und die Leier mir zerbrochen, 
Die Athamas geheim mir aus Milet 
Geholt. Verdüſtert war von Gram darob 
Mein Sinn; doch o des Jubels, als auf einmal 
Du eine neue, ſchönere mir brachteſt! 
Diotima. 
Kind war ich damals noch und fand Gefallen 
An ſolcherlei. 
Pauſanias. 
Verſteh' ich recht? was ſagſt du? 
Diotima. 
Ich bitte dich, mein Freund, entſag' auch du, 
Wie ich ſeitdem gethan, den fremden Bräuchen! 
Sonſt, glaub' es mir, beſchwörſt du Leiden dir 
Herauf! Um ganz dich heimiſch unter uns 
Zu fühlen, mußt du ganz Spartaner ſein! 
Pauſanias (für ſich) 
Auch ſie, auch ſie! Dahin die Diotima, 
Die mir im Geiſte ſtand! Engherzig, ſtumpf 
Wie all die andern find' ich ſie. 
Diotima. 
Du blickſt 
So finſter, Lieber? wendeſt dich hinweg? 


Achte Scene. 


Die Vorigen. Athamas. 


Pauſanias. 
Du, Athamas? 
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Athamas. 
Vergieb, ich muß berichten, 
Was dir allein zu hören ziemt. 
Diotima. 
So geh' ich. 
(Diotima, von der ſich Pauſanias abgewendet hat, geht zögernd ab.) 
Pauſanias. 
Nun denn, was bringſt du? 
Athamas. 
Kunden, deren jede 
Den Schild dir der Geduld zerſchmettern muß. 
Zum Führer der Hellenenflotte ward 
Statt deiner Ariſtid gewählt, und zürnend 
Klagt dich das Volk an, daß dein Uebermuth 
Das Feldherrnamt für ihre Stadt verſcherzt. 
Pauſanias. 
Nur Narren von Abdera ſprechen ſo. 
Wo dieſer Jenes will und Jener dies, 
Muß ein gewalt'ger Wille Alle lenken, 
Zu Grund gehn Alle ſonſt. Das war der Wahlſpruch, 
Nach dem ich handelte. 
Athamas. 
Ich preiſ' ihn hoch; 
Allein der Heerbefehl bleibt dir verloren! 
Pauſanias. 
Die Zeit wird kommen, wo die Vielgetheilten, 
Stamm gegen Stamm entzweit, erſchreckt am Rand 
Des Abgrunds ſtehn und es willkommen heißen, 
Daß ich, die Hydra Zwietracht bändigend, 
Dem jähen Untergange ſie entreiße. 
Genüg' es mir bis dahin, hier zu herrſchen! 
Gebrochen vor die Füße will ich mir 
Die Macht der tückiſchen Ephoren legen, 
Daß mir ſtumpfſinn'ge Sklaven nicht die Hand 
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Mehr binden. Wo des Fauſtkampfs wüſter Lärm 
Fest fchallt, da fol die Himmelstochter Mufe 
Einziehn. Nicht mehr ein Wohnfig plumper Bauern, 
Sei diefe Stadt! mit Säulenhallen prangen 
Soll fie wie Ephefus, Athen, Korinth, 
Und ihr Theater von der Masken Scherz, 
Dem Chor des Dionyjos widerhallen! 
Athamas. 
Nur Schade dünft michs, daß die Siegesbeute, 
Die zur VBollbringung deiner ſchönen Pläne 
Bon nöthen ift, an die Ephoren fällt! 
Hand legen fie ſchon dran. 
Pauſanias. 
Die Frechen! nein, 
Sie wagens nicht. 
Athamas. 
O mehr als das! 
Sie rüſten ſich, Lyſandern, eh er noch 
Zu Jahren kommt, die Königsmacht zu leihn. 
Pauſanias. 
Ein ſiegreich Heer, erprobt in hundert Schlachten, 
Umgiebt mich; Trotz biet' ich mit ihm den Argen! 
Athamas. 
Dazu reicht deine Kraft und deiner Krieger 
Nicht aus! allein ein Mittel weiß ich dir, 
Das Macht dir leiht, um Alles und noch mehr, 
Als je du träumteft, zu vollbringen. 
Pauſanias. 
Welches? 
Du redeſt irr. 
Athamas. 
Warſt du umſonſt am Hof 
Des großen Herrſchers, dem ganz Aſien, 
Wie ein gekrümmter Sklav, den Naden beugt, 
Die Heinfte der Provinzen, die ihm dienen, 
Shad, Gel. Werke V. 19 
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Ein zehnfach Griechenland? Um ſeine Tochter, 
Die Roſe von Perſepolis, die ſchöne 
Mandane, wirb! 
Pauſanias. 
Nenn dieſen Namen nicht! 
Wie bei dem Spruch Theſſal'ſcher Zauberfraun 
Aus nacktem Felsgeſtein in tauſend Knoſpen 
Der Frühling aufblüht, taucht bei ſeinem Klang 
Mir die Geſtalt des göttlich ſchönen Weibes 
Von Neuem auf. Mandane — o! 
Ihr Antlitz leuchtend wie der Morgenhimmel 
Im Oſten, wenn der Sonnenroſſe Huf 
Das Thor der Frühe ſprengt — ihr Odem wie 
Der Duft, den im Sabäerland der Lenz 
Aus Balſamſtauden ſaugt — — 
Athamas. 
Wohlan! was kann 
Dich hindern, um die Herrliche zu werben? 
Du ſchweigſt? 
Pauſanias (na einer Paufe.) 
Wie Schwindel faßte mich, als du 
Sie nannteft, die Erinnrung des PVergangnen; 
Allein zerriffen, wife, ift das Neb, 
In das mich jene Zauberin gebannt. 
Dergefien hatt’ ich fait, wie das Geſetz 
Auf ewig von der Perjerin mich jchied, 
Da fügte fihs, daß um ein Fränfend Wort, 
Bon ihr geſprochen und von mir erwidert, 
Ein Zwift uns jchied, als zu derjelben Zeit 
Der Krieg mich Kerres’ Hof zu meiden zwang. 
Los riß ich jo mich aus dem Irrgewinde, 
Und bald, wie Babylon mit feinen Gärten 
Und hängenden Terraſſen mir verſchwand, 
Sant mir des ſchönen Weibes Bild zurüd. 
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Athamas. 
Nun, leicht wird die Verſöhnung fein. Alsdann 
Fit eine Botjchaft nur an Xerres noth, 
Und die Hellenen al ſammt diefer Stadt 
Wirft er mit einem Winfe feiner Braun 
Bor feines Eidams Füße hin. 
Baufanias. 
Ruchloſer! 
Mir aus den Augen! Bei den Feinden Hülfe 
Zu ſuchen räthſt du mir? Und brauch' ich das? 
Hab' ich umſonſt in Gluth der Schlacht mein Heer 
Geſtählt? Ein Wall von Eiſen wird es mich 
Umſtehn und jede Unbill von mir wehren. 
Athamas. 
Glückauf zum ſchweren Werk! Mein Rathſchlag war, 
Daß mühlos du ans Ziel gelangen ſollteſt; 
Allein in Sparta liebt ihrs, euch zu plagen. 
Wir Halbaſiaten ruhen in Milet 
Auf Polſtern lieber, wenn des Springquells Fluth 
Sich in das Becken gießt und eine Schöne 
Den Becher uns mit Wein von Samos füllt. 
Sieh denn, wie du den Kampf beſtehen willſt! 
Panſanias. 
Den Kampf mit wem? Doch nicht mit den Ephoren? 
Ihr Haupt zertret' ich, glaub' mir, eh ſie noch 
Das Schwert erhoben. Denken denn die Thoren 
An die Heloten nicht, die unglückſel'gen, 
Die ihre Erbweisheit ſo ruchlos knechtet, 
Daß ſie der ärmſten Sklaven Elend noch 
Beneiden? Nur ein Wort, in ihre Reihn 
Geſchleudert, nur die beiden Silben: Freiheit! 
Und meinem Wink gehorcht ein Heer, vor dem 
Ganz Hellas zittern muß. — Wer kommt? 
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Yeunte Scene, 
Die Borigen. Gin Herold, 


Athamas. 
Wohl Einer, 
Der dir Glückwünſche der Ephoren bringt. 
Herold. 

Das Ephorat gebeut durch meinen Mund, 
Daß du ſofort den Knaben ihm herausgiebſt, 
Den das Gericht als Schwächling und dem Staat 
Nutzlos zum Tod verdammt. 

Pauſanias. 

Das mir, Verwegner? 

Geh heim und denen, die dich ſenden, ſag: 
Herrſcher in Sparta iſt Pauſanias; 
In ſeinen Schutz nahm er das Kind, und ganz 
Will er fortan dem Mord unſchuld'ger Kleinen, 
Um den ſelbſt ſcythiſche Barbaren uns 
Barbaren ſchelten, Einhalt thun. 


Herold. 
Erwäg' 


Die Folgen, eh mit ſolcher Antwort du 

Mich heimſchickſt! Mehr zu fordern hab' ich noch. 

Die Beute liefre den Ephoren aus! 

Denn ihnen nur liegt die Vertheilung ob. 
Pauſanias. 

Nicht eine Drachme, nicht ſo viel, daß ſie 

Ein neues Bauernkleid ſich kaufen können, 

Kommt je in ihre Hände. Ich allein 

Will über das, was ich erkämpft, verfügen! — 

Fort nun! und nahft du je mir, Aehnliches 

Begehrend, mit dem Staube meines Fußes 

MWerd’ ich die Antwort auf die Stirn dir ſchreiben! 


(Während der letzten Rede ift Theron eingetreten und hat mit Athamas 
geſprochen. Der Herold fteht noch zögernd.) 
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Athamas (vorıretend.) 
Seltfame Kunde, Herr! Aus Gythion 
Pangt in Barbarentradht ein junges Weib 
Mit wenigen Begleitern an. Sie jagt, 
Die Mafjagetenfürftin Pamyris 
Sei fie, von Xerxes ihres Reich beraubt, 
Und wolle deine Hülfe fich erflehn. 
Pauſanias. 
Du biſt Mileſier; daß du Märchen glaubſt, 
Liegt dir im Blut. 
Athamas. 
Mit Augen kannſt du gleich 
Dies Märchen ſehn. Hör' näher, was hier Theron 
Zu melden hat. 
Theron. 
Die Fremde heiſchte, Herr, 
Einlaß zu dir; allein ein Schergenheer 
Umgab fie plötzlich, um der alten Satzung, 
Die feine Fremdlinge in Sparta duldet, 
Geltung zu ſchaffen; zu Eupator ftürzte 
Sie wie verzmweifelnd, ihm die Knie’ umklammernd, 
Und bat ihn, diefe Spange dir zu reichen. 
Er jendet mid. Bon feiner Leibſchaar wird fie 
Indeß geſchützt. 
Pauſanias 
(die Spange nehmend und betrachtend, in großer Bewegung.) 
Geh, laß fie ein! 
(Für ſich.) 
Sie iſts! 
Mandane, 


Smweiter Act. 


Garten des Palaftes. Vorn eine Laube, 


Erfte Scene, 


Artabazus (alein.) 
Geduld nur, Artabazus! Bei der tollen 
Prinzeffin harre aus! Du bift ihr nöthig, 
Wie dem orfanverfchlagnen Boot das Steuer. 
Ward je ein Blatt, vom Sturm dem Eichenwald 
Des Kaukaſus entriffen, iiber mehr 
Abgründe, Berge, Ströme hingemeht, 
ALS fie vom Wirbelwind wahnfinn’ger Liebe? 
Ich mußt’ ihr Feuchend folgen; aber Muth! 
Am Ziele find wir bald. Der Sterne Stand 
Sit gut, roth leuchtet Mars im Schweif des Löwen, 
Und fcheitelvecht zu den Plejaden ftieg 
Das heil’ge Feuer vom Altar empor. 
Mandane felbit ift wie die flatternde Mücke, 
Die in die Flamme ftürzt; nichts denkt noch fühlt fie, 
Als nur die Gluth, die fie verzehrt; ich aber, 
In diefem Brand ſchmied' ich mein Meiſterſtück, 
Das ganz den Xerre3 mir verjühnen muß. 
Wenn die gefangnen Perſer Wahrheit jprachen, 
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Erfjehnt er längft Die Wiederfunft der Tochter, 
Die er zu raſch verftoßen; führ’ ich nun 
Sie und mit ihr den Sieger von Platäa 
Gezähmt vor feinen Thron nad) Babylon, 
D, fiher giebt er mir in feiner Freude 
Sein halbes Reich zum Lohne! — Sieh, da kommt 
Mein Liebespaar! Glüdauf, du ſchöne Hinde, 
Und lode mir den Berghirſch in das Neg! 
Ab.) 


Zweite Scene. 
Mandane und Pauſanias treten auf. 


Mandane. 
Dich wieder hab' ich! Mein, für immer mein! 
Pauſanias. 
Dir brennt die Stirne; nach der langen Fahrt 
Iſt jetzt dir Ruhe noth. 
Mandane. 
Willſt du der Woge, 
Die himmelhoch im Oſtwind ſtürmt, gebieten: 
Ruh' aus? 
Pauſanias. 
In dieſe Laube komm! Erfriſchend 
Wird dir ihr Schatten ſein. 
Mandane. 
Nur du, nichts blieb 
Mir auf der Welt als du! Verloren Vater, 
Geſchwiſter, Heimath! 
Pauſanias. 
Wunderbares Weib! 
Wie Frühlingswind, durch Blüthen ſäuſelnd, weht mich 
Dein Odem an, das ſollte mir genügen; 
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Doch drängt auf meine Yippen jich die Frage: 
Was birgft du mir in dunfeln Reden jo? 
Mandane. 
Und fragen fannft du noch? noch fragen? Denf, 
Wie in den Gärten der Semiramis 
Beim Abendglühn wir faßen! Ringsher ftieg 
Bon den Granatenhainen der Terrafjen 
Der Duft empor; vor uns, im legten Strahl 
Der Sonne bligend, breitete fich endlos 
Das mächt'ge Babylon mit feinen Tempeln 
Und goldnen Binnen; doch vor meinem Blid 
Schmolz meines Vaters Reich, die ganze Welt 
Der Lebenden hinweg, al3 dich mein Arm 
Umſchlang und du, an meine Bruft gejunfen, 
Mir Liebe ſchwurſt; nicht Erde und nit Himmel, 
Nur du, Paujanias, warſt für mid) da; 
In deinem Herzen ruhte meine Welt. 
Paujanias. 
Glaub’ nit, Mandane, daß ich e8 vergefien, 
Was damals ich gelobt. 
Mandane, 
Ich glaub’ es nicht; 
Wie lebt’ ich fonft? Doch jener Abend war 
Bis heut der legte meiner Geligfeit. — 
ALS du jo unbegreiflih mir verſchwunden, 
Verwandelt ſchien zu ſchwarzem Schatten mir 
Der Tag; von ruhelofer Angft gejagt, 
Floh ich vor Stadt und Menfchen in die Wälder, 
Wo über mir die Terebinthe krachte, 
Und rief den Stürmen zu: holt ihn mir ein, 
Den böfen, lieben Flüchtling! 
Pauſanias. 
Schwer ward mir 
Die Trennung, glaub'! Allein des Staats Gebot 
Zwang mich, den Hof des Kerxes ſchnell zu fliehn. 
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Mandane. 
D wäre dir ein Traumbild nur erjchienen 
Der Dual, die mir dein Fernjein ſchuf, du Hättejt 
Die Erd’ um did in Trümmer brechen laffen 
Und ftil indeß an meiner Bruft geruht! — 
Schon unter meinem Herzen regte ſich 
Die füße, ach! die bittre Frucht der Liebe; 
In jähem Zorn verfludhte Xerres mich 
Und ftieß mich aus der väterlichen Halle; 
Berzmweifelnd, obdachlos, mit wenig Treuen 
Nun irrt’ ich durch die winterlichen Deden, 
Bis in Karmaniens fturmgepeitfchter Wildniß 
Der Jammer mich zu Boden warf; lang dort 
Blieb ich befinnungslos, dem Tode nah; 
Ein Wimmern wedte mich, und vor mir lag 
Im Sterbenzframpf der neugeborne Knabe, 
Aus deffen ftarren Zügen leichenhaft 
Dein Antlig mir entgegenjah. 

Pauſanias. 

Du weinſt? 

Kannſt du ſie jemals mir verzeihn, Mandane, 
Die Qual, die ich dir ſchuf? 

Mandane. 

O diefe Qualen! — 

Vom langen Siehthum rafft’ ich mählig mic) 
Empor, doch in der Seele blieb das Weh, 
Tiefer als Tod, zurüd. Raſtlos von Ort 
Zu Ort, von Yand zu Lande trieb michs hin, 
Daß ich des Herzens Jammer übertäubte, 
Und zu dem wilden Volk der Maffageten, 
Der Rofjetummelnden, geſellt' ich mid). 
Das Pantherfel um meine Schulter werfend, 
Streift’ ich mit ihnen über Fels und Klippen, 
Den Eber und den wilden Stier zu jagen. 
Zu Gipfeln bald, die ſich im Nebel bargen, 
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Durch Sümpfe bald und pfadlos irre Wüften 

Trug mich das Roß. Die Krieger, die mich jo 

Die jchnellen Pfeile jchleudern fahen, baten 

Dich, ihre Führerin zu fein, und gern 

Zog ich zum Kampfe mit den Schthenhorden 

Dem Heer voran, um dur den Waffenlärm 

Den Gram, den immer zehrenden, zu jcheuchen. 

Verwüſtung trugen wir und Brand und Tod 

Bon Ort zu Orte; wenn wir, müd’ vom Tagwerk, 

Nachts in den Schludten an den lohen Feuern 

Uns niederftredten, hofft’ ich Heilung, doch 

Empor vom Lager feheuchte mich die Etimme, 

Die fort und fort in meinem Herzen tönte; 

Durch Donnerrollen und des Meeres Brandung, 

Wo e8 um Klippen tobte, ſcholl fie mir, 

Und wenn wir, mit dem Sturme vorwärts braujend, 

Brandfadeln in die Dörfer jchleuderten, 

Durh Schwertgeflirr und Doggen-Heulen noch, 

Durh das Gewimmer der Erjchlagenen 

Und durd der Flammen Zifchen hört’ ich fie. 
Baujanias, 

Fürwahr, ein Traum, den du mit deinem Denken 

So feſt verwebt, daß er dir Wahrheit jcheint! 
Mandane. 

‚Ein Traum! D ja, ein ſchwerer, nächtlich tiefer, 

In dem ich mondenlang am fteilen Rande 

Don Yeben und Bernichtung taumelte. 

Auf einmal flammte da in meine Nadt, 

Die Finfterniß erhellend, ein Gedanke, 

Als wär' es aus des Lichtgotts höchſtem Himmel 

Ein Strahl; ich that den Schwur, dich einzuholen, 

Wärft du ins fernfte Thule auch geflohn, 

Ja bis zum fabelhaften Abyla 

Im Oreifenland, wo die Natur erjtaunt 

Auf ihre eignen Wunder blidt. Geführt 


— 29 — 


Bon Artabazus, der glei) mir verbannt 
Im Scythenlande weilte, 309 ich fort, 
Did, Heißgeliebter, juchend, wie die Schwalbe 
Den Sommer, ohne den fie fterben muß. 
Und als von Thraciens Küften nun dag Meer 
Mich dir entgegentrug, als meine Stirn 
Der Odem deiner Nähe nun ummehte, 
Wie brach, dem Lenz gleich in den Taurusſchluchten, 
Wenn er thalwärts die Ströme treibt, in mir 
Ein neues Yeben da hervor! 
Wie ward mir erft, da ich dich Yangerjehnten, 
Dich PVielbeweinten mwiederfand, un nie 
Dich mehr zu laſſen! 
Pauſanias. 
Nun, willkommen denn, 
Du Herrliche, und nimm mich ganz dahin! 
Allein um Eins beſchwör' ich dich: von Gegnern 
Sind wir umringt, die unjern Bund befeinden; 
Drum laß ihn allen ein Geheimniß jein, 
Bis ich dem eignen Willen Geltung jchaffe. 
Mandane Cauffahrend.) 
Welch einen Argwohn weckſt du mir? Wär’ möglich, 
Daß eine Andre dich — Pauſanias, 
Wenn e3 fo wäre — o du fennjt mich nicht! 
Erzittern follte fie! 
Banjanias, 
Die Götter wiſſen — — 
Mandane. 
Bevor du ausſchwörſt, höre meinen Schwur: 
Dem Weib Verderben, das dich mir entreißt! 
Baufanias. 
Ein Nichts entflammt dich fo! 
Mandane. 
Bedenfe wohl: 
Auf meiner Heimath heifem Boden wächst 
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Der Baum, der Tod von feinen Zweigen träufelt, 
Und unter Rojen brüten gift’ge Schlangen. 

Pauſanias. 
Scheuch' den Verdacht, Mandane! Rauch im Wind 
Iſt leerer nicht. Von meiner Mutter ſprach ich 
Und den Spartanern insgeſammt; vor ihnen 
Mußt du als Maſſagetin noch erſcheinen, 
Die nie bisher mich ſah und meinen Beiſtand 
Erbitten will. Bald find' ich Mittel, Theure — 
Man kommt — gehn wir in den Cypreſſengang, 
Dort ſind wir unbelauſcht! 

(Beide ab) 


Dritte Scene. 


Diotima tritt durch das Gebüſch auf und vor einen Altar hin. 


Divtima. 

Mein erſt Gefühl, 
Da mir vom Augenlid das Morgenlicht 
Den Schlummer nimmt, ift Danf an euch, ihr Götter, 
Für eure Huld! Heim führtet ihr ihn mir, 
Den theuern Freund, an deſſen Augenftrahl 
Das Dafein mir erblüht ift! O, wenn fremd 
Er in der Ferne mir geworden, zieht 
Ihn mehr und mehr zu mir zurüd, und möge 
Ihm gleich den Blumen, die ich hier euch meihe, 
Bon euerm Segen jede Stunde duften! 


Dierte Scene, 
Die Borige. Timandra. Lyſander. 


Timandra. 
Paufanias! Baufanias! mo bift du? 
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Lyſander. 
Die fremde Fürſtin hat Gehör bei ihm; 
Doch bald, ſo denk' ich, wird er hieher kommen. 

Timandra. 
Hoch klopft mein Herz vor Ungeduld, daß ich 
Ihm dieſen Traum verkünde. 

Lyſander. 

Sieh! die Schweſter! 

Timandra. 
An meine Bruſt, geliebte Diotima! 

Diotima. 
In deinem Auge zittern Thränen, was 
Bewegt dich plötzlich ſo? 

Timandra. 

Kind, Thränen 

Der Freude ſinds, der Freude über dich 
Und den geliebten Sohn. Im Traum war mir, 
Der dritte Tag des Frühlingsmondes ſeis 
Und des Pauſanias Geburtsfeſt. Rings 
Mit Grün und Kränzen war die Stadt geſchmückt, 
Unüberſehbar drängte ſich das Volk, 
Und ſiehe! durch die Reihn der Jubelnden 
Schritt er, der Herrliche, der Stolz von Sparta, 
Als Gattin dich zum Pallastempel führend. 

Lyſander. 
O würd' es wahr! ſäh' ich die Schweſter ihm 
Vermählt! 

Timandra, 

Glaub’! als ich fo euch Zwei vereint ſah, 

An Glück da dünkt' ich den Unfterblichen 
ich gleich und warf im Danfgebet mich nieder. 
Hinihwand der Traum, doch im Erwachen lag 
Ich auf den Knien, die morgenhelle Wange 
Bon Freudenthränen naß — ja, auch die Träume 
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Sind von den Göttern, und umfonft nicht fandten 
Sie diefen mir, ihm muß Erfüllung werden. 

An eben jenem Tag, der meinem Sohn 

Das Leben gab, ſei er mit Diotima 

Bermählt. Wo bleibt er nur, daß ich ihm Finde, 
Was in dem Rath der Himmlifchen bejtimmt iſt? 


(Sie ftarrt auf einmal nad der Seite, von wo bald darauf Paufanias und 
Mandane auftreten.) 


Timandra, 
Was jeh’ ih? Ewige, gerechte Götter! 
Vertraut dort mit der fremden Fürftin wandelt 
Paujantas. 
Lyſander. 
Er erſchrickt, wie er uns ſieht. 
Sie nahn. 
(Pauſanias und Mandane treten wieder auf.) 
Mandane 
(ftolz auf Diotima deutend.) 
Mer ift dies Mädchen? 
Pauſanias. 
Eine Waiſe 
Von königlichem Stamm, und dort erblickſt 
Du meine Mutter. 


Fünfte Scene. 


Die Vorigen. Theron. 


Theron. 
Dion und Thraſyll, 
Zwei Künftler aus Milet, erbitten fich 
Gehör von dir. 
Pauſanias. 
Willkommen ſie. Ich bin 
Bereit. — 


305 
(Zu Mandane,) 
Berjtatte, Fürftin, mir, did an 
Die Schwelle deiner Wohnung zu geleiten! 


(Er führt Mandane weg: Timandra und Diotima bliden ihnen betroffen 
nad, Theron ab.) 


Lyſander. 
Du biſt ganz bleich geworden, Schweſter! 

Diotima. 

Nicht doch! 
Timandra für ſich. 

O, meine Ahnung, meine bange Ahnung! 
Rächt nun die alte Schuld ſich, die am Sohn 
Melittas ich geübt, als für den meinen 
Ich aus des Vaters Herzen ihn verdrängte 
Und in Kleombrotus den Jähzorn ſchürte, 
Daß für geringen Fehltritt in den Tod 
Sein Fluch ihn trieb? — Wahr iſt es, wahr, ich ſeh's, 
Was dem Gerücht ich nicht geglaubt: berauſcht 
Hat ein Barbarenweib Pauſanias 
Aus ihrem Taumelkelch; und wenn ihn dieje, 
Ihn jchlangengleih umftridend, nun hinweg 
Bon Paterland und Schwur und Treue riffe? 
Fort, ihr Gedanken! Wie Gewölk feid ihr, 
Das, erft ein Eleiner Punkt, von fern nur fichtbar, 
Sid) plöglih, Licht und Tag verfinfternd, ballt! 


Sechste Scene, 


Die Borigen. Athamas mit Dion und Thrafyllus, darauf Banfanias, 


Timandra. 
Wer kommt da? D, er ift e3, der Verruchte, 
Der mir von früh mit gleißnerifchem Rath 
Den Sohn entfremdet hat! Seh’ ich fein Faltes, 
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Stet3 lächelndes Geficht, jo ift es mir, 
ALS träte das Geihid vor mich dahin 
Und kündete mir Dinge, welche furchtbar 
Im Schoof der Zukunft ruhn. Kommt, Kinder, kommt! 
(Ab mit Diotima und Lyſander. Paujanias tritt wieder auf.) 
Baufanias (zu den Künftlern.) 
Seid mir gegrüßt! nicht Fremdlinge euch nenn’ ich, 
Die aus dem herrlichen Milet ihr fommt. 
Thraſyllus. 
Wir harren deines Auftrags, Herr! 
| Pauſanias. 
Ihr wißt, 
Wozu ich euch berief. Den Haufen Lehm, 
Dies öde Sparta, ſollt ihr mir zur Stadt 
Umwandeln, die Joniens Städten gleich 
Mit Hallen, Säulenſtraßen, Thermen prange. 
Um Mittag heut erwarte mich, Thraſyll, 
Am Berghang, der die Gegend überſchaut! 
Die Stellen, wo die Bauten du zuerſt 
Beginnen ſollſt, weil’ ich dir dort. — Auf did, 
Dion, zähl' ich, daß du mit Marmorbildern 
Die Tempel und die Märkte ſchmückſt. Noch heut 
In deiner Werkſtatt fiehft du mid. 
(Thraſyllus und Dion ab.) 


Stebente Scene. 
Banjaniad. Athamas. Cupator. 


Eupator (auftretend.) 
Nicht mir, Herr, zürne, wenn ih Unwillkommnes 
Div melden muß! Die beiden Jünglinge, 
Die man verdammt hat, daß zu Tod gegeißelt 
Sie würden, find in der Ephoren Macht, 
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Und mein Begehren, ſie herauszugeben, 
Wies Thraſymedes ſtolz zurück. Vollziehn 
Im nächſten Mond beim Feſt der Artemis 
Will man die Strafe an den Unglückſel'gen. 
Pauſanias. 
Mit ſo viel Kriegern geh, wie nöthig ſind, 
Um meinen Willen zu erzwingen! 
Eupator. 
Herr! 
Schon macht' ich den Verſuch, doch deine Leibſchaar, 
Wenn auch dir ganz ergeben, iſt zu ſchwach, 
Und auf der Seite der Ephoren ſteht, 
Nur zu gewiß erfuhr ich es, das Heer. 
Pauſanias. 
Du träumſt; die Tapfern, die in zwanzig Schlachten 
Mit mir die Perſer jchlugen, Ienft ein Wink 
Bon mir, wohin ich will; auf mein Gebot 
Die Welt erobern würden fie mit mir, — 
Eupator. 
Doch ein Jota nit von dem Geſetz 
Lykurgs fich rauben laſſen. 
Athamas. 
Kein Aegypter 
Bollt feinen heil’gen Kasten größre Ehrfurdt, 
Als jeder Sparter ihm. 
Eupator. 
Entboten hab' ich 
Zum Beiſtand mir die Häupter der Hopliten, 
Doch ſie erklärten wie aus einem Mund, 
Die alte Sitte Spartas würden ſie 
Vertheidigen. 
Shad, Geſ. Werke, V. 20 
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Pauſanias. 
Fluch dieſer Sitte, die 
Den Menſchen mit dem Thier zuſammenkoppelnd, 
Den Stumpfſinn ewig macht. 


Achte Scene. 


Die Borigen. Theron mit Hyllus. Bald darauf Isſsmene. 


The ron (aujtretend.) 
Am Gartenthor 
Begehren zwei Ephoren bei dir Einlaß. 
Pauſanias. 
Bei mir Ephoren? 
Theron. 
Auch iſt zu berichten: 
Der alten Satzung nach, die keine Fremden 
In Sparta duldet, ſind die beiden Künſtler, 
Die eben du empfangen haſt, aus Sparta 
Vertrieben worden. Von Bewaffneten 
Geleitet wurden ſie, bis wo nordwärts 
Der Pfad in die Gebirgsſchlucht ſich verliert. 
Ismene (Hinter der Scene.) 
Helft! helft! 
Eupator. 


Herr! die Meſſenierin, der du 
Zuflucht bei dir gegönnt! 
Is mene (Hervorftürzend.) 
Sie ſinds, ſie ſinds, 

Die Schrecklichen! Da kommen ſie, mein Kind 
Von mir zu reißen. 

Panſanias. 

Weib, in meinem Schutz 
Stehſt du. Sei ſorgenlos! 
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Ismene 
(vor Pauſanias niederknieend.) 


O fürchterlich! 
Mein Volk im Sklavenjoch — die Meinen all' 
Erwürgt — wenn nun das letzte, einz'ge auch, 
Das mir noch blieb, der blaugeaugte Knabe, 
Bon den Erbarmungslofen — — meh! 
Ich mags nicht denfen — — 
Pauſanias. 
Fort! dort ins Gemach! 
Ismene, von Pauſanias fortgedrängt, ab.) 
Eupator, ſchließ das Thor vor den Verruchten! 
Athamas. 
Willſt du dich häuptlings in den Abgrund ſtürzen? 
Beſinne dich, Pauſanias! Nicht Trotz 
Führt dich zum Ziele! Laß die Tölpel ein 
Und, was ſie immer heiſchen, halte ſie, 
In Honig deines Herzens Galle tauchend, 
Mit glatten Worten hin! Gewonnen haſt du, 
Sobald du Zeit gewinnſt. 
Pauſanias. 
Zeit? und alsdann? 
Was für Gedanken ſteigen, halb in Nacht 
Gehüllt, geſtaltlos, ſchnell zerfließend, mir 
Empor? 


(Zu Eupator.) 
Auf meine Leibſchaar darf ich zählen? 
Eupator. 
Von den Sechshundert, die ich führe, Herr, 
Iſt jeder Tropfen Blutes dir geweiht. 
(Seinen Sohn Hyllus heranführend.) 
Noch bitt' ich dich, auch Hyllus, meinen Sohn, 
Der eben erſt vom Hellespont gekehrt, 
Bei ihnen einzureihen. Treuer iſt, 
Du weißt, dein eignes Haupt dir nicht als er. 
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Pauſanias. 
Es ſei! — — die zwei Ephoren laß herein! 
(Eupator und Hyllus ab.) 


Neunte Scene, 
Pauſanias. Athamas. Zu ihnen Thraſymedes und Zaleukus. 


Thraſymedes. 
Als Sprecher der Ephoren treten wir 
Vor dich, Pauſanias! Der Achtung nur, 
Die ſie dem ſieggekrönten Feldherrn zollen, 
Dankſt du, daß noch vor ihren Richterſtuhl 
Sie dich nicht forderten; doch ihre Mahnung 
Ergeht durch uns an dich: vergiß nicht, wer 
Du biſt und wer wir ſind! Ein Erdengott 
Bedünkſt du dich und möchteſt dies Lakonien 
Mit Aſiatenwillkür unterjochen; 
Allein vernimm, der nur in fremdem Namen 
Die Macht du übft: jelbft wenn du König mwärft, 
Dein Wille nicht regierte hier; hoch, feſt 
Und unverrüdt als Polgeftirn, um das 
Der Staat fi) dreht, ftehn die Geſetze da; 
Ihr Knecht nur ift der König und verwirkt 
Mit jeder That, durch die er wider fie 
Berjtößt, fein Haupt. Ward das von dir bedadt, 
Als aus Milet die Gaufler du beriefit, 
Um mit verbotnen Künften unfer Volk 
Zu Müffiggang und Wolluft zu verführen? 

Pauſauias. 

In Zukunft will ich euch Ephoren erſt 
Zu jedem Schritt um die Erlaubniß bitten, 
Ihr ſollt mir ſagen, wie ich reden muß, 
Wie gehen, liegen, ſtehn; und jeden Abend 
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Werd’ ich euch fragen: welchen Traum befehli ihr, 
Daß heute Nacht ich träumen joll? 
Thraſymedes. 
Zum Scherz 
Nicht kommen wir, nein, um für viele Schuld 
Und hochgehäufte Rechenſchaft zu fordern. 
Zaleukus. 
Fürwahr! ich habe lange dich vertheidigt, 
Doch muß nicht jeder Sparter Feind dir ſein, 
Seitdem, gereizt von deinem Eigenwillen, 
Des Heeres Führung die Hellenen uns 
Entzogen? 
Pauſanias. 
Eigenwillen nennſt du es, 
Wenn ich den Andern, mir ins Werk zu greifen 
Verbot? Als Ungethüm mit Doppelleibern, 
An welchem was das eine Glied beginnt 
Das andre hemmt, gilt mir die Herrſchaft Vieler. 
Ein Einziger gebiete! und that ich 
Es fruchtlos? Pries ganz Griechenland mich nicht, 
Priest nicht ihr ſelbſt durch Ehren und Triumphe 
Mich für die Art, wie ich die Macht geübt? 
Thraſymedes. 
Das größte nicht, das erſte der Vergehn, 
Die deine Sündenliſte füllen, nur 
Hat Jener dir genannt. Ein Zungenheld 
Kann leicht ſie alle, wögen ſie auch ſchwer 
Wie Vatermord, zu Tugenden verwandeln. 
Allein nicht Redekünſte gelten hier; 
Statt aller Antwort gieb zunächſt die Beute 
Heraus, die widerrechtlich du verbirgſt! 
Pauſanias. 
Der Pallas that ich ein Gelübd', wenn ſie 
Mir Sieg verliehe, von der Beute ihr 
Ein Standbild zu errichten. Das genüg' euch! 
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Thrajiymedes. 
Heraus die Beute, jag’ ich! und heraus, 
Damit wir fie in Eijenfetten legen, 
Zugleich die perfiichen Gefangenen! 


Zalenfus. 


Die du, jo raunts im Volk, bei Wein und Mahl 
Dir zugejellit! Hat ein Spartaner je 
Die Sıtte jo gehöhnt? 
Pauſanias. 
Verſchieden iſt 
Der Menſchen Sinn. Die Feſtgelage, wo 
Ihr ſtumm um eure ſchwarze Suppe ſitzt, 
Sind eure Luſt; wohlan, ihr mögt ſie haben! 
Allein nehmt mir die meine nicht! Mir ſchaffts 
Ergötzen, daß von ihrer Heimath mir, 
Von Land und Meer und ferner Völker Sitten 
Die Fremdlinge erzählen. 
Thraſymedes. 

| Wurdeſt du 
Vieleicht auf einer deiner ſtürm'ſchen Fahrten 
Auch in der Maffageten Yand verjchlagen, 
Daß ihre Fürftin jest dir den Beſuch 
Ermidert? Ei, Pauſanias, glaubjt du denn, 
Wir hätten nicht die Mummerei durchſchaut? 
Weg mit der Buhlerin und ihrem Schwarm! 
Nicht forſch' ich, wer fie fei, doch wäre fie 
Des Kerres eigne Tochter, Spartas Erde 
Darf de8 Barbarenmweibes Fuß nicht tragen. 

Pauſanias. 

Und fremde Völker wagt Barbaren ihr 
Zu ſchmähn? Wirft ihrer eins unſchuld'ge Kinder 
Wie ihr zum Fraß den wilden Thieren vor? 
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Thrafymedes. 
Selbſt mahnft du mich an was ich noch vergefien. 
Den Knaben, den zum Hohne des Gejeges 
Du bier verftedt hältft, gieb in unfre Hand! 

Paufanias. 

Weil zum Athleten er nicht taugt, verdient 
Er deshalb Tod? Statt Muskeln für den Fauftfampf, 
Berleihn die Götter ihm vielleicht mehr Hirn 
ALS ſonſt Spartanern. Laßt ihn mir darum! 

Thraſymedes. 
Auf dich zurück, du Frecher, dieſer Hohn! 
Und bündig nun vernimm: die Forderungen, 
Die wir geſtellt, erfülle Punkt für Punkt! 
Wo nicht, ſo tritt Lyſander, noch bevor 
Zu Jahren er gekommen, in dein Amt. 
Zwölf Tage ſind dir Friſt; denn Waffenlärm 
Ziemt für das hohe Antheſterienfeſt, 
Das erſt mit dieſem Mondlauf endet, nicht. 
Doch wenn, eh unſern Willen du erfüllt, 
Mit erſtem Schein die junge Mondesſichel 
Sich zeigt, wird die Gewalt mit ehrnem Arm 
Bollftreden, was du meigerft; ungeftraft 
Hat den Ephoren Kleiner noch getrogt. 

(Die Ephoren und das Gefolge ab.) 


Zehnte Scene, 
Pauſanias. Athamas. 


Pauſanias. 
Habt ihr bedacht, Armſel'ge, welche Macht 
Mir zu Gebote ſteht? — Geh, Athamas, 
Verkünd' in meinem Namen den Heloten 
Freiheit und gleiches Recht mit jedem Sparter! 
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Zujauchzen werden ihrem Retter fie 
Und fi, ein unbezwingbar Heer, um mic 
Berfammeln. 
Athamas. 
Länger nicht verberg' ich dir, 
Was ungern du vernehmen wirſt. Geheim 
Erforſcht' ich der Heloten Sinn; ich ſparte 
Nicht Kunſt der Rede noch Verheißungen 
Von goldner Zukunft; aber glaub', wenn du 
Dem Pflugſtier Hymnen des Tyrtäus ſängſt, 
Er zeigte gleich viel Sinn dafür, wie ſie 
Für die verheißne Freiheit! 
Pauſanias. 
Schändlicher, 
Du lügſt! Geh und nicht anders wieder tritt 
Bor Augen mir, als wenn du Botſchaft bringſt, 
Daß ganz Lakonien in Aufruhr fteht! 
Athamas,. 
So fordre doch, daß ich aus Wintereis, 
ALS wärend Kohlen, Flammen blafen fol. 


Pauſanias (Halb für fig.) 
O Macht mir, Macht, um fie in Staub zu ſchmettern, 
Die Tiefverhapten, und das Joch zugleich, 
Mit dem fie Leib und Seele fnechten — Macht, 
Gleich Wetterftrahlen, wie erlang’ ich dich? 
Athamas. 
Ein Mittel nannt’ ich dir, das leicht zum Ziel 
Did führte. Wiffe nun, was vom Begleiter 
Der Maflagetin — oder, ſei'n wir offen, 
Mandanens ich erfuhr. Xerxeß bereut, 
Daß er die Tochter jähzornvoll verftoßen, 
Und offen ftehn ihr feine Vaterarme, 
Wie aud) dem Eidam wohl, den fie ihm zuführt. 
(Paufe.) 
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Du ſchweigſt? Ja ſo, Spartanertugend, meinſt du, 
Erlaubt dies Mittel nicht. Gut denn, ſei tugendhaft! 
Vertreib die Perſerin, die Beute liefre, 
Den Knaben, die Gefangnen den Ephoren! 
Pauſanias (Halb für fid.) 
Zeit ift es! Mächtige Entjchlüffe drängen 
Sich harrend an der Pforte diefer Stunde. 
Da dieſes Weib, vor welchem jedes andre 
Erliicht, jo wie der Glühwurm vor der Sonne, 
Die Schlüffel mir zum Thor der Herrſchaft bringt, 
Wie vor dem Bündnig mit dem Perferfönig 
Bebt' ih) zurüd? In Macht und Herrlichkeit 
Thront er, fein Bolf beglüdend; Friede mwaltet 
In feinem Reich) und Ordnung, während Hellas 
In feiner Staaten wirrem Durdeinander 
Bon emw’ger Zwietracht gährt. 
(Zu Athamas.) 
Heiß’ den Begleiter 
Der fremden Fürftin fommen! 
Athamas. 
Gleich, Gebieter! 
Ab.) 
Pauſanias. 
An meinem Winke hängt der Untergang 
Der alten Sparta! fahre hin, 
Verſtockte Sünderin! nicht länger mehr 
Mit Pöbelwahn, Ephorentyrannei 
Sollſt du die Geiſter ſchänden! Deine Zwinger 
Und Marterkammern, deine Mördergruben, 
Schulen der Rauferei und blutbeſpritzten 
Altäre — bald begräbt in ewiges Dunkel 
Ein großes Grab ſie alle — alle — dann 
In meiner Macht ſollt ihr mich ſehn, ihr Griechen! 
Ihr konntet mich des Heerbefehls entſetzen, 
Doch meiner Herrſchaft werdet ihr euch fügen. 
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Elfte Scene. 


Pauſanias. Artabazus und Athamas. 


Artabazus. 
Sieh deinen Knecht, Herr! Du befiehlit ? 
Baujanias. 
Zuerft 
Stillichweigen über was du hören wirft; 
Dein Leben ift mir Pfand dafür. 
Artabazus. 
Die Gräber 
In Pafargadä find jo ſchweigſam nicht. 
Pauſanias. 
Weilt Xerxes an der Gränze ſeines Reichs, 
Die uns zunächſt liegt, noch? 
Artabazus. 
Du ſagſt e8, hoher Fürft! 
An Lyciens Strand labt ihn die Meeresluft. 
Pauſanias. 
In wieviel Tagen kann ein Schiff, dorthin 
Geſandt, zurück ſein? 
Artabazus. 
Wohl in zehn, ja früher, 
Wenn günſtig ihm der Wind die Segel ſchwellt. 
Pauſanias. 
Dem Rath des großen Königs ſtehſt du nah. 
Sag an: wenn ich um ſeine Tochter werbe, 
Wird er ſie mir gewähren? 
Artabazus. 
Kannſt du zweifeln? 
Sein halbes Reich vom perlenreichen Südmeer 
Bis wo im Eiſe der Jaxartes ſtarrt, 
Giebt er zur Mitgift dir. 
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Panſanias. 
Darf ich drauf zählen, 
Daß ſchleunig er, wenn ichs bedarf, ein Heer 
An Spartas Küſte wirft? 
Artabazus. 
Ein Wort von dir, 
Und Arachoſier auf hurt'gen Roſſen, 
Pamiras Lanzenträger, Bogenſchützen 
Dom Drus, erzgeſchiente Ariaspen, 
Stehn, deines Winkes harrend, bald am Strand 
Der Pelopsinſel. 
Pauſanias. 
Wohl! dein Haupt bürgt mir, 
Daß du die Wahrheit ſprichſt. — Du, Athamas, 
Mit meiner Botſchaft an den Perſerkönig 
Eilft du an Lyciens Ufer, und find mir 
Die Götter hold, fo fteht, bevor der Mond 
Die neue Sichel zeigt, ein Heer um mid), 
Mit dem ich Spartas Dränger niederjchmettre; 
Bis dahin ift Eupator mit der Leibſchaar 
Mir Schuß genug. 
(Zu Artabazus.) 
Den perfiichen Gefangnen 
Thu fund, daß fie im Schloß und in den Gärten 
Umbherzumandeln volle Freiheit haben. 


‚Dritter Act. 
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Verſammlung der Ephoren. 


Erſte Scene. 


Die Ephoren (fünf) und Geronten auf erhöhten Sitzen, Lyſander an 
den Stufen ftehend. Theron. 


Thrafymedes. 
Geronten, würd’ge Väter unfrer Stadt, 
Kein Heiner Anlaß iſts, der mich getrieben, 
In diefer, fonft den Göttern heil’gen Zeit 
Euch zu verfammeln. Wenig Tage nod), 
Und zu gewicht'gem Handeln mahnt der Schluß 
Des Feftes und. Schon jett daher geziemt ung 
Berathung und Beihluß, wie der Gefahr 
Zu fteuern fei, die von Pauſanias 
Das Land bedroht. Euch iſt befannt, wie offen 
Er den Gefegen trogt, und welche Frift 
Wir ihm geftellt. Doc zu der alten Schuld 
Häuft er von Tag zu Tage ſchlimmre, ja, 
Verdacht des heimlichen Verftändnifjes 
Mit Spartas Feinden ruht auf ihm. 
Agenor. 

Wer wagt, 

Auch nur im Traum ihm derlei Schuld zu geben? 
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Thraſymedes. 
Nicht leicht ſprech' ich ein ſchweres Wort, doch Kunde 
Ward mir, daß er den abgefeimten Schurken, 
Den Athamas, geheim von hier ans Meer 
Geſendet; läßt ſich da dem Argwohn wehren, 
Daß ers zu böſem Zweck gethan? 
Agenor. 

Nun ſieh, 
Wie ſchnell ſichs anklagt! Liegt ein Theil der Flotte, 
Die er befehligt, nicht bei Chios noch? 
Aufträge hat er nur an ſie geſandt. 

Thraſymedes. 
Raſch tilgt ſich ſo der dringendſte Verdacht, 
Und keiner Schuld mehr kommt man auf die Spur. 
Doch hört zum mindeſten, was dieſer hier, 
Des Königshauſes Diener, künden wird. 
(Zu Theron.) 

Tritt vor und ſteh uns Rede: haſt in Worten, 
Ja nur in Mienen des Pauſanias 
Du Zeichen wahrgenommen, die auf Pläne 
Der Arglift deuteten? So wahr die Götter 
Dir gnädig fein, die Emwigmwaltenden, 
Halt’ nichts von dem, was dir bewußt, zurüd! 


Theron. 
Geltjam fürwahr, ihr Männer Spartag, wirds 
Euch dünfen, was ich fund thun muß. Wo jonft 
Die Kön’ge, dem geringften Bürger gleich, 
In Schlichtheit lebten, höhnt Pauſanias 
Der Väter Sitte jetzt. Nicht davon red' ich, 
Daß er Jonier ſich zur Leibſchaar wählte, 
Sie ſind doch griechiſch noch: allein, daß nun 
Ihn ein Barbarenweib umſtrickt, daß ſie 
Von Diotima, meiner theuren Herrin, 
Ihn losreißt, ſeht, das, das zerreißt mein Herz! 
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Berlangt ihr mehr zu hören? Fort und fort 
Viegt er, befränzt mit Blumen, in dem Arm 
Der Buhlerin, indeſſen Schloß und Gärten 
Dem Schall von Flöt’ und Cymbel widerhallen. 
Mehrere Stimmen. 
Ein Spott und Hohn für Alle ift dies Treiben. 
Thrafymedes. 
Was weißt du von dem Boten zu berichten, 
Den er entjandt hat‘? 
Theron, 
Don dem Boten? Nichts, 
In Wahrheit, nichts! 
Thrajymedes. 
Du ftodit? Erwäge mohl, 
So mie für eigne Schuld wird der geftraft, 
Der wiſſend eines Andern Schuld verhehlt. 
Theron. 
Du fragft umfonft. Daß Athamas feit Tagen 
Verſchwunden, das nur weiß ich, und fonft nichts. 
Thr aſymedes (zu der Verfammlung.) 
Genug! Wozu auch weitres Zeugniß fordern? 
In dem Verkehr mit der Barbarin ſchon 
Liegt der Verrath zu Tag. Hört, weile Männer, 
Wo Untergang dem Vaterlande droht, 
Ruht Götterfluch auf jeder Zögerung. 
Entſetzt jei feines Anıt3 Paufanias, 
Und von der Richterwage, wie's gebührt, 
Ihm Leben zugewogen oder Tod. 
Mehrere Stimmen. 
Er redet wahr: nichts Andres bleibt zu thun. 


Zaleukus. 
Allein ein König muß in Sparta ſein. 
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Thraiymedes. 
Blidt auf und jeht ihn vor euh! — Tritt heran, 
Sohn de3 Yeonidas! 
Biele Stimmen. 
Heil, Heil, Lyſander! 
Andere. 
Der Knabe König? 
Thraiymedes. 
Ward fein Bater nicht 
So jung wie er auf Sparta Thron gerufen ? 
Anftatt der Altersjahre zählt die Tropfen 
Des Heraflidenblut3 in feinen Adern! 
Lyſander. 
Hoch, werthe Männer, ehr' ich eur Gebot; 
Allein erwägt! Wollt ihr anſtatt des Helden 
So vieler Schlachten einen Thatenloſen 
Erwählen, der ſich keines andern Siegs 
Als über Wölfe rühmen kann? 
Thraſymedes. 
Genug, genug! Bei uns ſteht der Beſchluß. 
Lyſander. 
Was ſorgt ihr um Pauſanias? Wahr iſts, 
Nicht ſtreng in unſre Sitten fügt er ſich; 
Doch, daß er nicht Verrath begehen wird, 
Verbürgt Timandra euch. Hat eine Löwin 
Je, ſtatt des jungen Leuen, eine Schlange 
Zur Welt gebracht? 
Agenor. 
Recht hat der Jüngling; laßt 
Uns auf den erſten Schein nicht den verdammen, 
Den wir mie einen Halbgott lang geehrt. 
MWahrlih! ſchon feiner Mutter jchulden wirs! 
Denn meint ihr nicht, daß bei dem leijeften 
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Verdacht des Frevelplans, den ihr ihm Schuld gebt, 
Sie ſelbſt den Sohn den Rachegöttern weihte? 
Biele Stimmen. 
Sie würd' es, ja! 
Thraſymedes. 
Ich achte, glaubt es mir, 
Dies Weib wie ihr; allein die Achtung darf 
Uns nicht der höhern Pflicht vergeſſen laſſen; 
Denn Sparta über Alles! 


Zweite Scene. 
Timandra tritt auf. 


Biele Stimmen. 
Seht Timandra! 
Timandra, 
Ephoren, die des Staat? Geſchick ihr lenkt, 
Und ihr, Geronten, deren greifes Haupt 
Die Weisheit fih zum Sig erwählt! ch weiß, 
Nicht ziemt dem Weib im Männerrath ein Plag; 
Allein die Mutter, deren Sohn jo ſchwer 
Berflagt ward, darf und muß die Schranken breden. 
Sprecht! hat auf meines hohen Gatten Stamm, 
Hat auf dem meinen je, jo weit hinauf 
Bis zu den Göttern feine Wurzeln reichen, 
Ein Makel, nur ein Sonnenftäubchen groß, 
Geruht? Starb glorreih bei Thermopylä 
Mein Bater nicht mit meinen beiden Brüdern 
Den Opfertod? War nidt Kleombrotus 
Der Stern, der euch voran in jeder Tugend, 
In aller Zucht und Sitte leuchtete? 
Biele Stimmen, 
Du ſprichſt die Wahrheit; wer bezweifelt das? 
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TZimandra, 
Und als im Kampf fürs Vaterland er fiel, 
Was that ich da? Rief ich die Klageweiber? 
Nein, Opfer bracht’ ich in den Tempeln dar 
Und ließ die Söhne an dem todten Vater 
Die Wunden zählen. „Das, ihr Knaben — ſprach ih — 
Das find die Roſen, die auch euch) 
Einft ſchmücken follen.“ Von der Leiche dann 
Hinweg ſandt' ich fie auf das Feld der Schlacht; 
Bald trug man ihrer zwei, die beiden jüngjten, 
Vom Perſerſchwert durchbohrt, nad) Sparta heim; 
Nur einer blieb mir, mein Paufaniag, 
Und in dem einen lebten Vater mir, 
Brüder und Gatte fort. Mehr als fie Alle 
Hat er allein vollbradt; wie Donnerfeile 
Des Zeus zerfchmetterte ein Blid von ihm 
Die Heere der Barbaren, und der König 
Der halben Welt bebt gleich erfchrodnen Kindern, 
Wenn er ıhn nennen hört. Heim fam er nun, 
Doch der behelmte Sieg harrt feines Winks nur, 
Um jeden Feind, der wider Sparta aufiteht, 
In Staub zu werfen. Keinen Dank für Alles, 
Was er vollbracht, was er vollbringen wird, 
Begehrt er; aber ich, die ich ihn euch) 
Geſchenkt, Eins, bei den hohen Göttern, heifch’ ich 
Bon euch, daß nicht auf leeren Argwohn hin 
Ihr durch den Gifthauch der Beichuldigung 
Den Glanz verdunfelt, welcher fein Geſchlecht 
Und meines feit Jahrhunderten umſtrahlt. 
Mehrere Stimmen, 
In Wahrheit, fie hat Ned. 
Thrafymedes, 
Wohl wiſſen wir, 

Was dir wir ſchuldig ſind, doch zu den alten 
Anklagen, daß Pauſanias das Geſetz 
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Bon Sparta höhnt, gejellen jest ſich Zeichen, 
Fa Zeugniffe, die klar ihn fträflicher 
Abfichten zeihn. 
| Timandra, 
Was Zeugniffe? So leer 
Wohl find fie, Thrafymedes, wie dein Herz! 
Zeig’ fie mir her, damit vor Aller Augen 
Ich das Gefpinnft des Neides und der Tüde 
Zu Schanden machen fann! 
Thraiymedes, 

Der Männer Sache 

Fit das Geriht. Was dringt ein Weib hier ein? 
Timandra, 

Zu dir nicht will ich fürder reden, harter, 
Fühllojer Mann! Ihr andern aber, denen 
Die Seele noch zu Eife nicht erjtarrt, 
Gebt mir Gehör! Wenn jemals ich gezeigt, 
Daß mehr al3 mein und als der Meinen Leben 
Das Baterland mir gilt und jein Geſetz, 
So jteht von dem Beginnen ab und fehändet 
In dieſem Einen, größten Sprößling nicht 
Den ganzen Heraflivenftamm; nein, laßt mein Amt 
Es jein, Sparta vor der Gefahr zu hiten, 
Die es, ihr fagts, von ihm bedroht. Was jelbit 
Die Götter nicht, die ewigen, vermögen, 
Vermag die Mutter über ihren Sohn. 
In feines Gottes Heiligthume, glaubt, 
Ruht Spartas Wohl fo ficher, al3 bei mir, 
Und hier gelob’ ich: wer es immer jei, 
Der e8 bedrohen mag, mehr noch al3 ihr 
Will ih ihm feindlich fein. Fa, hört mich, hört, 
Ihr Schatten al’ der Meinen, die voraus 
Zum Hades jchreitend, ihr mit diefem Einen 
Zurück mic liegt, hört mich! ich ſchwöre 
Bei Himmel, Sonn’ und Mond, und bei der Erde, 
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Der großen Mutter Aller: ehe durch Verrath 
Mein Sohn dem Vaterland, dem theuren Sparta, 
Das kleinſte Unheil nur bereiten ſoll, 
Ehr geb' ich ſelbſt, ich, ſeine Mutter, ihn 
Dem Untergange preis! 
Agenor. 
Ein hehres Weib! 

Viele Stimmen. 

Heil, Heil, Timandra! 
Thraſymedes. 
Ueberlegt, ihr Männer, 
Bevor ihr euch durch Weiberreden ſo 
Berücken laßt, daß uns und uns allein 
In ſolchem Fall zu Richtern das Geſetz 
Beſtimmt hat. 
Timandra. 

Nicht Geſetz, Gerechtigkeit 
Verlang' ich, jene höchſte Satzung, die 
Die Götter in der Menſchen Herz geſchrieben. 
Sie aber ſagt: die Mutter, welche ihn 
In Schmerz gebar, ernährte und erzog, 
Hat auf den Sohn das erſte Recht, und ſie 
Die erſte Pflicht, in Tugend ihn und Treue 
Dem Vaterlande zu erhalten; dann erſt 
Kommt ihr! Nochmals begehr' ich denn: 
Laßt ab von ihm! gebt ihn in meine Hut 
Und legt den Schwur, den ich vor euch gethan, 
Beſiegelt und verbrieft auf dem Altar 
Der Furien nieder, die den Meineid rächen. 


Zaleukus. 
Wir müſſen ihr den Willen thun. 
Agenor. 
Ja mehr, 
Sie als Schutzgöttin unſrer Stadt verehren. 
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Timandra. 
Gewährt ihr mein Verlangen, wohl! auf mid 
Dann nehm’ ichs, daß mein Sohn die Forderungen, 
Die ihr geftellt, erfülle. Nur die Bitte 
Leg' ih ans Herz euch: den Mefjenierfnaben 
Berfolgt nicht länger, den in Schug er nahm! 
Zur Dienrin wählt’ ich jeine Mutter mir, 
Und auch den Kleinen möcht ich mir zum Dienjt 
Erziehn. 
Agenor. 
Fürwahr, gering ift ihre Bitte. 
Thrafymedes. 
Zum Schluß, Ephoren! Sammeln wir die Stimmen! 
(Die Kugeln werden geworfen.) 
Die jhwarze Kugel, die ich vollen laſſe, 
Entjegt Baufanias feines Amts und fordert 
Ihn für verfuchte wie vollbracdhte Frevel 
Bor unſern Richtſtuhl. 
Zalenfus, 
Wer die weiße wirft, 
Gewährt gleich) mir in Allem der Timandra 
Berlangen. 
Thrajymedes (die Kugeln zählend.) 
Keiner hat wie ich geftimmt. 
(Zaut,) 
Pauſanias bleibt in feiner Herrjcherwürde, 
Und im Bertraun auf feiner Mutter Wort 
Nuft das Gericht ihn nicht vor feine Schranfen. 


Timandra, 
Habt Dank, Ephoren! Meines Gatten Geiſt, 
Ich fühl's, war unter uns; er hat eur Herz 
Gelenkt. 
Zaleukus. 
Und deinen Schwur gehört. 


Die übrigen Ephoren. 
Wir Alle hörten ihn. 

Timandra (gen Himmel deutend.) 

Und jene dort! 
Thraiymedes. 

Sie mögen geben, daß aus dem Beſchluß 
Kein Unheil feime; aber was auch komme, 
Frei bin von Schuld ich; Sparta über Alles! 


(Alle ab.) 


Verwandlung. 


Garten des Palaſtes. Es iſt Nacht und der Garten mit 
bunten Lampen erleuchtet. 


Dritte Scene. 
Pauſanias. Mandane. 


Mandane. 
Des Himmels Blitze mir aufs Haupt herab, 
Wenn ich mit denen, welchen du zum Sklaven 
Dich machſt, dieſelbe Luft noch ferner athme. 

Pauſanias. 
Was willſt du mehr? Von meiner Leibſchaar iſt 
Die Burg beſetzt, und Keiner der Ephoren 
Hat Eintritt hier fortan. 

Mandaue. 

Wer denkt an ſie? 

Doch dieſes ſtolze Weib, das deine Mutter 
Du nennſt — o! wohl, Pauſanias, ſtehts dir an, 
Daß du, auf deß Gebot die Heeresreihn, 
Wie auf des Kriegsgotts ehrne Tuba, horchten, 
Von ihr Befehle annimmſt, wie ein Knabe. 
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Banjanias. 
Die Ehrfurdt, die der Cohn der Mutter fchuldet, 
Nur zoll’ ich ihr. 
Mandane. 
Hinweg! In die Verbannung 
Mit ihr, die hier zu herrichen fich vermißt! 
Hinweg auch mit der ſüßen Taube — nun, 
Wie heißt fie gleih? — die immer girrt und girrt 
Und jhmachtend mit den Augen dich verfolgt! 
Sie nur zu jehen, macht mich bleich vor Haß. 
Banjanins, 
"Sm Schmähen bijt du hold, wie in der Liebe! 
Doch nun genug! Die bunten Lampen fieh, 
Mit denen ich die Gärten ſchmücken ließ! 
Dir gilt dies Feſt, Mandane! an die Nacht, 
ALS ich in deines Vaters Rojenhain 
Zuerft an deinem Buſen ruhte, wollt’ 
Ich dich gemahnen. 
Mandane, 
Deinethalb verließ 
Ich Alles, Alles. Einen goldnen Thron 
Im jchägereichen Indien jchlug ich aus, 
Warf, ih, des größten Königs große Tochter, 
Mit Seel’ und Yeben mich in deine Arme — 
Und weigern fannft du mir die erjte Bitte? 
Pauſanias. 
Weib, willſt du wie mit Zauber mich umſtricken? — 
Verſammelt in der großen Halle ſind 
Die edlen Perſer, unſres Kommens harrend, 
Um beim Gelage froh zu ſein. Ihr Beiſtand 
Iſt nöthig mir, damit mein Plan gelinge; 
Darum, ſie nicht zu kränken, laß uns kurz 
In ihrem Kreiſe weilen. Bald ſodann 
Empfängt uns dieſes Gartendickicht wieder. 
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Mandane, 
Wohl! do der nächſte Morgen muß die Zwei 
In der Verbannung jehn. 

Pauſanias. 

Laß ab, Mandane, 

Es kann nicht ſein. 

Mandane. 

Bedenk'! Sie oder ich! 


Beide ab.) 


Vierte Scene. 
Timandra. Diotima. Theron treten auf. 


Timandra (zu Theron.) 
Ruf meinen Sohn! ſogleich muß ich ihn ſprechen. 
Theron. 
Zum Feſt, das er der fremden Fürſtin giebt, 
Ging er ſo eben und verbot uns ſtreng 
Den Eintritt. 
Timandra. 
Dennoch geh! Der Fall iſt dringend. 
Theron. 
Gebieterin! Dem alten Theron warſt 
Du ſtets ſo gut, darum gehorcht er dir, 
Und ſchickteſt du ihn in den Tartarus. 
Doch eh er geht, verſtatt' ihm, ein Geheimniß 
Dir zu vertraun, das ihm am Herzen nagt. 
Timandra. 
So ſprich! doch ſei es kurz. 
Theron, 
Ah, theure Herrin, 
Ehrfurcht vor div und dem, den du geboren, 
Hat mich verführt, vor dem Ephorenftuhl 
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Ein Zeugniß in der Bruſt zurückzuhalten, 
An dem vielleicht das Heil von Sparta hängt; 
Jüngſt Abends hier im Garten wandelnd, ſah ich 
Von fern Pauſanias mit dem Begleiter 
Der fremden Fürſtin und mit Athamas. 
Ihr Heimlichthun erregte meinen Argwohn, 
Ich ſchlich heran; nicht Alles war vernehmbar, 
Doch deutlich hört' ich, wie zu Athamas 
Dein Sohn die Worte ſprach: bevor der Neumond 
Anbricht, zurück hier mit vollführtem Auftrag 
Erwart' ich dich. 
Timandra. 
Dein Auge log; der Perſer nicht, 
Ein Andrer wars, der bei den Beiden ſtand. 
Theron. 
Du, Herrin, nennft ihn Perfer, und nicht ich; 
Allein jo deutlich, wie jest dich, erfannte 
Ich Jenen, den du meinft. — Du fchweigft? du zürnſt? 
Und doch fühl’ ich mich Leichter, feit du weißt, 
Was mir das Herz gedrüdt. Pauſanias 
Zu rufen geh’ ich nun. 
(Zheron ab.) 
Divtima. 
Du blickſt jo ſtarr; 
Sieh ind Gefiht mir und verfprich, nicht länger 
Mehr deinem Sohne gram zu fein! Wofern 
Ihm Einer zürnen dürfte, müßt’ ichs nicht, 
Da er feit Tagen mic faum angeblidt? 
Und dennoch fag’ ich dir, auch fein Gedanke 
An Grol kommt in mein Herz! Mit feinem Gait, 
Der fremden Fürftin, liegt ihm Wichtiges 
Zu reden ob. 
Timandra (für ji.) 
Wenn Theron Wahrheit ſah — 
Entjeglicher Verdacht! 
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Diotima. 

Glaub', Menſchen giebts, 
Die, wie vom Götterſitz zu uns verirrt, 
Stets fremd auf Erden bleiben; ihrer Seele Schwung 
Trägt ſie in Räume fort, wohin der Blick 
Der Sterblichen nicht reicht. Ein ſolcher iſt 
Pauſanias, und ihn mit gemeinem Maß 
Zu meſſen, ziemt ſich nicht. 


Fünfte Scene. 
Pauſanias tritt auf. 


Timandra. 
Er kommt; laß uns! 
(Diotima ab.) 
Pauſanias. 
Daß mich dein Ruf dem Kreis der Fröhlichen 
Entreißt, in Wahrheit, Wunder nimmt es mich. 


Timandra. 
Nun leg, o Herz der Mutter, auf die Zunge 
Mir Worte, welche, ſcharfen Meſſern gleich, 
In alle Faſern ſeine Seele mir 
Zerlegen! 
Pauſanias. 
Duldet keinen Aufſchub, was 
Du ſagen willſt, ſo bitt' ich mindeſtens, 
Sei kurz! 
Timandra. 
Zu ernſter Zwieſprach, o mein Sohn, 
Berief ich dich. Schlag auf den Blick, dahin, 
Wo fern der Scheitel der Jahrhunderte 
Im morgenrothen Lichtgewölk ſich birgt 
Und ſonnennah der Herakliden Wiege 
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Am Quelle fteht, aus dem der Zeitftrom rauſcht! 
Bon jenen Höhn, erzeugt aus der Umarmung 
Der Himmlifhen mit Menfchentöchtern, ftiegen 
Die Ahnen, deren Enkel du dich rühmſt, 
Bur Erde nieder. Ein Jahrtaufend nun 
Erfüllten fie, die Väter und die Söhne, 
Mit ihrem Ruhm dies Eparta. Ihre Thaten 
Kennft du; Schon da als Knabe laufchend du 
- Zu meinen Füßen faßeft, Sohn, erzählt’ 
Ich dir, wie fie für Baterland und Recht 
Gelebt, gekämpft, dem Tod fich Hingegeben, 
Bon Fleden rein fie Alle; und wenn jebt, 
Ja eben jett in langen, langen Reihn 
Der hohe Ahnherr und die Enfel all 
Ehrfurchtgebietend vor dich träten, fprich, 
Vermöchtſt du frei zu ihnen aufzuſchaun? 
Baujanias. 
Nur leere Worte, Mutter! Was du Net nennft, 
Bielleicht gilt3 mir nur für verjährtes Unrecht 
Und Knechtſchaft. Doc zu andrer Zeit davon! 
Man wartet meiner — — 
(Gr will gehen.) 
Timandra. 
Dleib! mein Yeben hängt 
An deinem Mund! Halbjchlummernd mir im Herzen 
Ruhn noch die Furien Argwohn, Weh, Verzweiflung. 
Ein einzig Wort von dir, aus reiner Geele 
Wie aus dem Heiligtum des Gottes kommend, 
Bermag es fie zu tödten; doch, ſprichſt du 
Es nicht, dies Wort, erwachen werden jie 
Und, über ung die Schlangengeißel ſchwingend, 
Uns Beide in den Abgrund treiben — — 
Pauſanias. 
Spät iſts, 
Und überwacht ſcheinſt du zu ſein. 
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Timandra. 

Hör’, Sohn! 
An deine Kindheit mahn’ ich, an den Tag dich, 
Als in der Pallas Tempel ich dich führte 
Und am Altar bei deines Vaters Manen 
Dich ſchwören ließ, im Leben und im Tod 
Dem Baterlande treu zu fein. Beim Kuß, 
Den ich, zuerft dich mit dem Schwert umgürtend, 
Auf deine Stirne drüdte, bei der Freude, 
Die mir im Antlitz leuchtete, als ich 
Zum erjten Male in die Männerjichlacht 
Dich fprengen ſah, bei allem dem, mein Sohn, 
Beſchwör' ich hier dich, fieh mir ins Geficht 
Und, wie zum erften heiligen Gebet, 
Das ich dich ftammeln lehrte, dir die Zunge 
Bon aller Falſchheit Läuternd, jage mir: 
Wozu entjandteft du den Athamas ? 


Pauſanias. 
Fürwahr! dies in mich Dringen, Mutter, wird 
Mir läſtig. Was bekümmerts dich, wohin 
Ich meine Diener ſende? An die Flotte 
Vielleicht jollt! er Befehle von mir bringen, 
Bielleiht auch Fremde laden zu dem Felt, 
Durd) das der Völker Sitte meinen Gaft ° 
Mich feiern läßt. 

Timandra. 

An was gemahnjt du mich, 

Entjeglicher! Als kennt’ ich nicht das Weib, 
Das tiefverhaßte, das die Unterirdifchen 
Zum Frevelftiften in dies Yand gefendet! 
Das ſüße Band, das feit der Kinderzeit 
Mit Diotima dich vereint, zu fprengen, 
ZTreubruc dich Iehren, aus der Mutter Arm, 
Fa, nicht aus meinem nur, auch aus den Armen 
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Der großen Mutter, die ung Alle nährte, 
Di reißen, ift ihr Ziel — 
Baujanias. 
Geh, geh 
In Frieden, gute Mutter! Unlieb wäre 
Mir Zwift mit dir. 
Timandra. 
In deiner Mutter fteht 
Die Richterin vor dir, in deren Hand 
Dein Leben oder Tod liegt. Vor dem Stuhl, 
Dem ftrengen, der Ephoren nahm ich e3 
Auf mich, daß du erfüllteft, was vor Göttern 
Und Menſchen Recht tft, und dein Haupt jett’ ich 
Zum Pfand für die Erfüllung des Gelübdes. 
Sohn, Sohn, auf den des Himmel! Segen ic) 
Dei Tag und Nacht herabgefleht, willit du 
Mich nicht zum Ungeheuerften, was je 
Vollbracht ward, treiben, jo verbanne heut noch, 
Das ift das erfte, diefe Perferin, 
Die Schlange, die geſchminkte Peft. 
Pauſanias. 
Wer ſtellte dich zum Vormund mir? Bin ich 
Nicht meines Thuns und Laſſens Herr? — Eins wiſſe, 
Eingriffe der Ephoren in mein Recht 
Wehrt meine Heermacht von mir ab — die deinen 
Zurückzuweiſen brauch' ich Helfer nicht. 
Timandra. 
Sohn, Sohn, Pauſanias! Bei dem Schooß, 
Der dich getragen hat, beſchwör' ich dich: 
Reiß nicht den Abgrund auf, daß die Dämonen 
Verwandtenmord und jeder blut'ge Frevel 
Dem düſtern Schlunde feſſellos entſteigen 
Und durch das Haus der Herakliden raſen, 
Bis Alles öd' und leer! 
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Sechste Scene. 


Eupator tritt auf, 


Gupator, 
Die fremde Fürftin, 
D Herr, hat dreimal fchon nach dir begehrt. 
Panſanias. 
Ich komme. 


Eupator ab.) 

Timandra (ihn umklammernd.) 

Nein, nicht ſo, du gehſt nicht ſo! 
In zitternder Hand hält dieſer Augenblick 
Dein Schickſalsloos wie meines; geh nicht ſo! 

Pauſanias. 
Krank biſt du, Mutter; wohl thun wird die Luft 
Am Meere dir; nad) deinem Landhaus ſollen 
Did meine Sklaven heute noch geleiten. 
Gejellfchaft mag dir Diotima leiften. 
Ab.) 
Timandra (allein) 

Verſtoßen hat der Sohn die eigne Mutter, 
Das erſte heil'ge Band zerriſſen — fort 
Nun taumelt er, die andern auch zu ſprengen, 
Ein dumpfer Jammer ächzt durch die Natur 
Bei jedem Riß, und wenn das letzte reißt, 
Bricht ſie in Trümmer. — Allgerechte Götter, 
Was für ein Schidjal legt ihr mir aufs Haupt! 
Das ift Melittag Sohn, der Rache heiſcht. 


(Sie ftürzt ab.) 
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Stebente Scene. 
Diotima auftretend 


Da3 Felt verlaflen hat er mit der Fürftin. 

Was fie nur flüjtern? Still, argwöhniſch Herz, 

Warum glaubft du gleich) Böſes? Nur ein Fall 

Des Kriegs, ein Bündniß mit den Mafjageten 

Läßt fort und fort ihn mit der Fremden reden — 

Nicht daß er mich vergefien hätte — nein! 

Selbit eine Zaubrin könnte ja jo ſchnell nicht 

Ein Herz verwandeln — und doch kommt fein Friede 

In meine Bruft; zum Bild der hohen Göttin 

Dort will ich flehen, daß fie Troſt mir jpende. 
(Sie geht in das Gebüſch. 


Achte Scene, 


Pauſanias und Mandane treten auf. 


Mandane. 
Erfüllt mein legter Wunſch! Nun Keiner mehr, 
Der zwijchen uns fich drängte. D, wie danf 
Ich dir? Das Yeuchten meines Blicks, die Gluth, 
Die, aus dem Ylammenherd des Herzens brechend, 
Als Freudenfeuer von der Wange jtrahlt, 
Nur mag dir fünden, was jedweden Yaut, 
In den ichs faſſen könnte, jprengen muß! 
Pauſanias. 
In Schmerz und Luſt derſelbe Ungeſtüm. 
Mandane. 
Ja, all' die Thränen, Freund, die ich geweint, 
Heiß, um des ganzen Nordens Eis zu ſchmelzen, 
In Wonnezähren find fie nun verwandelt! 
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Pauſanias. 
Hätt' ich die Macht ſchon, die das hurt'ge Segel 
Mir mit dem nächſten Frühroth bringen ſoll, 
Die Ptacht von Babylon und Suſa müßte 
ALS Königin ‚dich feiern! 
Mandane. 
Freund! für nichts 
Acht' ich die Pracht und Herrlichkeit der Welt; 
Da, wo du biſt, wo dich mein Arm umfängt, 
Wölbt ſich ein hellrer Himmel über uns, 
Als der am Euphrat meine Wieg' umſtrahlte. — 
Wie lau die Luft! Hier laß uns weilen, Theurer! 
O, ſchöner als die Fackeln in der Halle, 
Strahlen die Leuchten dort, die ewigen, 
Am Dom der Nacht. Iſts wie ein Frühling nicht, 
Der droben aufgegangen? 
Pauſanias. 
Erd' und Himmel 
Erblühn in Glanz und Duft, wenn du dich nahſt. 
Mandane. 
Wie eine Rieſenlaube von Jasmin, 
Die über unſerm Haupt die Zweige wölbt, 
Bedünkt der Himmel mich; die Sterne hängen 
Daran als Silberblüthen. 
Pauſanias. 
Nicht doch! Funken 
Sind ſie, die deine Augen ausgeſprüht. 
Mandane. 
Blick' auf, Pauſanias! Zu jenen Lichtern 
Emporzuſchaun und aus den Flammenbildern 
Der Menſchen vielfach wechſelndes Geſchick 
Zu deuten, hab' ich von den Magiern ſchon 
Als Kind gelernt. O! eine goldne Zukunft, 
Weit, unermeßlich vor uns aufgethan, 
Verkündet uns die Sternenſchrift. 
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Pauſanias. 

Du ſelbſt ja, ſchöner Stern vom Orient, 
Bringſt, eh ich noch zum Kampf die Hand erhoben, 
Mir Sieg und Glück entgegen! Wenig Tage, 
Und auf dem Haupt wird mir der goldne Reif 
Der Herrſchaft funkeln. Wie von hoher Zinne 
Schon glaub' ich auf mein künft'ges Reich hinab 
Zu ſchauen. Sparta, frei von ſeinen Drängern, 
Zum würd'gen Königsſitz für uns verwandelt, 
Und rings die blühnden Inſeln der Hellenen, 
Von mir zu einem vollen Kranz verflochten, 
Dem ſchönſten Schmuck der Welt! Welch' Griechenland, 
Wenn über ihm, die Zwietracht bändigend, 
Ein Scepter waltet und nach blut'gen Kriegen 
Zum heitern Friedensfeſt die Völker eint! 
O herrlich iſt die Macht, die Großes ſchafft! 

Mandaue. 
Pauſanias, ſprich nicht von Macht! Wie nun, 
Wenn dich die Herrſchaft mir entfremdete? 
Oft denk' ich, beſſer wär's, wir Beide wohnten 
Am Erdenſaum in öder Bergeswildniß, 
So wie in ihrem ſturmgewiegten Horſt 
Ein Paar von Adlern, einſam, weltverlaſſen, 
Nur Felſen um uns, Einer in dem Andern 
Genüge findend, Einer an dem Glück 
Des Anderen das ſeine noch vermehrend. 


Pauſanias. 
Was träumſt du, Freundin? Königshallen nur 
Sind unſer werth, und ſchlingt die Herrſchaft nicht 
Noch feſter unſern Bund! Daſſelbe Schiff, 
An deſſen Maſt die Krone für mich hängt, 
Bringt deines Vaters Ja, das mich, Mandane, 
Für immer dir vereint. Mein neues Reich 
Leg' ich als Morgengabe dir zu Füßen; 
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Ein Feft, wie noch die Erde feines ſah, 
Soll unfre Hochzeit feiern — — 
Diotima 
(im Gebüſch; mit Schmerz.) 
Em’ge Götter! 
Panfanias. 
Was hör’ ih? Sprach hier wer? 
Mandane, 
Aus dem Gebüſch 
Dort fam der Ruf. 
Pauſanias. 
(ſich dem Gebüſch nähernd.) 
Wer hat gelauſcht? Steh Rede! 
Diotim a (hervortretend.) 
O über den Verrath! 


Mandane. 
Du, Schleicherin, 
Verhaßte, biſts? Wie wagſt du, dich noch hier 
Zu zeigen? Fort mit dir in die Verbannung! 
Hinweg ſonſt geißeln laſſ' ich dich. 
Diotima. 
Und noch 
Mich ſchmähen willſt du, Schlange, arger Dämon, 
Vom Tartarus heraufgeſandt, den Frieden 
In unſerm Haus zu ſtören? 
Mandane 
(ſie mit ihrem Dolch durchbohrend.) 
Fort, Geduld! 
Wozu trag' ich den Dolch im Gürtel? Da! 
Diotima. 
Das traf ins Herz! 
Pauſanias. 
Was thateſt du, Mandane? 
Schack, Geſ. Werke. V. 22 
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Mandane. 
Sie jelber hat fih in den Tod gejtürzt. 
Pauſanias. 
Weh, Diotima! 
(Er beugt ſich über die Hingeſunkene.) 


Neunte Scene. 
Lyſander eilt herein; hinter ihm Sklaven mit Fackeln. 


Lyſander. 
Welch ein Jammerruf 

Erſcholl? In ihrem Blut liegt Diotima! 

Diotima 

(auf Mandane weiſend.) 
Da ſteht, die mich gemordet hat! — Ihr Götter, 
Beſchützt Pauſanias! 
(Sie ftirbt.) 

Lyſander. 

Schweſter, theure Schweſter, 
Du todt? — Zehnfacher Fluch dir, die du das 
Verübt! und dir zugleich, der du zuerſt 
Ihr Herz brachſt und durch dieſe nun ihr Leben! 
Mir aber iſt, als hätt' ein Augenblick 
Zum Manne mich gereift; vor die Ephoren 
Tret' ich noch heute; Spartas Herrſchaft iſt 
Nicht für ein Mörderpaar. 


Dierter Act. 


Gemach im Schloffe. 


Erfte Scene. 


Pauſanias (im Seſſel allein.) 
Nicht meine Hand wars, die den Dolchſtoß führte, 
Und doc wanft meine Seele von der Blutjchuld, 
Die ich auf mich geladen. Diotima! 
Du, deren Athem, deren Leben Liebe war, 
Liebe für mich! Hätteft mit Flüchen du 
Mein Haupt belaftet, aller Götter Strafe 
Auf mich herabgefleht, ertragen würd’ ichs, 
Doch dies dein Segengflehn für mid) im Tod 
Macht doppelt mich verfludt. - 


Zweite Scene. 
Pauſanias. Eupator. 


Eupator. 
So eben, Herr, 
Empfang' ich Kunde: die Ephoren ſind 
Verſammelt, jeder Klage wider dich 
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Gehör verleihnd. Es iſt gewiß, fie legen 
Die Königswürde in Lyſanders Hand, 
Und mild darfſt du es nennen, wenn für dich 
Kein härtres Loos, als ew’ge Kerferhaft 
Aus ihren Urnen jpringt. 

Pauſanias (für fig.) 

Und diefe Henker 
Bon allem Großen, Herrlichen, was ich 
Erftrebt, nun einz’ge Herren hier? Die Macht, 
Die ftolz wie eine Königin des Oſtens 
In meine Träume jchon herniederftieg, 
Für immer mir entriffen! Nein, nicht jo! 
Vorwärt3 auf meiner Bahn! Kann ich den Sieg 
Mir nit vom Thron des Zeus herniederreißen ? 
Eupator. 

Bei Tag wie Nacht zu deinem Schutz bereit 
Werd' ich mit deiner Leibſchaar ſtehn; allein 
Bedenk', wie du dich retten willſt, Gebieter, 
Wenn endlich wir der Uebermacht erliegen. 

(Ab. Mandane tritt auf.) 


Dritte Scene. 


Pauſanias. Mandane. 


Mandane. 
Pauſanias! Was klammerſt du dich noch 
An dieſen fluchbeladnen Boden? Komm! 
Das finſtre Nachtſein hier wirf hinter dich! 
Pauſanias. 
Mit der bewährten Schaar, die mich umgiebt, 
Behaupten werd' ich mich, bis Hülfe mir 
Bon RXerxes kommt. 
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Mandane, 

Den Boten, den nach Pycien 
Du jandteft, muß das Meer verjchlungen haben. 
D laß ung ziehn in meine ſel'ge Heimath! 
Im heitern Morgenland dort wird Vergeſſen 
Bon Allem, was nicht unfre Yiebe tft, 
Auf ung herniederthaun. Du zögerſt noch? 
Paufanias, dent’, was ic) um dich geopfert, 
Wie du mir Alles, Alles bift, o fomm! 

Banfanias. 
Sch fliehen! mit der Herrjchaft fteh’ und fall’ ich. 
Ein zweiter Bote fei noch heut an Xerxes 
Geſandt, daß er auf Schiffen, ſchnell wie Wirbelwind, 
Mir einen Kriegsſturm ſende, um die Feinde 
Gleich welfen Blättern vor mid) hinzufchütteln. 
D, einen Boten, der mit dem Gedanken 
Den Wettlauf wagt! — die Tafel her — das Rohr — 
Sogleich laß mid) an deinen Vater jchreiben! 

(Gr ſetzt fih, nimmt eine Tafel und fehreibt.) 

Mandane. 
Weh, weh, auf einmal fürchterlich erhellt 
Sih mir dad Dunkel; nur die Macht, die ic) 
Ihm bringen joll, hat er geliebt, nicht mich. 


(Eie fintt auf einen Sejjel.) 


Dierte Scene, 
Panjanias. Mandane. Hyllus. 
Hyllus. 
Mein Vater ſendet mich — — — 


Pauſanias. 
Sieh, Hyllus, du — 
Ich finde keinen Treuern. 
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Hyllus. 
Melden ſoll ich — 

Pauſanias. 
Was melden! Nimm das Schreiben! birg es wohl, 
Und flieg, die ſchnellſten Wolken überholend, 
Damit nach Lycien zu König Xerres! 
Geh! kehr' zurück! zehn Tage Frift haft du, 
Doc jede Stunde, die du früher fehrft, 
Wieg' ich mit einem Yebensglüd dir auf. 

Hyllus. 
Du ſollſt mich loben, Herr! von dannen flieg' ich. 
Ab.) 
Pauſauias 
(einen Becher ergreifend.) 

Du aber, junger Halbgott, an der Sonne 
Siciliens gereift, gieß Kraft und Muth 
Und feurigen Entſchluß in meine Adern! 
Mit deinen goldnen Wellen ſpül' hinmeg, 
Was trüb als Schatten des Gefchehnen noch 
In meiner Seele ruht, und die Erinnrung, 
Die Ihredhaft von Vergangnem flüftert, laß 
AL trunfene Mänade taumeln! — Komm, 
Mandane! Vieles noch zu rüften giebts, 
Daß wir, wenn ung die Perjerhülfe naht, 
In voller Herrjcherpradht den Thron befteigen. 

Mandane 

(aufſchreiend und fortftürzend.) 
Veh! weh! Er hat mich nie geliebt! 
Pauſanias (ihr nad.) 


Mandane! 
(Beide ab.) 
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Sünfte Scene, 


Lärm hinter der Scene. Hyllus, von Theron verfolgt, eilt herein. 


Hyllus. 
Helft mir! Pauſanias, ſchütze mich! 
Theron. 
O Schurke, 
Her mit dem Schreiben, ſonſt — — 


Hyllus. 


Theron. 
Zur rechten Zeit ertappt' ich dich. 


Hyllus. 
Laß mich! 
Theron. 


Er iſt wie raſend. 


Die Tafel, ſag' ich! 
Hyllus. 
Nie, ſo lang ich lebe! 
Theron. 
Denk' nicht mir zu entfliehen, Bube! ſtirb! 
(Er durchbohrt Hyllus. 
Nun, wirſt du noch ſie weigern? 
Hyllus. 
Todt! weh mir! 
Er ſtirbt.) 
Theron (die Tafel leſend.) 
An Xerxes dieſes Schreiben? O Verrath, 
Wie er am ſchlimmſten iſt! fort zu Timandra! 
(Ab mit der Tafel.) 
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Sechste Scene, 


Pauſanias, dann Eupator. 


P au j anias (auftretend.) 
Ich hörte Lärmen hier. — Was? Hyllus todt? 
Entwendet ihm das Schreiben! Therons Dold 
In feiner Bruft! Schnell! dem Verruchten nad)! 
(Als er forteilen will, tritt im Gupator entgegen.) 
Eupator. 
Herr, rüfte dich! In wilden Haufen jtürmt 
Das Volk zur Burg heran; ganz Sparta ſcheint 
Verſchworen wider dich; hörft du das Toben? 
Pauſanias. 
Bricht über mir der Himmel ein? 
Eupator (Hylus erblickend.) 
Mein Sohn, 
Mein Hyllus! Kaum mir heimgekehrt, nun ferner 
Als je entriſſen! 
(Man hört lautes Toben von unten.) 
Auf! zum Klagen ift nicht Zeit, 
Zu fämpfen gilt. Bald weicht das Thor dem Angriff 
Der Stürmenden. Kaum mehr wird die Verbannung 
Der fremden Fürftin ihrer Wuth genügen. 
Auch wider dich erjchallen Drohungen; 
Beginnen möge denn der Kampf! Du meißt, 
Treu ift die Leibſchaar dir, und ihr gejellen 
Sic) die gefangnen Perjer dir zum Beiftand. 
(Neues Toben von unten.) 
Pauſanias. 
Mit ſolchen wüſten Rotten ſoll ich kämpfen, 
Der ich die Heere Aſiens zerſchmettert? 
Heult! ſtürmt heran! ich lach' in euer Toben. 
Nicht euch, Pygmäen, der Titanen Kriegsruf, 
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Der Weltgebirge Krachen möcht' ich hören, 

Geziſch von Feuerſtrömen, Niederſturz 

Von Fels auf Fels, wie Wurfgeſchütz geſchleudert, 
Und Weherufe, wenn des Abgrunds Schlund 

Die häuptlings Stürzenden verſchlingt! — Fort, fort, 
Reich' mir das Schwert, Eupator! 


(Ab mit gezogenem Schwert. Eupator folgt ihm.) 


Berwandlung. 


Halle in dem Landhaus der Timandra. Bur Seite auf 
einem Sorkel die Büfte des Paufanias, fo wie ein kleiner 
Altar,,auf dem Feuer brennt. 


Stebente Scene, 


Ismene. Lyſander. 


Ismene. 
Laß ab! unmöglich kann die Herrin heut 
Dich ſehen. 

Lyſander. 


An Pauſanias' Statt walt' ich 
Fortan des Staats, und meines Kommens Zweck iſt, 
Timandra aus dem Bann zurückzuführen. 
Auch Thraſymedes, der Ephor, begehrt 
Von ihr Gehör. Kaum hielt ich ihn zurück, 
Daß er nicht gleich eindrang. 

Ismene. 
O weiſ' ihn ab! 

Erſtarrt ſeit letzter Nacht ſcheint in Timandra 
Das Leben; hier und da verkündet nur 
Der Lippen Regung, daß ſie von den Göttern 
Sich Rath und Troſt erfleht. Selbſt meinem Knaben, 
Der ſonſt ſie durch ſein Lächeln oft erheitert, 
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Schenkt fie nicht einen Blick. Verſunken ganz 
In feinen eignen Abgrund jcheint ihr Geift. 


Lyſander. 
So geh' ich; manche Sorge wartet mein 
In Sparta. 

Ismene. 


Wenn die tiefgebeugte Frau 
Vor Menſchenblicke wieder treten mag, 
Führ' ich ſie von dem Landhaus heim. 
(Beide ab.) 


Achte Scene, 


Timandra tritt auf. 


Timandra (alein.) 
Auf mir, mir felbft ruht von der Schuld ein Theil — 
Als ichs vermochte, als zuerft der Fuß 
Ihm an des Lebens Schwelle jtrauchelte, 
Hätt’ ich ihn von dem Irrpfad da mit Strenge 
Burüdgehalten, nit von Sturz zu Sturz 
Wär’ er dem jähen Abgrund zugetaumelt: 
Das ift, das der Gedanke, unter dem mir 
Die Seele ächzt; ind Ohr dröhnt fort und fort 
Mir eine Stimme, die für jeden Frevel, 
Den er verübt, vor Göttern und vor Menjchen 
Mich mit verklagt, und Frieden find’ ich nicht, 
Bis eine große, ungeheure Sühne 
An ihm und mir zugleich die Schuld getilgt. 

Pauſe.) 

Ja, wenn es alſo ſein muß, wenn ich ſelbſt, 
Durch Schwur und Pflicht, Lebendige und Todte 
Gemahnt, den Rachegeiſtern, die ſein Haupt 
Umkreiſen, ihn zum Opfer weihen muß, 
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Nicht weigern darf ich mich, ob auch mein Yeib, 
Dies Schwache Werkzeug für den Götterwillen, 
Zufammenbridt. — 
(Paufe.) 

Und mid, warum nur mid) 
Haft du ermählt, du Schredliches, das ob 
Der Menfchen Häuptern hin du fchreiteft? Sit 
Denn feine Hand, die du bewaffnen fannit, 
Als meine? Fort! ich weigre dir den Dienft! — 
Wenn ich in Trauer mir das Haupt verhüll, 
Dod meine Bitte für den Sohn und Sparta 
Wie Weihrauch vor euch niederjtreue — was, 
Ihr Em’gen, könnt ihr mehr noch von mir fordern? 
Noch brach ich nicht den Schwur! Was der Verdacht, 
Das arge Scheufal, aus verftedten Winken 
Und halbgeftammeltem Wort nur jcheu geargmohnt, 
Iſt das Gemißheit ſchon? Wo fteht der Zeuge, 
Der des DVerrathes meinen Sohn verklagt? 


Neunte Scene, 
Timandra. Theron ftürzt mit der Tafel herein. 


Timandra. 
Mer kommt? Zurüd! mit Menfchen ved’ ich nicht. 
Theron. 
Hier, Herrin, hier! 
Timandra. 
Was willft du, Mann? 
Theron, 
Nimm, nimm! 
In athemlofem Lauf fomm’ ich von Sparta, 
Dir dies zu bringen. 


— — 


Timandra. 

Bring es Anderen! 
Was fol mir diefes Schreiben? 

Theron. 

Blid’ nur hin; 
Erfennft du des Paufanias Handſchrift nicht 
Und hier die Aufichrift an den König Kerres? 
(Timandra nimmt die Tafel, thut einen Blid hinein und winkt dem Theron 
abzugeben. Theron ab.) 


Sehnte Scene. 


Timandrn (alein.) 
Er jchriebs, er fchrieb es! Fa, das find die Züge 
Der Hand, die ich zuerft geführt — jelbit, wär’ 
Ich blind, durch meiner Augen tiefjte Nacht 
Noch würden fie mit Bligeshelle Flammen 
Und fih in meine Seele brennen — 0, 
Daß ich ihn nie im Schoof empfangen hätte, 
Daß mir die Bruft, bevor fie ihn gejäugt, 
Bertrodnet wäre! — Fort nun! den Ephoren 
Bring’ ich die8 Schreiben, und wenn fie zu mild 
Im Strafen find, dann mir das Richtichwert her, 
Daß ich, ich felbft des graufen Amtes pflege! 

(Pauſe.) 

So ſtill, ſo furchtbar ſtill iſt Alles hier, 
Wie Einer, der in ſchrecklicher Erwartung 
Den Athem anhält! Ein geheimes Zittern 
Schleicht durch die Adern der Natur, als ſchaudre 
Ihr vor der That, die hier geſchehen ſoll; 
Und doch — ſie muß geſchehn! wohin ich auch 
Entfliehen will, mein Doppeleid, 
Der ſchreckliche, reißt mich am Haar zurück 
Und ſchleift mich hin, wo ſie auf ihren Stühlen, 
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Die Furdtbar-Strengen, figen. Da, da nehmt! 
Die Götter nicht, nicht euch will ich betrügen. 
(Pauſe. Sie erblidt die Büſte.) 


Tritt in den Weg mir nicht! Was hemmft du mich 
Mit dieſem Blide, der mid Pfliht und Schmwur 
Dergejien läßt? Ya Sohn, mein Sohn, das bift du! 
Das find die holden Züge, die mein Leben 

Wie Sonnenſchein erquidt! Die Lippen das, 

Die an dem Kuß der meinen aufgeblüht! 

Wie oft, al3 fern du mwarft, nicht nett’ ich dies 
Dein Bild mit meinen Thränen! D wie oft 

Nicht dacht’ ich: wo nur weilt er jet? vielleicht 
Nun liegt er ſchlummernd nach erfämpftem Sieg, 
Sanft hingelehnten Haupts, die jtolzen Brauen 

Den Stempel feiner Götterabfunft tragend. 

Mein Leben hätt’ ich taufendfach geopfert, 

Das deine zu erfaufen, Sohn! — und nun, 

Was will id thun? Nein, nein, ihr Ewigen, 

Laßt mich zu Stein, wie Niobe, erftarren, 

Daß, wenn Drommetenjchmettern aus dem Grab 
Des Gatten auh an meinen Schwur mich mahnt, 
Mir feine Fiber zudt, das Fürchterliche, 

Den Mord des eignen Sohnes zu vollbringen — — 
Ins Feuer mit dem Schreiben! 

(Wie fie die Tafel in das Feuer werfen will, jchreit fie plöklid auf und 
ftarrt in die Luft. Während des Folgenden tritt Thrajymedes im Hinter: 
grunde auf.) 

Weh! was willft du mir, 
Kleombrotus, mein Gatte? Starr’ mich nicht 
Co furdtbar an aus den erlojchnen Augen! 
Kehrit dazu du zur Welt der Eterblichen 
Zurüd, um mit den blutlo8 bleichen Yippen 
Des Sohnes Tod zu heifhen? Fort! entweich! 
Hier fteh’ ich, feine Mutter, ihn zu ſchützen. — — 
Weh! nicht allein fommft du? Dort unten hör’ 
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Ichs dröhnen! fort und fort in ihren Angeln 
Drehn ſich des Hades Thore — Alle, Alle 
Ziehn fie herauf, die Ahnen unſres Haufeg, 
Und heben drohend wider mich die Arme. 
Wohin entfliehn? Wer Hagt Verraths mich an? 
Hinweg, ihr Schredlihen! Laß ab, laß ab, 
Kleombrotus, den Willen thu’ ich dir! 

(Sie erblidt Thraſymedes.) 


Elfte Scene. 


Timandra. Thrajymedes tritt vor. 


Timandra. 
Wer naht da? Thraſymedes. 


Thrafymedes, 
Hohe Frau, 
Mit ſchwerem Herzen muß ich dir berichten, 
Derloren ift Pauſanias. 
Timandra (fh plötzlich faſſend.) 
Sorge du, 
Daß nicht das Vaterland verloren fei! 
(Sie reiht ihm die Tafel und geht ab,) 
Thrajymedes, 
Ein Schreiben des Pauſanias an die Perfer! 
Er heifcht ein Heer zu Spartas Unterjodhung; 
Sieh da, was ich fo lang gejucht: befiegelt 
Halt’ ih in Händen feinen Hocverrath. 
(Durch die Thüre nad außen rufend :) 
Herbei, Herolde! 
(Zwei Herolde treten auf.) 
Zieht durchs Yand dahin 
Und kündet mit Drommetenftößen rings 
Den großen Bann über Paufanias, 
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Sohn des Kleombrotus! Verflucht fei er 
Und ausgetrieben von Yafoniend Boden! 
Den Geiern geb’ ich jein Gehirn zum Mahl 
Und ftoß’ ihn aus von Schuß und Recht der Heimath; 
Den Flammen werde fein Palaft gemeiht, 
Hülflos nach den vier Winden mag er irren, 
Sein Yeib und Leben event preisgegeben! 
Auf! fündet das im Namen der Ephoren! 
(Ab mit den Herolden.) 


Bermwandlung. 


Saal im Palafte des Paunfanias, Der Hintergrund ift mit 
prächtigen Vorhängen geſchmückt. Auf einem Altar brennt 
ein Feuer, an welchem Artabazus beſchäftigt ift. 


ZJwölfte Scene. 


Mandane. Artabazus. 


Mandane vor fi Hin.) 
Dahin! dahin! Erloſchen iſt der Strahl, 
Der mir die Welt erhellte. Ob am Himmel 
Auch alle Sterne hell wie Sonnen flammten, 
Um mic doch blieb’ es Finfternig. Die Tadel, 
Die mir durch Yeben leuchtete, entzündet 
Kein Gott mir wieder. Schmelzt mir alle Schäße, 
Die ungezählten, die im Erdſchooß ruhn, 
In einen Reif, ihn mir auf Haupt zu jegen, 
MWerft um die Schultern mir die Morgenröthe 
AL Purpurkleid, laßt mich in em’ger Jugend 
Den Thron des höchften Lichtgotts ſelbſt befteigen — öd 
Und leer ift ohne feine Liebe mir 
AM diefe Herrlichkeit. 
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Artabazus. 
Gebieterin, 
Schau hin! hell ſteigt die heil'ge Opferflamme 
Und glückverheißend auf. 
Mandane. 
O ſeine Liebe! 
Sie hätte mich vor allem Erdenweh 
Geſchützt; allmächtig wähnt' ich mich durch ſie 
Und blickte lächelnd auf der Stürme Drohen, 
Als hielt' ich in der Hand das Weltgeſchick. 
Nun ohne ſie wirft mich der ſchwächſte Hauch, 
Der nicht ein Blatt bewegt, zu Boden hin. 
Artabazus. 
Verſcheuche dieſen Kummer, theure Herrin, 
Der deiner Wange Roſen welken macht! 
Glaub’! ſiegreich kehrt vom Kampf mit den Empörern 
Pauſanias bald in deinen Arm zurück! 


Mandane. 
Was hab' ich nicht gerungen und gekämpft, 
Gelitten und ertragen, ſeit ich ihn 
Zuerſt geſehn! Der langen Trennung Qual, 
Die ruheloſen Zweifel, Trotz und Grimm 
Und Todesſehnſucht, grauenvollen Sturz 
Von Hoffnung zu Verzweiflung — wieder dann 
Wonnen, verzehrender als Tod — und er, 
Mit einer Thräne, warm vom Herzen auf 
Geſtrömt, vermocht' er all mein Weh zu ſtillen — 
Doch ſolche Thräne hatt' er nicht für mich. 
Artabazus. 
Wenn Ormuzd uns, zu dem das Opfer ſteigt, 
Voll Huld iſt, was denn haben wir zu fürchten? 
Knie hin, Gebietrin, und erfleh' von ihm, 
Daß er aus dieſem Irrſal uns erlöſe! 
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Mandane. 
Weg mit Gebet! glaub' mir, nicht Lobgeſänge, 
Nur unſre Qualen ſind die Feier, die 
Die Götter lieben — und wer hat ſie mehr 
Als ich gefeiert, die mit meinem Jammer, 
Mit meinen Kämpfen ich ein ganz Geſchlecht 
Der Menſchen unglückſelig machen könnte? 
(Man hört Lärm von außen.) 
Artabazus. 
Welch' wüſtes Lärmen draußen, wo es lang 
Still wie der Tod geweſen? Wieder füllt 
Mit wilden Menſchenhaufen ſich der Platz; 
Zum Schloſſe dringen drohend ſie heran. — 


Dreizehnte Scene. 
Die Vorigen. Eupator. 


Eupator. 
Folg' mir, Gebieterin! 
Mandane. 
Dir folgen? Mann, 
Was willſt du mir? 
Eupator. 
Pauſanias ſendet mich. 
Mit meiner Schaar und den gefangnen Perſern 
Warf er ſich auf die Rotten der Empörer 
Und blies, ſo wie der Frühwind nächt'ge Nebel, 
Sie auseinander; da, zum Helden plötzlich 
Verwandelt, rückt Lyſander wider ihn. 
Von Hügel hin zu Hügel wälzte ſich 
Der Kampf, bis wo zum Meere das Gebirg 
Abfällt; nur wen'ge von den Seinen ſtanden 
Noch um Pauſanias aufrecht; ich, im Wirbel 
Schack, Geſ. Werke. V. 23 
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Der Schladt von ihm gerifjen, ſah zulegt 
Ihn noch auf eines Feljens fteilem Grat, 
Dem Andrang trogend, Tod um fich verbreiten. 
Doch was vermag der Leu, wenn ihn die Jäger 
Bahllos umringen? Bald gewahrt’ ich da, 
Wo er geftanden, nur ein wogendes 
Gedräng von Kriegern noch; wenn nicht gefallen, 
Gefangen ift er, und vollftreden werden 
An ihm ihr Todesurtheil die Ephoren. 
Mandane, ' 
Weh, weh! verloren Alles! 
Eupator. 
Mir gelangz, 
Zu dir mir mit dem Schwerte Bahn zu brechen, 
Um feinen legten Auftrag zu vollführen. 
So rief er noch durchs Schlahtgewühl mir zu: 
Trag Sorge mir, Mandane mit den Ihren 
Anz Meergeftad zu retten! 
Mandane. 
Sprad er jo? 
Er hätte wirklich meiner noch gedacht? 
D Mann! ift3 wahr? 
Enpator, 
So wahr ich vor dir ftehe! 
Artabazns. 
Sieh! in der höchſten Noth ſchickt Ormuzd Hülfe. 
Eupator. 
Du ftarrft und zögerft? Fliehft du nicht fogleich, 
So ift der Tod dir ficher. 
Mandane. 
Ich entfliehn, 
Um mir das Leben, dieſes Bettlerkleid, 
Zu retten? Und entflöh’ ich auch 
Bis an den legten Stern im Aetherblau, 
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In meinem Herzen hier die große Leere 
Trüg’ ih mit mir! Nicht alle Erdenräume, 
Nicht Himmel, Meere, Welten fünnen fie 


Ausfüllen! 
Eupator. 


Alſo hier zu ſterben, Thörin, 

Denkſt du? So wiſſe, ſchmachvoll wird dein Tod 
Und ſchrecklich ſein! 

Artabazus. 

Die Deinigen zu holen, 
Geh' ich; inzwiſchen, Herrin, rüſte dich, 
Mit uns den Weg der Rettung einzuſchlagen. 

Mandane. | 
Geht, geht, Armſel'ge! Keucht von Land dahin 
Zu Land, um euch das Niedrigjte zu wahren. 
Für Euresgleichen ift die Welt. Mich dürftet 
Hinmweg aus diefem Staub, der mich erfticdt! 
Jenſeits von eurer Endlichfeit vielleicht 
Weht eine Luft, in der ich athmen Fann. 

(Artabazus kehrt mit dem Gefolge der Mandane wieder.) 

Artabazus, 

Bereit find Alle. — 
(Für fid.) 

Armer Artabazus! 
Anftatt des Xerxes halbes Reich, wie du 
Gehofft, al3 Lohn davonzutragen, preije 
Dein Glüd, wenn du das nadte Leben nur 
Nah Sufa heimbringft! 

(Eupator öffnet eine geheime Thür an der Seite.) 
Eupator. 
Wohl! vor jedem Blid 

Berborgen führ' ich euch. — 

(Zu Mandane.) 

Reich' mir die Hand! 


(Mandane weist ihn ab.) 
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Artabazne. 
Flieh, Herrin! höre, wie e8 unten tobt! 
Bon ringsher nahn die Schergen der Ephoren 
Mit Fadeln, um das Schloß in Brand zu fteden. 
In Flammen ftirbft du, wenn du bald nicht fliehit. 
Mandane. 
Dank dir! Du wirfſt ein Licht in meine Seele; 
Bollbringen will ich jelbft, was Jene drohn. 
Der Feuerbrand hier vom Altare joll, 
Bon meiner Hand geſchwungen, dieſes Schloß 
Und dies Gebäu der Sterblichkeit zerjtören, 
Das mic gefangen hält. 
(Sie ergreift einen Feuerbrand vom Altar.) 
Eupator. 
Du rajeft, Weib! 
Die Zeit ftürmt vorwärts. Auf dem Rettungspfad 
Boran dir ſchreit' ih. Sieh! der Weg ift offen. 
Artabazus. 
Du bleibft zurüd? 
Eupator. 
Kommt! folgen wird fie fon. 


(Gupator, Artabazus und das Gefolge ab. Man Hört neuen Lärm von 
unter.) 


Dierzehnte Scene. 


Mandane (alein.) 
Wohlan, ſei nochmals ganz du ſelbſt, Mandane, 
Und rüfte dich zu königlihem Sterben! 
Fa, wieder fühl ich meinen Stolz, nun wieder 
Mich als des großen Perſerherrſchers Kind. 
Was tobt das rohe Volt? Stürmt nur herauf, 
Ohnmächt'ge! fpotten kann ich eurer Wuth! 
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Seht ihr in meiner Hand die Hochzeitsfadel? 
Mit Kränzen prangt der Tempel, Hymnen tönen, 
Der Weihrauch dampft vom feitlichen Altar, 
Komm, heißer Tod, erjehnter Bräutigam, 

Im Feuerkuffe trinke meine Seele 

Und trag aus diefer dumpfen Erdenmelt 

Des Lichtreih8 Tochter ihrer Heimath zu! 


(Sie hat während des Vorigen die Yadel gegen die Vorhänge des Hinter: 
grundes geſchleudert. Die Flammen ſchlagen empor.) 


Schlägſt du empor fchon, mächt'ge Lohe? Auf! 
Steig body) und höher, daß der Widerfchein 
Bern bis zum Sonnenlande Perfien leuchte 
Und mir die Freunde meiner Jugend grüße! 
Leb' wohl, mein hoher Vater! lebet wohl, 
Brüder und Schweitern, und vergebt, daß ich 
Auf Erden euch verließ! Wo fein Gewölk 
Die ftete Klarheit trübt, jehn wir ung wieder; 
Voran fchreit’ ich auf fternumfprühtem Pfad; 
Schon zittert unter mir die Scheidebrüde, 
Die diamantnen Pforten fpringen auf, 
Und glanzreid) fteigt des Götterberges Gipfel 
Bor mir empor. An Ormuzd’ hohem Thron 
Empfang’ ich euch im emw’gen Lichte droben; — 
Werd’ ich auch dich dort ſehn, Paufanias? 
(Während. die ganze Halle in Flammen fteht, füllt der Vorhang.) 


Sünfter Act. 


Vor dem KLandhaufe der Timandra. In der Ferne das 
Peer. Es wird allmählig Tao. 


Erfte Scene, 


Timandra. Theron. Banfanias, befinnungslos auf einem Ruhebett. 


Timandra. 
Geh! noch bevor du mir Bericht erftattejt, 
Wie ihr ihn fandet und hieher gebracht, 
Heiß’ fie das Schiff zu fchleun’ger Abfahrt rüften! 
Theron. 
Was du gebieteft, hab’ ich ſchon vollbradt. 


Timandra, 
Eanft wie im Schlunmmer geht der Athem ihm. 
Der Sturz, den er gethan hat, fann nicht ſchwer 
Geweſen fein. 
Theron. 

Doch, doch; ein Wunder faſt 
Erſcheints, daß er am Leben noch geblieben. 
Da wir auf dein Geheiß das Land durchſtreiften, 
Gewahrten wir dort, wo die ſalz'ge Fluth 
Um ſteile Klippen ſchäumt, ihn ſinnberaubt 
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An einer riej’gen Terebinthe Fuß. 

Die Zweige, die gebrochen lagen, zeigten, 

Daß auf der Flucht, verlaffen von den Seinen, 

Er von dem jähen Felshaupt tiber ihm 

Herabgeftürzt. Zerfchmettert wär’ er worden, 

Wenn am Geäft der Terebinthe nicht 

Die Kraft des Falles fich gebrochen hätte. 
Timandra,. 

Genug! hier will ich feiner pflegen; geh! 

Nur um zu melden, daß, zur Fahrt bereit, 

Das Schiff im Hafen liege, Fehr’ zurüd. 

(Theron ab.) 


Zweite Scene. 
Timandra, vor ihr ſchlummernd Baufanias. 


Timandra. 
So noch errett’ ich ihn zugleich und Sparta, 
Und meine Seele bleibt von Meineid frei, 
Denn noch hat Unheil nicht das Vaterland 
Durch ihn ereilt. Wenn er den heil’gen Schwur 
Geleiftet, auf ein meerumbrauftes Eiland 
Soll dann, den Menſchen fern, der Kiel ihn tragen, 
Und id — o konnt' e8 dahin fommen? — ich, 
Am Strand fpähnd, wie das Schiff ihn mir auf ewig 
Entführt, muß nod die Götter preifen, daß 
Sie ihm und mir ein ſchlimmres Jammerloos 
Erfpart. 


Da liegt er nun vor mir, fo wie 
Als Kind, wenn ich den Schlummernden bewadhte; 
Die Augen, die mein Himmel waren, find 
Geſchloſſen, doch fein duft’ger Athem kommt 
Und geht wie damals noch. Die Stirne hier, 
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Die hochgewölbte, ſeines Stammes Erbtheil, 
O eine große, göttlichſchöne Zukunft 
Glaubt' ich an ſie gebannt — und nun? O Sohn, 
Mein Sohn, warum haſt du mir das gethan? 
(Sie ſinkt ſchluchzend auf Pauſanias nieder.) 


Pauſanias erwachend.) 
Biſt du es, alter Fährmann? Schon hinüber 
Willſt du mich in den traur'gen Hades führen? — 
Der Schatten meiner Mutter ſchwankt vor mir. 
Auch du ſchon biſt hier unten, Unglückſel'ge? 
Was wollen dieſe Thränen? brennend heiß 
Fühl' ich ſie auf mich niederrinnen. 


Timandra. 
Ja, 

Es ſind die Thränen deiner tiefgekränkten, 
Unſel'gen Mutter. Nie mehr glaubt' ich dich 
Zu ſehn, und nie mehr werd' ichs — dieſes iſt 
Das letzte Mal. Mein Sohn! Pauſanias! 
O, o! 

Pauſanias. 

Was hör' ich? das iſt noch die Stimme 

Der Lebenden. Bin ich im Hades bei 
Den Todten nicht? 


Timandra. 

O wäre dir der Keim 
Des Daſeins ſchon vor der Geburt verdorrt! 
Kein Brandmal ruhte dann auf deiner Stirn 
Wie nun! Dich und Jahrhunderte des Ruhms 
Und unſern Götterſtamm nicht hätteſt du 
Mit Schmach befleckt und deiner Mutter nicht 
Die Lebensmilch, mit der ſie dich getränkt, 
Mit Galle und mit Todeskrampf und Thränen, 
Heiß aus dem Herzen aufgeſtrömt, gedankt! 
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Pauſanias. 
Wie Sturm, durch eines Waldes Wipfel brauſend, 
Tönt deine Stimme mir; doch faſſ' ich nicht 
Der Worte Sinn. | 

Timandra. 

Sieh dies mein Haar! ſchwarz wars 
Noch geftern wie die Nacht; in wenig Stunden 
Nun hat der Jammer es zu Schnee gebleicht. 


Panjanias. 
Geftern? was war denn? a, ein harter Kampf 
Umtobte mid). 

Timandra. 

Genug; es iſt gefchehen; 

Ein großes Grab mag das DVergangne deden 
Und all mein Glück zugleich! Eins aber bleibt, 
Und in dem Einen fei mein Troſt! Das Leben, 
Das von dem meinen ausfloß, brauch’ ich nicht 
Zu opfern. Hör’ mid, Sohn, für immer drängt 
Seit dem, was du begingft, die Furie 
Sich zwifchen ung, dein Haupt von mir begehrenv. 
Wohlan, im heil’gen Haine dort will ich 
Ein Opfer zünden, und, auf den Altar 
Die Hand gelegt, ſchwör' du den großen Eid, 
Den jchredlichen, bei dem Olymp und Tartarus 
Erzittern, jeglichen Gedanken, 
Der wider Spartas Sitten und Geſetz 
Sich fträubt, in deiner Seele auszureuten 
Und diefen Boden nie mehr zu betreten. 
Wenn du mir das befchworen, nochmal3 dann 
Mit legtem Kuffe will ich dich umarmen, 
Die Mutter einmal noch den Sohn — und fort 
Bon mir in unbetretne Einſamkeit 
Mußt du entfliehn zum fernften Saum der Welt. 
Auf öder Klippe dort im Ocean 
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Berbirg dein Haupt in finftre Schlünde, daß 
Die Winde felbit, dein einziger Beſuch, 
Der fernen Menjchenwelt nicht fünden, wer 
Dort weilt, und fühne die gefränften Götter! 
Sch, den für ewig mir Berlorenen 
Beweinend, bleibe hier zurüd, und wenn 
Mein Jammerſchickſal endlich mir vom Yeib 
Die Seele trennt, dann zu dem hohen Schatten 
Des Mannes, der auf Erden mein Gemahl war, 
Tret' ich verhüllten Hauptes drüben hin 
Und fprede: mein Kleombrotus! 
Gelöjt hab’ ih den Schwur und fonnte doch 
Dem Sohn zugleich das Leben fehirmen, daß 
Die Waltenden dort oben er verjöhne. 
Gereinigt wird, entjühnt an unfrer Bruft 
Er einft no ruhn. — Und nun hinweg von hier! 
Mas hält dich noh? In Aſche liegt dein Schloß. 
Mandane ftarb. 
Pauſanias. 
Mandane, armes Weib! 


Timandra. 
Nicht einen Fuß breit mehr gönnt Sparta dir 
Zur Raſt; Lyſander ſucht mit den Ephoren 
Von Ort zu Ort dich; weh, wenn er dich findet 
Und dich in Rachedurſt um Diotima — 


Pauſanias. 
Der Name reißt mich in das Grab; und was 
Auch ſoll ich auf der Erde noch? Geſtürzt 
Zum tiefſten Staub, zernichtet all mein Wirken, 
Schutt das Vergangene, die Zukunft leer, 
Sollt' ich das nackte Leben retten? 


Timandra. 
Sohn, 
Verlorner Sohn, und doch nicht ganz verloren, 
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Wenn du mich hörft! Bei diefer Stunde, die 
In ihrem Schooß ein ew'ges Schickſal birgt, 
Bei diefen Thränen, deren Strom ih ſchon 
Berfiegt geglaubt, beſchwör' ich dich: erfülle 
Mir diefes Teste Flehn! Leift! am Altar 
Den beil’gen Eid und laß das Segel dich 
Bon dannen tragen! fo entbunden werd’ ich 
Des Schwurs, den Todesgöttern dich zu meihn. 
Du zögerft noh? Sieh, deine Knie’ umfchling’ ich! 
Du, den ich mit dem Thaue meiner Yiebe 
Genährt, Abbild von meinem eignen Weſen, 
Theil meiner felbft, ftoß nicht mein Flehn zurüd! 
Alles, was ift, Meer, Erde, Himmel, Luft, 
Ruf ich zu Zeugen, daß jo warm mie je 
Mein Mutterherz noch für dich jchlägt, daß früh 
Und jpät, im Traum und Wachen, alle meine 
Gedanken und Gefühle nur um dich, 
So wie um ihren Pol die Sterne, freijen — 
Ja, ja, du bift der Alte noch! ich ſeh's, 
Dir ſchmilzt die Seele, deine Augen bliden 
Gewährung — einmal noch, zum legten Mal, 
Du BVielgeliebter, fomm an meine Bruft! 
(Sie umarmt ihn.) 
Pauſanias. 
Unmögliches begehrſt du, theure Mutter! 
Timandra. 
Sprich nicht! Das Opfer rüſt' ich; ruh' indeß! 


(Timandra ab.) 


Dritte Scene. 


Pauſanias (alein.) 
Was träumt fie? Hätte fie mich je gefaßt, 
Sie heifchte folches nicht von mir. Abſchwören 
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Soll id, was meines Lebens Leben ift, 

Mich felbft zernichten, nicht dies Außenwerf, 
Nein, tief im Innerſten das Mark des Seins, 
Den Born, der meine Seele nährt und tränft 
Und, wenn vertrodnet, zur Ruine mic 

Bon dem, was ich gewejen, macht? Nie, nie! 


Dierte Scene, 
Baufaniad. Athamas. 


Athamas. 

Den Göttern Dank, daß ich dich finde, Herr! 
Pauſanias. 

Wen ſeh' ich? Menſch, der ſich des Athamas 

Geſtalt und Züge ſtiehlt, was willſt du mir? 
Athamas. 

Erkenne mich! mit wohlvollführtem Auftrag 

Bon RXerrxes heimgekehrt, ſteh' ich vor dir; 

Auf hundert Schiffen ſchickt der Perſerkönig 

Dir mehr Streitkräfte, als du forderteft. 

Sie harren deines Winks am Cap Tänarion, 

Um gegen Feden, der dir mwiberftrebt, 

Des Krieges Wirbelftürme zu entladen. 
Pauſanias. 

Sprichſt du die Wahrheit? 
Athamas. 

Wenn du mir nicht glaubſt, 

Schau hin! Fernab, wo um das Klippenufer 

Die Meeresbrandung ſchäumt, was ſiehſt du dort? 
Pauſanias. 

In Wahrheit zahllos, wie auf dem Eurotas 

Im Herbſte ſich die wilden Schwäne ſammeln, 

Erblick' ich Segel dicht gereiht an Segel. 
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Athamas. 
Der Donnrer ſelbſt reicht dir den Keil herab, 
Um deine Feinde in den Staub zu ſchmettern. 
Pauſanias. 
Ja, ihm entgegen jauchzt mein Herz! Herab mir, 
Du flammender! Vernichtet Staub in Staub 
Sollſt du ſie alle ſchleudern, Alle, die 
Auf meinem Grab ſchon jubelten! Nun mögen 
Sie zittern, wie der Halbzertretene, 
In Macht gepanzert, plötzlich ſich erhebt 
Und ſeinen Fuß auf ihren Nacken ſetzt. 
Athamas. 
So gieb mir deinen Ring! als Zeichen, daß 
Sie landen, bring' ich ihn den Perſern. 
Pauſanias (den Ring gebend.) 
Da! 
Athamas. 
Wohl! eh des Himmels Mitte noch die Sonne 
Erklommen hat, ſteht an dem Strand das Heer. 
Auch du, Herr, eil', die Küſte zu erreichen! 
Ab.) 
Pauſanias. 
O könnt' ich aus des Ares Waffenſaal 
Ein Schwert mir holen, das als Meteor 
Der Schlachten vor mir funkelte! Winkſt du 
Mir neu, der oft du deine grünſten Zweige 
Auf mich herabgeſtreut, glorreicher Sieg? 
Von fern ſchon hör' ich deinen Wagen donnern, 
Ein Brauſen geht, wie vor Orkanen, ihm 
Vorauf; heran, heran, daß ich 
Dem ſchnaubenden Geſpann die Zügel faſſe 
Und über die ſtarrſinnigen Ephoren 
Im Jubel der Zerſtörung fahren kann! 
(Er eilt ab.) 
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Fünfte Scene. 


Timandra wieder auftretend. Gleich darauf Ismene, dann Theron. 


Timandra, 
Das Opfer ift gezündet. Komm, mein Sohn! — 
Wo blieb er nur? 


Is mene (hereineilend.) 
Gebietrin! Feinde haben 
Mit ihrer Flotte rings den Strand umzingelt; 
Entgegen ihnen rückt Lyſander ſchon, 
Und nah hier wird das Treffen ſein. 


Timandra (rufend.) 
Sieb Antwort! 
Wo bift du, Sohn? j 
Ismene. 
Sieh, Theron! Athemlos 
Stürzt er heran. 


Theron (Haftig auftretend.) 
O Schreckenskunde, Herrin! 
Die Perſer drohn zu landen; deinen Sohn, 
Auf deſſen Ruf ſie hier ſind, ſah ich eben 
Zum Strand hin eilen, um ſich ihnen zu 
Geſellen. 
Timandra. 
Menſch! du raſeſt! 
Theron. 
Ihm voraus 
Flog Athamas; den Unſern rief ich zu, 
Daß ſie den Schurken fingen, doch ehr holt 
Den Blitz man ein als ihn. Pauſanias auch, 
Wofern ihn das Spartanerheer nicht auffängt, 
Wird bald in der Barbaren Mitte ſein. 
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Timandra. 
Erheb' die Hand! fleh’ dir des Donnrers Zorn 
Aufs Haupt herab, wenn du nicht Wahrheit jpridjit. 
Theron (die Hand erhebend.) 
Sein Blig zerfchmettre mich, kind’ ich dir nicht 
Die lautre Wahrheit. 


Is mene (auf der Felshöhe.) 
Seh’ ich recht? ihr Götter? 
Paufaniad wird von Kriegern und den Häfchern 
Des Thraſymed verfolgt. 
Timandra 
(die auch auf den Felsvorjprung geitiegen.) 
Er ifts! hinweg! 


(Sie macht mit hocherhobener Hand eine abwehrende Bewegung.) 


Theron. 
Auf einmal, dich erblidend, taumelt er 
Zurüd. 
a Ismene. 


O wink' ihm, daß er hieher fliehe! 
In ganz Lakonien iſt kein Zufluchtsort 
Für ihn als nur bei dir; kein Sparter wagt 
An ihn die Hand zu legen, wenn du ihn 
In Obhut nimmſt. 
Timandra. 
Hinweg! hinweg! 
Sie wiederholt die abwehrende Bewegung.) 
Theron. 
Er ſtürzt hinweg nun; hinter ihm die Häſcher — 


Ismene 
(vor Timandra niederknieend.) 


Das Leben meines Kindes dank' ich ihm. 
Hilf, Herrin! ſehen könnteſt du, die Mutter, 
Wie die Verfolger deinem Sohn den Tod — 
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Timandra. 
Wer nennt mih Mutter noch? Einft kannt’ ich eine, 
Doch, von dem eignen Sohn zerriffen, liegt 
Der Pfandbrief der Natur zu ihren Füßen. 
Theron. 
Hohmürdige! was ift dir? Faſſe dich! 
Timandra, 
O jchredlich! jchredlich! Schwarze Wolken rollen 
Rings um mich her — die alte Nacht Tehrt wieder, 
Die Erde finft hinweg. 
Theron. 
Mit irrem Blid 
Starrt fie ins Yeere. 
Ismene. 
Beſte, theure Frau, 
Denk an das Eine, deinen Sohn zu retten! 
Timandra, 
Da! ſeht ihr fie auf ihren Wolfenftühlen, 
Die ftrengen Götter? wie ein langer Donner 
Dröhnt e8 von ihrem Munde durch die Nadıt: 
Mas ward aus deinem Schwur, Timandra? — Fort, 
Ihr Schredlichen! Ich bin nicht, die ihr meint; 
Mer giebt mir Meineid Schuld ? 
Ein Sflave (hereinftürgend.) 
Gelandet find 
Die Perſer; endlo8 mwogen fie heran 
Und haben unfre Schladhtreihn ſchon durchbrochen, 
Flieh, Herrin, flieh! 
Theron. 
eh, Sparta! niemals warit 
Du fo bedroht! In Schutt und Trümmer werden 
Nun die Barbaren deine Heiligthiimer 
Berwandeln, deine Bürger in die Knechtſchaft 
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Nach Afien fchleppen! Und ein Fremder nicht, 
Dein eigner Sohn bereitet dir dies Unheil. 
Timandra, 
Eud, al’ ihr dunkeln Geifter, ruf’ ich num, 
Die ihr in Blut und Thränen jchwelgt und bei 
Berwandtenmorden jubelt! Spürt ihn auf, 
Bärg’ er fi) auch im tiefften Erdenſchooß, 
Und reicht die Geißel aus dem Abgrund mir, 
Um den Entarteten damit zu peitjchen! 
Sie fommen, ja! ſchon tauchen blafje Yarven 
Empor, von unzählbaren Schwingen dunfelt 
Es um mich her — ihr feid e3, Ungethüme, 
Furchtbarſte, die die Hölle fennt! Mir nad! 
Ein Feſt, ein fchredlich Feſt ift euch bereitet, 
Die Mutter opfert euch den eignen Eohn. 
(Sie ftürzt ab. Theron und Ismene folgen ihr.) 


BDermwandlung. 


Vor dem Pallastempel wie zu Anfang des erften Arts, 


Sechste Scene, 


Pauſanias jtürzt herein. Gleich darauf eine Schaar von Spartanerit., 


Pauſanias. 
Du, Göttin, die von je du mich beſchützt, 
An deinem Altar gönne Zuflucht mir! 
Spartaner, ihn verfolgend, eilen herein.) 
Erſter Spartaner. 
Faßt den Verräther! 
Zweiter Spartaner. 
Schwand vor unſern Augen 
Er in die Luft? Verſchlang der Boden ihn? 
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Dritter Spartaner. 
Weh, dag der Frepler diejen Platz erreicht, 
Geflohen wird er in den Tempel fein. 

Erjter Spartaner. 
Ihm nach! reißt ihn hinweg! 

Dritter Spartaner. 

Wollt ihr den Zorn 

Der Götter auf euch laden? Heilig ift 
Der Ort wie feiner in Yafonien. 


Stebente Scene, 


Thrafymeded, Zaleukus und die andern Ephoren treten auf. Bald 
darauf Agenor, 
Thrajymedes. 
Fingt ihr den Schändlihen? Wo nicht, was gafft 
Ihr bier, anftatt ihm nachzufegen ? 
Dritter Spartaner. 
Herr, 
Da drinnen barg er fich; fieh durch das Thor, 
Gewahrſt du ihn? Stolz fteht er am Altar 
Und weiß fich ficher. 
Thraſymedes. 
Weh euch, die ihr ihn 
Entkommen ließt! 
Zalenkus. 
Ihn vom Altare reißen, 
Heißt an der Göttin freveln. 
Thraſymedes. 
Wohl! ein Mittel 
Weiß ich, das frommen wird. Schafft Steine her 
Und laßt den Tempeleingang uns vermauern! 
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So dringen wir nicht in das Heiligthum 
Und meihen doch ihn graufem Untergang. 
Agenor, 
Was wollt ihr thun? Denkt, Männer, wer e8 ift, 
Der dort fi birgt! Der Sieger von Platäa, 
Der Retter Griechenlands! Kaum Monde finds, 
Da hing an jeder Negung feines Arms 
Eur Blick erwartend, welchen neuen Kranz 
Er euch vom Baum des Sieges pflüden würde. 
Gefrevelt hat er ſchwer ſeitdem, doch furchtbar 
Auch traf ihn das Geſchick, daß er geftürzt, 
Geächtet irren muß als Heimathlofer. 
Den Göttern überlaßt das Weitre! Wer 
In ihren Rath eingreift, lenkt ihren Blitz, 
Den rächenden, fich jelber auf das Haupt. 
(Während des Folgenden erjheint Timandra im Hintergrunde.) 
Thraſymedes. 
Du Helfershelfer des Verräthers, mache 
Ihr Donner deine falſche Zunge ſtumm! 
Und ihr, was zögert ihr? Hand an das Werk! 
Wenn ihr noch längres Leben ihm vergönnt, 
Wer weiß, ob im Triumph er als Satrap 
Nicht morgen bei uns einzieht. 
Einige Spartaner. 
Kommt! ans Werk! 
Andere. 
Wir wagens nicht! 
Agenor. 
Spartaner, ſelbſt wenn er, 
Der Sproß ſo vieler Kön'ge, euch nur noch 
Als niedriger Verbrecher gilt, 
So laßt die Ehrfurcht vor Timandra doch 
Die Hand zurück euch halten! Iſt nicht ſie, 
Wie ſeine, ſo des Vaterlandes Mutter 
Und waltet ſegnend, ſchützend über Sparta? 
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Bedenkt, in ihrem Sohn ermorden würdet 
Ihr fie zugleidh! 

Thrajymedes. 

Mattherzige, mas jeh’ ich? 
Zaghaft weicht ihr zurüd? 

Agenor. 
Ich frage nochmals: 

Wer wagt an der Timandra Sohn ſich zu 


Vergreifen? 
(Alle ſtehen ſcheu zurüd.) 


Zalenkus. 
Seht, iſt ſie es, die dort ſteht? 
Iſt es ein Schatten aus der Unterwelt? 
Die Spartaner (vurheinander.) 
Sie iſts! Timandra ifts, doc ganz verwandelt. 
Wie eine Riefin fteht fie da — weiß flattern 
Die Loden ihr ums Haupt. 
Andere. 
Was will fie? Ihre Rechte 
Hebt krampfhaft zitternd einen Stein empor. 


Achte Scene. 


Die Borigen. Timandra, einen Stein ſchleprend umd hervortretend. 
Hinter ihr Ismene. 


Timandra, 
Spartaner, könnt ihr zaudern? Seht! ih — id — 
Ismene. 
Zurück, Herrin, zurück! bedenk, der dritte 
Des Frühlingsmondes, deines Sohns Geburtsfeſt 
Iſt heut — und eben heut vermöchteſt du? — 
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Timandra (läßt den Stein fallen.) 
O, o! mein Traum! an diefem Tage jollte 
Hier in dem Tempel er mit Diotima — — 
Und nun? — Nein, fort, Berjucherin! Ihr Götter, 
Berleiht mir Kraft! 
(Sie rafft den Stein wieder auf und wanft damit zum Gingang des Tempels.) 
Spartaner. 
Sie wird doc nicht — den eignen Sohn? — ja, ja, 
Den erften Stein, ihn einzumauern, legt 
Sie an, die Ungeheure! 


(Zimandra wirft den Stein am Eingang des Tempels nieder und jinkt 
dann über ihm zuſammen.) 


Timandra, 
Da — da liegt er! 
Und Steine nun auf Steine — jeht, fie wachſen 
Und wachſen über meinem Haupt zu Bergen! 
Thrafymedes. 
Das Beispiel giebt fie, und ihr zögert noch? 
Timandra. 
Noch immer Steine? horch! die Erde fradıt, 
Die Säulen bredyen, die dag Weltall tragen — 
Herab von ihren Himmelzfigen ftürzen 
Die Götter — aus ift Alles — ftille wirds 
Im weiten, öden, ausgeleerten Raum — 
Kein Athem mehr — nur eine Mutter meint 
Noch über — ihren Sohn! 
(Sie ſtirbt.) 
(Viele Epartaner ſchleppen Steine heran.) 
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Neunte Scene, 


Borige. Drommetenftöße. Ein Herold tritt auf, dann Panfanias an 
der Tempelthür. 


Herold. 
Triumph! Pyjander 
Hat glorreih den Barbaren obgefiegt. 


Thraſymedes. 
Wohl denn! von jenem Feind find wir befreit,) 
Doh noch von diefem nicht. Mehr Steine holt, 
Daß wir den Tempel fchliegen! 
Baujanias 
(im Innern des Tempels dit am Eingang erjcheinend.) 
Hört, Spartaner, 
Die meinen Tod ihr dort heranmälzt! Nicht 
Bon euren Händen will ich dies Geſchenk, 
Das einz’ge, dad mein Herz fich noch erjehnt. 
Geht heim an euer Tagwerk und grabt neue 
Mordhöhlen für die ſchwachen Kinder! Geißelt 
Die Knaben, daß fie blutend niederfinken, 
Und hadert, fämpft, der Grieche mit dem Griechen, 
Im emw’gen Zwift Bruder den Bruder würgend, 
Bis euch der Unterdrüder fommt, der fehwerer 
Das Sklavenjoch euch auf den Naden legt, 
Als den Meffeniern ihr gethan. — Geht, geht! 
Auf eurem Pfad nicht hemmen kann ich euch. 
Doch daß ichs wollte, daß nach Höherm id) 
Geftrebt, al3 was mit eurer Maulwurfweisheit 
Ihr faßt, der Ruhm bleibt mir auf immerdar 
Und wird mich eines Theil3 der Schuld entlaften, 
Die auf mir ruht. 
(Zimandra erblidend.) 
Du, Mutter, du? 
Vom Geelenftreite, der das Herz dir brad, 
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Ruh’ aus! — Und jest nicht mehr zu Menſchen ved’ ich. 
Bon ihnen trennt mich dieſes Heiligthum, 
Wo mir die Göttin, die von je mich ſchützte, 
Aus allem Wirrfal eine Rettung beut. 
Einft hab’ ich diefes Schwert ala Weihgefchent 
Des Sieges ihr auf den Altar gelegt, 
Nun zu der That, nach der mir feine mehr 
Auf Erden bleibt, erheb’ ich es! 
(Er ſtürzt fi in das Schwert.) 
Lyſan der (Haftig auftretend.) 


Paufanias! 
Zaleukus. 
Todt ſinkt er auf die todte Mutter. 
Agenor. 
Da 


Fiel Spartas größter Held. 
Thraſymedes. 

Und ſchändlichſter 
Verräther. In die Schlucht Käadas, 
Wohin man die Verbrecher wirft, mit ihm! 

Lyſander. 

Nein, Unverſöhnlicher, der Tod ſühnt Alles! 
Der dunkle Fleck, der auf ihm ruht, löſcht nicht 
Die hohen Thaten ſeines Lebens aus. 
Nicht ruhlos irren ſollen ſeine Manen, 
Und nun ich Spartas Thron beſteige, wirds 
Mein Erſtes ſein, des Todten Aſchenkrug 
Fromm beizuſetzen nächſt dem Heiligthum. 


Atlantis 


Oranerf[pielin fünf Acten 


Zweite Auflage. 


Berſonen. 


Fürſt Wolfgang. 

Graf Sobanski. 

Mathilde, deſſen Gattin, 

De Caſtro, ein Handelsherr. 
Bertha, deſſen Tochter. 
Gotthold, Erzieher des Fürſten. 
Raimund, Secretair des Fürſten. 
Seibold, Offizier. 

Ehrenberg, Rechtsgelehrter. 
Rantzau, Hofmarſchall. 
Thaddäus, ein Pole. 

Jürgen, der Schäfer. 

Hans, deſſen Sohn. 

Ein Bürgermeiſter. 

Ein Bader. 

Ein Literat. 

Ein Prediger. 

Caspar, der Schneider. 

Ein Landmann. 

Ein Jeſuit. 

Ein ſpaniſcher Geſandter. 
Negerſtlaven. Polniſche und deutſche Krieger. Volk. 


Ort der Handlung: Im erſten Act Deutſchland, in den 
übrigen das weſtliche Amerika. 

Zeit: Kurz vor und unmittelbar nach Ausbruch der franzöſiſchen 
Revolution. 


Eriter Act. 


—. 


Zaal auf Wolfgangs Schloffe; an den Wänden Alnen- 
bilder, 


Erfte Scene, 


Gotthold. Raimund, 


Gotthold. 
Erwarten fann ich faum den Augenblid 
Des Wiederjehen?. 

Raimund. 

Schon jeit Morgenroth 
Scmeift längs der Meeresdünen unſer Fürft; 
Ihr wißt ja, wie der ungeftüme Geift 
Bon jeher ruhlos ihn umbhergetrieben. 

Gotthold. 
Seit lang kam mir von ihm kein Lebenszeichen. 
Durch Andre nur iſt Kunde mir geworden, 
Seit ſeines Vaters Tod auf dieſem Schloß 
Hauſ' er von Welt und Menſchen abgetrennt. 


Raimund. 
So wars bisher; allein mit Nächſtem ſchon 
Den Sitz der Ahnen, und für immerdar, 
Zu laſſen ſinnt Eur Zögling. 
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Gotthold. 
Was? für immer? 
Ich kanns nicht faſſen. 
Raimund. 
War ſein Thun und Denken 
Von jeher doch ein unſtät Wetterleuchten! 


Gotthold. 
O! ihn wie dich wohl kenn' ich! Schon als Knaben, 
Da nach des alten Fürſten Willen ich 
Dich, den Verwaiſten, neben ihm erzog, 
Wie Sommergluth und Winterfroſt verſchieden 
Fand ich euch Zwei. Wenn ſeine Seele ſich 
In hohen Träumen wiegte, ſtets an Zahl 
Und Ziffer klebte deine; was in Formeln 
Sich bannen ließ, verſtandeſt du allein; 
Daß du ihn nicht begreifſt, erſtaunt mich nicht. 
Raimund. 
Doch allzu hell in Flammen aufgelodert, 
Sogar für Euch, ich fürchte, iſt das Feuer, 
Das Ihr in ihm geſchürt. Unheilvoll wars, 
Daß ihm die Modedichtungen des Tags, 
Des jungen Schiller Räuber und Kabale, 
Zu Händen kamen. Ganz ward ihm der Geiſt 
Von dieſen Ausgeburten eines wüſten, 
Verbrannten Kopfs verwirrt; da preiſ' ich mir 
Doch unſre Claſſiker, den witz'gen Rabner, 
Den weiſen Gellert — hätten wir an ihnen 
Uns nur genügen laſſen! Aber leider 
Iſt mit dem überſpannten Goethe ſchon 
Unheil in unſer Schriftthum eingedrungen! 
Das nebenbei. Hört weiter! Seit der Fürſt 
Dies Schloß bezogen hat, von Sonnenaufgang 
Bis „roth der Nordſee ſchaumgekrönte Fluth 
Im Spätlicht glüht“ — hochtrabend fo zu ſprechen 
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Hab’ ich von ihm gelernt — weilt er am Meer, 
Bald regungslos nach Weiten ftarrend, bald 
Auf loſe Blätter Verfe Frigelnd. Geftern 
Band ich ein folches Blättchen, Hört! ich bitte: 
(Er liest von einem Blatt.) 
„Wie dich der Weile Griechenlands geſchaut im Seher— 
traume, 
Mie vor Colombos Geiſte du entftiegft dem Meeres—⸗ 
ſchaume, 
Neu ſo, der Menſchheit ein Aſyl, ein Pol dem Welt— 
geſchicke, 
Atlantis, langverlornes Land, auftauchſt du unſerm 
Blicke, 
Und, müde des Vergangenen mit ſeinen Qualen, rüſten 
Die Völker alle ſich zur Fahrt weſtwärts an deine Küſten. 
An deiner Waſſerſtürze Bett, an deinen Urwelt-Seen 
Wird eine junge Menſchheit, groß und frei wie ſie, erſtehen 
Und heil'ge Sabbathruhe ſanft auf ſie herniederthauen.“ 
So geht es weiter fort. 
Gotthold. 
Nicht übel ſcheint 
Mir das Gedicht. ji 
Raimund. 


Und mir ein blühnder Unfinn. 
Doch ftill! da kommt der Fürft. Selbſt feine Pläne 
Kann er Euch fünden. 


Zweite Scene. 


Die Borigen. Zu ihnen Fürft Wolfgang. Raimund jeht jich, mit 
Briefiaften beſchäftigt, an einen Schreibtiſch. 


Wolfgang. 
Seh’ ich recht? Du bier, 
Geliebter Lehrer! 
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Gotthold. 
Nach ſo langen Jahren 
Drück' ich dich wieder an die Bruſt, mein Wolfgang! 
| Wolfgang. 
Freund meiner Kindheit! Wie erwedt dein Anblid 
Mir neu die Bilder alter froher Zeit, 
Als mit des Wiſſens Tranf du mir zuerft 
Den durft’gen Geift erquidt, ald nad) dem Lernen 
Auf unferm Lieblingsgang am Meer du mir 
Bon Friederich, den du den Einz’gen nanntelt, 
Und jeder jüngftgefchlagnen Schlacht erzählteit, 
Roßbach und Kunersdorf! Wie klopfte da 
Mein Heines Herz in Thatenluft, wie ahmte, 
Indeß ich lauſchend dir zur Seite ging, 
fein Schritt den Marjch der Grenadiere nach! 
Gotthold. 
Gern jener Stunden denk' auch ich. 
Wolfgang. 
D Freund, 
Das zauberifche Yicht, das auf der Frühe 
Des Lebens lag, wie ſchnell im grellen Schein 
Des Tags ift es geſchwunden! Als ich Did 
Verlaſſen, legte kalter Nebel bald 
Sich auf die ſchönen Träume meiner Jugend. 
Sogar des großen Friedrich Standbild ſtürzte 
Bon meines Herzens Altar, als in Habgier 
Er fi den andern königlichen Räubern 
Verſchwor, um einen Tegen fo wie fie 
Bon armen Polenreih) an fich zu reigen. 
Gar, feit er zu den Todten eingegangen 
Und Deutſchland neu in tiefre Tiefen ſank, 
Als die, aus denen ers emporgerifien, 
Bergiftet ward das Dafein mir. Soldat, 
Nein, Automat nach meines Vaters Willen, 
Fühlt' ich mich um mein befires Selbft betrogen. 
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Ich, der hinaus ins unermeſſne Leben 
Zu ſtürmen ich mich ſchon als Kind geſehnt, 
Nun in des Friedens unerträglichen 
Kamaſchendienſt gebannt! Hinweg warf ich, 
Sobald ich meines Schickſals Herr geworden, 
Den Sklavenrock und zog von Land zu Land, 
Mich meiner neuen Freiheit zu erfreun. 
Allein was fand ich, Freund? Wohin ich kam, 
Elend; die Könige verſenkt in Lüſte, 
Indeß ihr Volk verhungerte, gehöhnt 
Die Sitte, jedes heil'ge Band geſprengt, 
Gerechtigkeit auf offnem Markt verſteigert. 
Ich ſah Paris, des Satans Reſidenz, 
Mit Laſtern ihre Straßen ſtatt mit Steinen 
Gepflaſtert; Wien, der Knechtſchaft alte Zwingburg, 
Und dieſes ganz unſel'ge deutſche Reich, 
Dies Rattenkönigthum armſel'ger Fürſten, 
Vor deren Thronen Speichelleckerei 
Und Niedertracht in galonirten Röcken 
Hofdienſte thun. Genug, mehr als genug 
Geſehen hatt' ich bald und floh, einſam 
In dieſem Bücherſaale mich verbergend, 
Ins Alterthum, mit Roms und Hellas' Helden 
Allein zu leben. 
Gotthold. 
Söhne unſrer Zeit 
Sind wir, und Flucht aus ihr geziemt uns nicht. 
Ein fruchtlos Daſein führt, wer thatlos träumt. 
Wolfgang. 

Wie du denk' ich; durch Umgang mit den Todten 
Mit Muth und Kraft geſtählt, zu eignem Wirken 
Siehſt du mich in die Welt der Lebenden 
Zurückgekehrt. Neidvollen Blicks von je 
Auf Jene ſchaut' ich, die durch hohe Thaten 
Sich aus dem niedern Dunſtkreis dieſer Welt 
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Emporgefhmwungen und der Menjchheit num 
Auf ihrer Bahn voran als Sterne leuchten. 
Was blieb trog Adelsſtolz und Wappenjchild 
Bon meinen Ahnen? Die verjtaubten Bilder 
Dort an der Wand frag’ ih umfonft nad) Kunde 
Bon dem, was fie vollbradt. Mich nicht wie fie 
Ruhmlos ind Grab zu legen, durd ein Werf, 
Bon mir vollführt, Unfterblichfeit des Namens 
Mir zu erringen, meiner Tage Sinnen 
Und meiner Nächte Traum war das. Du meißt, 
Wie athemlos ich ſchon als Kind dir laufchte, 
Wenn von den fühnen Männern du erzählteft, 
Die neue Pfade den Nationen zeigten: 
Bon Gama, der zum Balmenftrand des Oſtens 
Den Weg erihloß, und von dem Genuejen, 
Bor deffen Seherbliden andre Himmel 
Mit Wunderländern, nie zuvor geahnt, 
Dem Meer enttauchten. Was das Kind, der Jüngling 
Geträumt, den Spuren diejer Großen einft 
Zu folgen, länger Traum nicht bleiben ſolls. 
Ein unermefines Feld der Thaten hat 
Sich mir eröffnet. 

Gotthold, 

Denf, wie oft, wenn du 
Ins Gränzenlofe ftrebteft, fagt' ich dir: 
Nicht in der Weite liegt das Glüd, mein Wolfgang, 
Und nicht der wahre Ruhm; im engften Kreis 
Läßt voll und reich das Leben ſich vollenden. 
So jest auch mahn’ ich dich: dem Sig der Väter 
Dleib treu! 

Wolfgang. 

Umfonft. Entjchieden ift mein Loos; 

Dem Trieb, der durch Europas Völker geht, 
Dem morfchen, wantenden Gebäu der alten, 
Dom Wurm zerfrefinen Staaten zu entrinnen, 
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Wil ih Erfüllung Schaffen. Aus der Knechtichaft, 
Aus Mühjal und des Elend: Marterhöhlen 
In freien Lüften jener neuen Welt, 
Die Plato als Atlantis ſchon im Traum 
Geſehn, aufathmen follen die Bedrängten. 
Bernimm! ein vielgereifter Handelsherr 
De Caſtro, der die Ernten meiner Güter 
Hin nah New-York auf jeinen Schiffen führt, 
Hat mir zuerjt mein hohes Ziel gezeigt. 
Im fernen Weften von Amerika, 
Vom ftillen Meer bis an das Schneegebirg, 
Dehnt ſich ein üpp’ger Yandftrich, wie gejchaffen, 
Um dort die neue Colonie zu gründen. 
Bor Monden jhon nad drüben ift De Caſtro 
Geeilt, damit er Alles vorbereite ; 
An folche, die dem giftgetränften Qualm 
Europas gern entflöhen, unterdeß 
Erging mein Ruf, daß fie, von mir geführt, 
Nach jenem Yand des Segens überfiedeln. 

Gotthold. 
Wie du ald Knabe auf den mildften Renner, 
Eh er gejattelt und gezäumt, dich warfſt 
Und er im Sturmſchwung dic von dannen trug, 
Sp reißt auch jegt des Blutes wilde Strömung 
Dich zu verwegnen Plänen fort. 

Wolfgang. 

Nicht Drang, 

Aufs Haupt, gleich jenem Abenteurerfönig 
Bon Corfifa, die Krone mir zu drüden, 
Zieht mich nach drüben. Wirken, Segen fchaffen, 
Den Pfad für eine große Zukunft brechen, 
Die in dem fernen Yand erblühen fol, 
Das ift der Siegspreis, der mich lodt! 


(Raimund, dem inzwijchen von einem Diener Briefe gebracht worden find, 
fteht auf und übergiebt fie geöffnet an Wolfgang.) 
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Raimund, 
Mein Fürft! 

Brief’ über Briefe abermals, wonad) 
Ningsher zu den Agenten Ihres Plans 
Die Menge jtrömt. Auf Ihren Schiffen wird 
Gedräng’, wie in der Arche Noahs, fein, 

Wolfgang. 
Sieh, wie Erfolg das Unternehmen frönt, 
Das du in der Geburt erjtiden wollteft! 


Raimund. 
Daß Sie fih in die Wolfen nicht verlören, 
Hab’ ih an Ihre Flügel mich von je 
Als Bleigewicht gehängt. Profan, trivial 
— Ich geb’ es Ihnen zu — ift dieje Erde; 
Allein fie thut uns noth, um drauf zu ftehn. 

Wolfgang. 
Der Gegenpol bift du von meinem Wejen, 
Doch deine Treue hab’ ich oft erprobt, 
Darum, ich hoffe, übern Ozean 
Wirſt du mir folgen. 

Raimund. 

Fruchten wird vielleicht 

Dem hohen GSeelenihwunge das Geleit 
Des nüchternen Verſtands. Ein Maulmwurfsblid 
Sieht Manches klarer, al3 des Adlers Auge, 
Das jonnentrunfne So noch vor dem Aufbruch) 
Drängts mich zu jagen: Ihre Träume, daß 
Ein goldnes Alter drüben blühen werde, 
Sind Schaum. In ſich trägt jeder feinen Feind, 
Der ihn nicht glüclich werden läßt, noch Andre. 
In ew'gem Wiederfäuen liegt die Zeit, 
Der Menſch bleibt Menih, und Elend, Sorge, Noth, 
Neid, Eigenſucht und böſe Yeidenfchaft 
Und alle Sünden diefer alten Welt 
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Wird er als Fracht auch in den neuen Welttheil 
Mit fih hinübernehmen. 

Gotthold. 

Und für nichts 

Gilt dir des alten Lehrers Warnungsruf? 

Wolfgang. 
Selbft wenn ich wollte, könnt’ ich nicht zurüd. 
Schon des Beſitzes, drob ich ſchalten kann, 
Hier und am Whein entäußert hab’ ich mid), 
Und reiche Mittel, die des Werks Gelingen 
Berbürgen, giebt mir der Erlös. 


J Gotthold, 
Wie, Freund! 

Und deines Baters legten Wunſch — du weißt 
Schon, was ich meine — haft du ganz vergefien? 

Wolfgang. 
Ich hegte nie Geheimniffe vor dir, 
Und wenn ich fie vor Raimund hegen wollte, 
Eon wär’! umfonft; im Blid ihm leſ' ich daS. 
Hör’ drum — — 

Raimund, 

Ermwünfchten Anlaß, gnäd’ger Herr, 

Mir geben Sie zum Ausdrud meiner Freude, 
Daß neben Ruhm- und Thatenluft nun auch 
Ein andres zarteres Gefühl Ihr Herz 
Zu höhern Schlägen treibt. 

Wolfgang. 

Ihr wißt, ſeit mich 

An Die bald, bald an Jene die Verwandten 
Zu fefleln juchten, lange abhold war 
Ich jedem Band geworden; aber nicht 
Verſchwör' ichs jetzt, vielleicht noch mein Gelübd' 
Zu brechen. 
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Gotthold. 
Was kann feſter an die Heimath 
Uns knüpfen, als ein liebes Weib? 
Wolfgang. 
Vielmehr 
Mir in die Ferne ſchwebt voran der Stern, 
Der mich entzückt. De Caſtros Tochter, Bertha, 
Wird übers Meer hin ihrem Vater folgen. 
Faſt Kind noch, doch der Jungfrau vollen Reiz 
Schon in der Knoſpe zeigend, ſchwarzgelockt 
Iſt ſie, ſchwarzaugig, und von Lächeln ſtets 
Ihr Mund umſchwebt, daß dem, der ſie nur anſchaut, 
Ein ewig-heitres Feſt das Leben ſcheint; 
Muſik iſt ihre Stimme, leicht ihr Tritt, 
Wie einer Schwalbe Flug, die mit der Schwinge 
Des Stromes Fluth kaum ſtreift. 


Dritte Scene. 
Die Vorigen. Ein Diener. Gleich darauf De Caſtro. 


Diener. 
Der Herr De Caſtro. 

Wolfgang. 
Nun? aus Columbia zurüd? 

De Caſtro. 

Hätt' ich 

Den Hut des Fortunat, gejchwinder nicht, 
Mein Gnäd’ger! hätt’ ich reifen fünnen. Weit 
Fit meinem Streben der Erfolg voraus 
Geeilt. Die Spanier haben Ueberfluß 
An Ländern, die fie nicht beherrichen fünnen; 
So wurde leicht der Küftenftric erworben. 
Don dort aus in die unzugänglicjite 
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Bergſchlucht verjagt man bald die Eingebornen, 

Und Fhnen offen fteht das köſtlichſte 

Der Länder. ch, der von den Gangesquellen 

Dis zu der Andes Riejengipfeln ich 

Die Welt umkreiſt, ſah feines, das ihm gleich; 

Nur in der Hoffnung naher Wiederfunft 

Riß ich mich los, um Sie zu bald’ger Fahrt 

Nach jenem neuen Kanaan zu laden. 
Wolfgang. 

Dem Schiff, das mich hinübertragen joll, 

Voraus fliegt meine Seele. 


De Eaftro. 
Reif ift Alles. 

Auf meinem Weg von Nantes her überall 
Bewegt fand ich das Volk von Ihrem Auf. 
Gelbjt zu den Slaven und hin überd Meer 
Zu Britten, Dänen ift fein Widerhall 
Erſchollen; Unbehagen an der Heimath, 
Noth, Drangjal aller Art treibt jchaarenmetje 
Die Menjchen Ihnen zu; wer fat den Steuern 
Erliegt, wer unter ſchwerer Frohnde jeufzt, 
Handwerker, Adersleute wollen drüben 
Der Arbeit Lohn genießen; Andre lodt 
Die Abentenerluft, der Trieb nach Neuem. 
Bom nahen Weferhafen komm' ich eben 
Und fand dort niegefehenes Gedräng,hk 
Auch Liegen einige der Schiffe, die 
Für den Transport nad) Dariend Yandesenge 
Gedungen worden, jegelfertig fchon. 
Vielleicht, mein Gnäd’ger, ſchaun Sie jelber nad), 
Ob Ihrem Willen Schon Bollzug geworden. 

Wolfgang. 
Nur kurze Frift, um Dies und Das zu ordnen, 
Bedarf ih noch. Doch Eines macht mein Herz 
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Beim Sceiden ſchwer: dich, Gotthold, zu verlafien. 
Verſage mir die Bitte nicht: den Vielen, 
Die drüben eine beſſre Heimath juchen, 
Gejelle dich auch du! Hat nicht, du fchriebit es, 
Der Nachtgeift, der ſich immer dreifter vorwagt, 
Auch dich, in deinem Amt al3 Fugendlehrer, 
Bereit verfolgt? Bevor jein jchwarzes Banner 
Europa ganz verfinjtert, ſuch' im Weiten 
Die lichte Freiftatt, wo fein Pfaffenthum 
Sein Joh auf den Gedanken wälzt! 
Gotthold. 

E3 fann 
Nicht fein; mich hält mein Weib, mich das Verlangen, 
In meiner Heimath Schooß das müde Haupt 
Dereinft zur Ruh’ zu legen. Auch verzweifeln 
An unferm Deutjchland mag ich nicht, wie du. 

Wolfgang. 

So reißt ung auseinander das Geſchick. 
Gedenfe mein, wie ich in treuem Herzen 
Dein Bild mit mir von binnen trage. 


Gottholp. 
Noch 

Erſtirbt das Abſchiedswort mir auf den Lippen. 
Verſtatte mir, mich erſt in Einſamkeit 
Zu ſammeln; dann noch eine Stunde wohl 
Zu letztem Zwiegeſpräch vergönnſt du mir. 

Wolfgang. 
Geh, Raimund, unſerm alten Freunde weiſe 
Des Schloſſes beſte Zimmer an! 


Gotthold und Raimund ab.) 
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Dierte Scene, 
Rolfgang. De Caftro im Hintergrunde mit Papieren beihäftigt. 
Wolfgang. 
Die ihr 

Dort von der Wand auf mic herniederjchaut, 
Ihr meine Väter, feucht wird mir der Dlid, 
Wie er auf euch zum legten Male ruht. 
Doch jcheid’ ich nicht ein Fremdling faft von hier? 
Ein andrer Trieb, al3 der durchs Leben eud) 
Geführt, ward in die Seele mir gelegt, 
Und in der engen Welt, drin ihr gewirkt, 
Genüge fand ich nie. Könnt ihr mir zürnen, 
Wenn ich dem Drange folge, einem Werf, 
Das ruhmpoll hin durch die Jahrhunderte 
Den Namen Wolfgang trage, mich zu weihn? 
Und wo noch winfte mir ein hohes Ziel? 
Dem Ader gleich, der feine Frucht mehr bringt, 
Dürr liegt Europa da, nur drüben beut 
Nod die Natur ein unermefines Saatfeld. 
Wenn alle Völker auch hinüber eilten, 
Sie könnten nicht die reiche Ernte zwingen; 
Und daß dem kommenden Gejichleht voran 
Ich jegle, ihm die Stätte zu bereiten, 
Nicht ſchänden wirds eur altes Wappenjdild. 

De En ſt ro (vortretend.) 
Hier ſind die Liſten derer, die zunächſt 
Auf unſern Schiffen ſich zur Ueberfahrt 
Gemeldet; mancher Name ward durchſtrichen, 
Denn nicht Jedwedem, nur nach ſtrenger Prüfung 
Wird die Erlaubniß, mitzugehn, ertheilt. 

Wolfgang. 


De Caſtro. 
Bevor Sie gehn, noch Eins, mein Fürſt! 


Gebt her! 
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Der einz'ge Wunjch, den für mich jelbjt ich hege, 
Fit, daß von all den taufend Meilen Yandes 
Da drüben ich als Eigenthum ein Grundjtüd, 
Sp groß nur wie des Schlofjes arten hier, 
Mir wählen dürfe, um auf ihm in Ruhe 
Des Lebens letzte Tage zu verbringen. 
Wolfgang. 
Gewährung nicht nur fo befcheidnen Wunfches, 
Nein, eines größern hätten Sie verdient. 
In meinem Schiff, De Caſtro, machen Sie 
Die Ueberfahrt; für Sie und Ihre Tochter 
Schon hab’ ich die Sabine richten laſſen. 
Glück wünſch' ich Ihnen zu dem lieben Kinde. 
Und nun, auf bald’ges Wiederjehn im Hafen! 
(Ab.) 
De Caſtro (atein.) 
Gedankt jeis Gott, daß er gerade fo 
Did ſchuf, wie du zu meinem Zwed mir noth thujt! 
Durch ſchönen Redepug von Bölferfreiheit 
Und Weltbeglüdung, die du jchaffen mwillit, 
Sud’ immerhin dein Innres zu verhüllen, 
Hervor doch durch das Spinngewebe jchaut 
Ruhmſucht und Herrfehbegier. Nun, alles Heil 
Und deines Plans Gelingen wünſch' ich dir; 
Allein voran fteht meine Wohlfahrt! Nein, 
Nicht meine; hab’ ich für mein einzig Kind, 
Für Bertha, doch mich lebenslang gemüht 
Und trag’ um ihretwillen in der Geele 
Das dunkle Mal, das nimmer, nimmer ſchwindet. 
D finjtre Stunde, als ihr Mutterbruder 
Durch mich erblaßte! Und wo blieb die Frucht? 
Des Todten Habe jhwand in nichts, und wieder 
Nun muß ich Pläne ſchmieden, um die Tochter 
Einjt reich und groß zu ſehen. Mir für fie 
Sn Californien fol diefer Fürft 
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Die Minen, davon ich) nur weiß, erobern. 
Ihr Gold, mit dem der halbe Erdball ſich 
Erfaufen ließe, wird zu meines Willens Knecht 
Ihn mahen. Glück auf unſre Fahrt! 

(A6.) 


Berwandlung. 


Platz vor einem Wirthshanfe, mit Ausſicht auf den Hafen, 
Viele Auswanderer, theils an Tiſchen fiend, theils in 
Gruppen umberftehend, 


Fünfte Scene. 


Jürgen. 
Schenkt ein, Herr Gevatter! Auf gute Kamerad— 
ſchaft in der neuen Welt! 


Bader. 

Ach Gott! der weite Weg da hinten aus dem Reich 
her hat meine Baarſchaft erſchöpft, und ich bin bei dem 
letzten Batzen angelangt. 

Jürgen. 

Nur darum keine Sorge! Geſchieht die ganze Ueber— 
fahrt doch auf Koſten des Fürſten, und da drüben rollen 
die Klumpen Goldes auf den Straßen umher, daß man 
ſie nur ſo aufzuheben braucht. Immerhin, wenns Euch 
einſtweilen an Gelde gebricht, ſollt Ihr nicht ſagen, ein 
ehrlicher mecklenburgiſcher Schäfereipächter, der trotz 
aller Zehnten und Gülten jährlich ſeine zwanzig Thaler 
unter dem Schafſtall vergraben hat, ſei ein Geizhals. 
Kellner, eine neue Flaſche! Es geht auf meine Koften. 

Bader. 

Aber, um des Himmels Willen, wenn Ihr daheim 

zu leben habt, was treibt Euch, Haus und Hof zu ver: 


— 5% — 


lafien? Die Neugier hab’ ic), als aus einer Barbier- 
familie ftammend, mit auf die Welt gebracht; ein fchlechter 
Bader, der feine Hunden nicht immer mit den frijchejten 
Neuigkeiten bedient! 

Kürgen (zu feinem Sohne.) 

Komm her, mein Hans! Thu auch einen Shlud! 
— Seht mir den Bengel an, Herr Gevatter! Noch 
nicht ausgewachſen und jchon hoch wie eine Bohnen 
ſtange; das ift, was mich forttreibt! Der Preußenfönig 
hat eine abjonderliche Yiebhaberei für junge Yeute, die 
mindeftens ſechs Schuh meſſen, und ſchickt ſeine Agenten 
überall bei und im Yande umher, um joldhe mit Lift 
oder Gewalt] für die Garde zu liefern. Der Schäfer 
auf dem Nachbargut weiß davon zu erzählen; er hatte 
auch jo einen Jungen, ſchlank wie eine Tanne, der ihm 
die Heerde hüten mußte und Nachts im Karren auf der 
Weide fchlief; bald mitterten den die Werber aus, 
jchoben einen Riegel vor den Karren, und in Garriere 
gings mit ihm über die Grenze. Geit ich das gehört, 
ward mir angft um meinen Hans; tagtäglich jagt’ ich 
ihm: Hör’ auf zu wachen, du Schlingel! und ließ ihn 
faften bei Waſſer und Brod, weil das das Wahsthum 
hemmen joll; aber je mehr er faftete, deſto höher jchoß 
er auf, und wenig fehlt, jo hat er jehs Schuh wohl- 
gemeffen. Mir brennt der Boden unter den Füßen, 
bis ich ihn in Sicherheit auf dem Schiff weiß. Seht 
den Kerl, der eben da hinten vorüber fhleiht! Sieht 
er nicht gerade aus, wie ein Werber? 

Hans. 

Seid unbeforgt, Vater! Ich habe gute Fäufte und 
werde ihn gehörig heimjchiden, wenn er fih an mid 
wagt. 

Bader. 

Ein mwaderer Junge! Welche ſchönen langen Beine 

zum Davonlaufen! Seh’ ich die andern Leute, jo wird 


miv ganz wehmüthig zu denken, daß fie vielleicht bald 
unter mein Meffer kommen. An Kriegen mit den 
Wilden kann es nicht fehlen, da muß mein Gejchäft, 
das Amputiren, blühen; jchade um al’ die gefunden 
Glieder! aber du, Hans, wirft mir nicht3 zu verdienen 
geben, durch deine Beine bift du von der Natur zum 
Ausreißen prädeftinirt. 
Ein Literat 
(an einem andern Tiſche.) 

Fa, meine Herren! in Amerifa ſoll Kants fatego- 
rifcher Jmperativ zur Geltung fommen, dort der wahre 
Tugend» und Mufterftaat, wie ihn die öffentliche Mei- 
nung ſeit lange fordert, von ung eingerichtet werden. 
Keine Standesunterjhiede wird es dort geben, feine 
Höfe, noch feile Hofcreaturen, feinen Zwang und feine 
Convenienz; nur das Recht des Herzens gilt, fein 
Werther braucht ſich todtzuſchießen, Yotte wird von Ge— 
richt3wegen angehalten, ihm die Hand zu reichen. 

Bürgermeiiter. 

Lieber Freund! die Welt ift jegt mit Gottes Hülfe 
viertaufend Fahre alt geworden und follte ſich doch 
endlich jolhe Kinderphantafien aus dem Kopfe fchlagen. 
Dernünftiger noch wär’, Ihr ſchlügt uns vor, wieder 
auf allen Bieren zu gehen, wie unjere Boreltern im 
Paradiefe. — Hört nit auf die utopifchen Projecte, 
Leute! Wer ein Patriot ift, bleibt wie ich zu Haufe 
und nährt fich redlich. 

Literat. 

Nehmts mir nicht übel, Herr! jo ein Patriot ift 
mir immer als ein lächerliches Weſen vorgekommen. 
Jedes Volk meint feinen bejonderen Vorzug zu haben, 
und, bei Lichte befehen, verhält es fi) mit ihm, wie mit 
den Maroffanern, welche glauben, nur bei ihnen gebe 
e3 eine Sonne. Ehe man mir vom PVaterlande fpricht, 
möge man mir jagen, wo es liegt. Soll ich ein Jülich— 
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Eleve- Bergifches, ein Anhalt» Köthenfches oder ein 
Schmwarzburg-Sondershaujenjches Herz haben? 


Bürgermeifter. 

Ein deutſches, Freund! Blidt auf diefen Tiſch, er 
giebt Euch die Antwort. Seht da das föftliche baye- 
riſche Bier, den faftigen meitphälifhen Schinken, die 
delifate pommerſche Gänjebruft! Fürmwahr! von dem 
Yande, das fo etwas hervorbringt, jagt unſer großer 
Klopftod mit Red: 

Daß feins 

Mit ihm fi in den fühnen Wettftreit wage!' 


Erkennt denn, ihr Enkel des Arminius, den Bor: 
zug, Söhne eines folchen Yandes zu fein, und haltet es 
mit ganzem Herzen feft! Hoc Germania! 

(Gr trinkt.) 
Ein Prediger (Herantretend.) 

Meine Herren, ich empfehle mich Ihrer Protection 
in dem neuen Lande. 

Bader. 

Nur machen Sie mir feine Concurrenz als Barbier! 
Im Mebrigen will ich jehen, was fich für Sie thun läßt; 
das Protegiren ift meine Paffion. 


Prediger. 

Ich will mid) gern zu jedem Metier verftehen, das 
mir ein Ausfommen verſpricht, Schufter, Schneider, 
Buchdruder oder Zeitungsfchreiber werden, nur bei 
Leibe nicht wieder Paftor. Zuerſt unter dem alten Fri 
follte ich aufklären und that es fo recht mit Leidenſchaft; 
immer, wenn ich ein Kapitel der Bibel vorgelefen hatte, 
jegte ich Hinzu: „aber Kinder! das müßt ihr nicht 
glauben, das iſt Alles dummes Zeug.“ So verdarb ich 
e3 mit den Frommen; fie lauerten mir an der Kirchen: 
thür auf und prügelten mich durch. Als e3 mir aber 
endlich gelungen war, meine Gemeinde zur Vernunft zu 
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bringen, fam von oben die Drdre zum Dummmachen, 
und zu was entjchließt man fich nicht des lieben Brodes 
wegen? ch betrieb das neue Geſchäft im Schmeiße 
meines Angefihts und glaubte ſchon dide Bretter vor 
die Köpfe meiner Pfarrfinder genagelt zu haben; da 
langte eine Commiffion aus Berlin an, fand die Leute 
noch lange nicht dumm genug, und ich ward mit 
Schimpf und Schande abgejegt. Ach Gott! was joll 
aus mir werden? 


Sechste Scene, 


Wolfgang mit Rankau, Seibold und Ehrenberg, die ihm von 
Raimund vorgeitellt werden, tritt auf. 


Wolfgang. 

Gegrüßt, ihr Herrn! Nicht unbekannt vor mic) 
Hintreten Sie! Mit Freuden fehon Bericht 
Hab’ ich empfangen, daß jo würd'ge Männer 
Ihr Schickſal an das meine fetten wollen. 

(Indem er nad) dem Hafen blidt.) 
Welch eine ftattliche Flottille! Schiff 
An Schiff gedrängt! Ein ganzer Maftenwald! 
Geh, Raimund! Sorge, daß zur Ueberfahrt 
Der beiten Pläße drei bereitet werden! — 
Sie, Herr Baron, die hohe Ehrenftelle 
An Ihrem Hof von Anhalt laffen Sie, 
Genuß des Lebens, Ruhe und Behagen, 
Um in ein fernes, unbekanntes Land, 
In ungewiffe Zukunft mir zu folgen? 

Rantzau. 

Müd' bin ichs, mich im Hofdienſt länger noch 
Zu placken. Tag für Tag im Treſſenrock 
Durchlaucht den Küchenzettel präſentiren, 
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Früh aufitehn, erjt nach Mitternacht zu Bett gehn 
Und als Bedienten fich tractiven laſſen, 

Schlechte Bezahlung überdieg — das heift 
Hofmarihall fein. Nein, lieber meinen Kohl 
Will ich mit eigner Hand mir drüben baum. 


Wolfgang. 
Mer je die Tummelpläge von Intrigue, 
Bon Thorheit, Eitelkeit, Erbärmlichkeit, 
Die Fürftenhöfe heißen, ſah, wie jollt’ er 
Bon den gejchminften Puppen nicht hinweg 
Sich jehnen? Ein mwillfommenes Aſyl 
Muß ihm die unmirthbare Wildniß fein, 
Mo nie der Dünfel, unter Ordengfternen 
Sein Nichts verbergend, Hof gehalten hat. 
Ich jelbit, an Eleinlich niedre Pflicht gebannt, 
Erfuhrs, wie Zagen durch die Seele jchleichen 
Und an dem Mark des Lebens nagen fann, 
Bis faft des Denkens, des Empfindens Kraft 
In uns erliiht. Glücklich, wem noch die Macht, 
Sid loszureißen, blieb. — Sie, Herr von Geibold, 
An Ihrer Haltung jeh’ ichs, find Soldat; 
Willkommen mir! 
Seibold. 

O könnt' ich freudig jagen: 
Ich bin Soldat! Fürs Baterland hab’ ich 
Gefämpft: do nun der Jugend Rauſch verflogen 
Und auf die Schläfe ſchon fih Grau mir legt, 
Geſtehn mir muß ih: Landsknecht war ich nur. 
Im Dienjte ländergier’ger Fürjten ward 
Mein Schwert entweiht. Bayern für Deftreich rauben, 
Polen wie den gejtürzten Edelhirſch 
Zerſtücken, ſolche Heldenthaten find 
Auf meiner Klinge größre Fleden, als 
Der Roft, der nun feit Jahren an ihr nagt; 
Sie rein zu waſchen jehn’ ih mih. Im Kampf 
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Mit wilden Horden jenes fernen Welttheilz, 
Bahn der Gefittung brechen, folder Ruhm 
Soll meines frühern Lebens Schande tilgen. 


Wolfgang. 
Hier meinen Handichlag, wadrer Mann! 


Seibold. 
Auch folgt 
Ein Trupp Soldaten mir, die Ueberdruß 
Am kriegeriſchen Puppenſpiel des Friedens 
Fort aus Europa treibt. 


Wol f gang (zu Ehrenberg.) 
Und Sie, 

Wie grüß' ich Sie? 

Ehreunberg. 

Mein Nam' iſt Ehrenberg: 
Recht pflegen war mein Amt, und häuſerhoch — 
Gott ſteh mir bei! — von meiner Hand beſchrieben, 
Wuchs das Papier; allein des Ganzen Triebwerk 
War ſo, daß, wo ich Recht gewollt, der Spruch 
Auf Unrecht lautete. Nun denken Sie, 
Für einen Philoſophen, der Naturrecht 
Bei Wolf ſtudirt, welch eine Lage! Nur 
Für Eins, für ihren Schneckengang, erſchien 
Mir die Juſtiz preiswürdig, da der Kläger 
Hinſtarb, eh der Entſcheid noch Schmach zur Unbill 
Aufs Haupt ihm wälzte. So verließ ich denn 
Mein Amt, als ich von Ihrem Plan vernahm. 
Wo Menſchen ſind, ſelbſt wenn ſie in den Mond 
Auswanderten, fehlt Zank und Zwietracht nicht; 
Daher wird man auch in der neuen Welt 
Mich brauchen können; doch — Gott ſteh mir bei! — 
In Zukunft ſoll mich das Naturrecht nur 
Bei meinem Urtheil leiten. 

Schack, Geſ. Werke. V. 26 
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Wolfgang. 

Gie zur Seite 
Zu haben, freut mich hoch. Im neuen Etaat, 
Den ich zu gründen hoffe, werden Sie, 
Dom Wuft verjährter Sagung ungehemnit, 
Das Urtheil zum Bollzuge bringen, das 
Pflicht und Gewiſſen Ihnen eingegeben. 
Welch Glück für mich, daß hier beim Aufbruch ſchon 
So einſichtsvolle Männer fi) mit mir 
In gleihem Sinn zu gleichem Werk vereinen! — 
Beliebts, Ihr Herrn, jo muftern in der Nähe 
Die Schiffe wir, die bald nun Monde lang 
Uns auf den ſchwanken Brettern tragen jollen. 


(Wolfgang mit den Anderen ab; doch währt daß Getreibe der übrigen 
Auswanderer fort.) 


Stebente Scene, 


Caspar, der Schneider, mit feiner Frau und mehreren Kindern trist 
haſtig ein. 
Frau. 

Aufs Schiff! aufs Schiff! Sie ſind hinter uns. 

Nur ſchnell, ihr Kinder! 
Caspar. 

Ruhig, Frau, es hat keine Eile; hier ſind wir in 
Sicherheit. 
Bader. 

Ihr armen Würmer jeht ja ganz verhungert aus; 
mit Eurer Erlaubnig, Herr Gevatter, gebe ich ihnen 
von dem Brode, das jonft doch umkommt. 


Jürgen. 
Da ſind noch Stühle; ſetzt euch, ihr Leute! 


Caspar. 

3a, wir find müde; ein weiter Weg von Paderborn 
her, doch er mußte gemacht werden. Mit Gemalt 
wollte der Bijchof mein Iutherifches Weib und die Kinder 
fatholifh machen. Noch zur rechten Zeit nahmen wir 
die Flucht, aber des Biſchofs Soldaten waren uns jchon 
diht auf den Ferfen, als wir zum Glück die Grenz- 
pfähle ſahen. 

Bader. 

Da iſts Euch noch befjer gegangen als mir; Euch 
find doch noch die Söhne geblieben; meine müſſen ſich 
nun im heißen Oftindien mit Hyder Ali herumfchlagen. 
Fa, unjer Markgraf in Ansbad) braucht Geld für feine 
Maitreffen; da ward das junge Volk wie Vieh auf dem 
Markt zufammengetrieben und an die englifchen Werber 
verfauft. Meine Frau, die fi) unterfing zu Klagen, 
fam ind Zuchthaus und ift da geftorben. Ich habe, 
Gott jei Dank, Fiſchblut in den Adern; man muß fid 
in Deutjchland einmal an ſolche Schindereien gewöhnen, 
wie der Aal ans Hautabziehen, und hätt’ es mit meinem 
Geſchäft nur befjer vorwärts gewollt, ich wäre zu Haufe 
geblieben. 

Caspar. 

Es ift wahr, die Zukunft in Amerika iſt ungewiß. 
Aber, was follt’ aus ung werden? Bei den Katholiken 
war unſeres Bleibens nicht, und hier unter den Yuthe- 
ranern ſchilt man mic) Papiſt; feiner wird aud) nur 
eine Hofe bei mir beftellen. So weit ift8 wieder durch 
das neue Religiongedift gefommen. Ja, wenn der große 
König noch lebte, bei dem Feder nad) jeiner Façon 
jelig werden fonnte! 


Frau. 
Sieh, Mann, kommt da nicht auch der dicke Matthes 
aus dem Münſterſchen, den ſie zum Galgen verurtheilt, 
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weil er eins von den Wildſchweinen getödtet, die jeines 
Vaters Ader verwüſteten? 


Caspar. 
Wahrhaftig, er iſt es. Der hat ſich gut ſalvirt! 


Matroſengeſang hinter der Scene.) 


Achte Scene. 


De Caſtro mit Bertha, legtere in Matroſeutracht, tritt auf. 


De Caſtro 


(zu dem verjammelten Bolte.) 

Wohl! die meiften Schiffe find fegelfertig; wer bereits 
in die Liſten eingetragen, begebe ſich an Bord; die 
Uebrigen mögen fid) gedulden; für fie und die nod) 
ipäter ſich Meldenden wird auch gejorgt werden. 

(Zu Bertha.) 
Hab’ ich dich wieder, Herzenstochter? Kaum 
Jetzt denken kann ich, wie ich ohne did) 
So lang das Leben trug. Doc wohl verjorgt 
Warſt du bei meiner Schweiter? 


Bertha. 
Tag für Tag 
Gabs mit den andern Mädchen neue Luft, 
Im Winter Shhlittichuhlaufen auf dem See, 
Am Sommer Ringjpiel, Ruderfahrten — 


De Caſtro. 
Noch 
Als Kind, wie ich dich Lie, find’ ich dich wieder. 
Wohl freuen follt’ ich mich, daß die Natur 
Dir ew’gen Frohfinn lieh, doch faſt zu toll 
Fit diefe Mummerei. Glaubft du, man werde 
In dir nicht auf den erften Blid das Mädchen 
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Erkennen? Sieh doc, wie verwundert Alle, 
Wo dur vorüber fommft, dir nachſchaun! 


Dertha, 
Bater! 


Was kümmerts mih? Yaß mir die Freude doc)! 
Erwarten kann ichs faum, an Bord zu gehn, 
Zum Maſtkorb aufzuflimmen, an den Tau’n 
Umherzuklettern. Alle follen jagen: 
Das iſt ein tüchtiger Matrofe. 
De Caſtro. 
Kind! 
Wie magſt du denken, daß die ftrenge Ordnung 
Des Schiffes das verjtattete? Jedwedem 
Sit da der Platz gewieſen. 
Bertha. 

Ei, fie werden 
Doc nicht verſchmähen, daß ich ihnen helfe. — 
Und ift es Wirklichkeit? Ich ſoll Leibhaftig 
Jetzt Alles jehn, wovon jo manchen Abend 
Du mir erzählt haft, Vater? Auf den Schiff 
Die Taufe, wenn ein bärtiger Matrofe 
Als Meeresgott, die Stirn mit Schilf befränzt, 
Aufs Haupt der Pafjagiere Waffer gießt? 
Und danı dag Wunderland, wo Papagein, 
Roth, gelb und grün, fih auf den Bäumen wiegen 
Und Hin von Zweig zu Zweig die Affen jpringen? 


--— — — —— 


Neunte Scene, 


Wolfgang mit den Anderen kehrt zurück, zugleich treten Sobanski, 
Mathilde und Thaddäus aus dem Wirthshauſe. 


Wolfgang. 
Kein befirer Yeiter für die Ueberfahrt 
Als Sie, De Laftro, wahrlich ließ ſich wählen! — 
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Ei, Ihre Bertha, faum in diefer Kleidung 
Erfenn’ ich fie. 
De Caſtro. 
Mein Seelenliebling, Fürft, 
Ft fie und hat mit Bitten mich bejtürmt, 
Daß ich die Seemannstradht ihr für die Fahrt 
Derftattete; wie hätt’ ichs ıhr verweigert? 
Wolfgang. 
Sie fteht ihr gut. Bei Ihrer Schmweiter oft 
Hab’ ich mit ihr geplaudert. Dem, ich glaube, 
Der eben den Verzweiflungsiprung ins Wafjer 
Zu thun gedenft, weglachen könnte fie 
Nod den Entſchluß. Was Schmerz tft, hat fie nie 
Gekannt. 
Bertha. 
O doch! daß ich die gute Tante 
Verlaſſen muß und meine lieben Tauben 
Nicht mit mir nehmen kann, wie viele Thränen 
Hab' ich darum geweint! 
Wolfgang. 
Sobald wir erſt das Schiff 
Beſtiegen, Bertha, werden Sie ſich tröſten; 
Dort wird genug der Kurzweil ſein. 
Sobansfi (erantretend.) 
Mein Fürſt! 
Sobanski, Führer einer Polenſchaar, 
Die Ihnen ſich geſellen möchte, wagt, 
Sich Ihnen vorzuſtellen. 
(Für ſich, indem er Te Caſtro firirt:) 
Geltjam! mo 
Doch jah ich diefe Züge jhon? Mir fteigt 
Erinnerung an eine dunfle Stunde 
Bei ihrem Anblid auf. 
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Wolfgang. 
Dir hochwillkommen, 
Herr Graf, find Sie! als Fremden nicht begrüß’ 
Ich Sie; ich weiß, daß bei des Ruſſenheers 
Einbruch Sie ruhmvoll für Ihr Volk gefämpft. 
Sobansfi. 
Weil für mein Vaterland auf Fahre hin — 
Gott gebe, nicht fir immer! — jede Hoffnung 
Erloſchen, faßt' ich den Entjchluß, die Kraft 
In anderm Kampf zu ftählen. Unter mir 
Fühl' ich den Boden brennen, dran die Schuld 
Des Bölfermordes haftet. Doc wenn einft 
Ein neu Geſchlecht das Banner Polens wieder 
Erheben wird, beim erften der Signale 
Herüber werd’ ich eilen, daß mein Schwert 
Im Rachekrieg voran den Andern blige. 
Wolfgang. 
Den Schmerz, der Sie von binnen treibt, verfteh’ ich; 
Er ift gerecht, und von der großen Schuld 
Fühlt unfer Feder, die dem Frevel müßig 
Wir zujahn, einen Theil auf feinem Haupt. 
Mög’ Ihre Hoffnung fich erfüllen, Graf! 
Sobanski. 
Zu Thaten, Fürſt — der eine Wunſch nur flammt 
In meiner Bruſt — erſchließen Sie das Thor 
Für Polens Krieger, daß vor aller Welt 
Sie leuchtend ihre Manneskraft bekunden 
Und ſelbſt ihr Todfeind heimlich ſich bekenne: 
Sie ſind noch werth ein Vaterland zu haben. 
Hier mein Thaddäus, der in mancher Schlacht 
Zur Seite mir geſtritten, führt, wie ich, 
Ein Häuflein Tapfrer Ihnen zu. Verbürgen 
Mag ſeinen Heldenmuth das Ehrenkreuz 
Auf ſeiner Bruſt. 


=. AR. 


Thaddäus. 
Nur als für künft'ge Thaten, 
Durch die ich es mir erſt verdienen ſoll, 
An mich verliehn betracht' ich es. 
Wolfgang. 
Nun, nicht 
An Kampf und Strauß da drüben wird es fehlen. 
Seibold 
zu Sobanski und Thaddäus.) 
Ein alter Krieger, der mit Scham geſteht, 
Wie er als Söldner wider Sie gefochten, 
Reicht Ihnen feine Hand. Bon nun an treu 
An Ihrer Seite wird er jtehn. 


Sobauski. 
Willkommen! 
Hier mit der Hand mein Freundes-Herz! 
Thaddäns. 
Und meins! 
Wolfgang. 
Und in das wilde Kriegerleben will 
Ein zartes Weib, jo hör’ ich, Sie begleiten? 
Sobanski. 
Mit mir vermählt, kurz eh der Aufſtand mich 
Von ihrer Seite riß, hat ſie mit mir, 
Obgleich ſie Deutſche, für mein Vaterland 
Die Hoffnungen, den Schmerz um ſeinen Fall 
Empfunden; was die Zukunft bringen mag, 
Ob Leid, ob Luft, auch will fie mit mir theilen. 
Wolfgang. 
Ihr Blick iſt trübe, ſchöne Frau? 
Mathilde. 
Wer ſollte 
Ganz heiter ſein, wenn er die lieben Plätze 
Für immer läßt, an die ihn die Gewohnheit 
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Seit lange band? Wird doch ein jeder Baum, 
In deffen Schatten wir geruht, ung wie 
Ein Freund vertraut. 


Wolfgang. 
Bald, glauben Sie! zurüd 

Mit diejer Küfte wird in der Erinnrung 

Die Kleine Welt, die Sie verlaffen, ſinken, 

Wenn hin dur Fhre Seele erft der Odem 

Des Weltmeers zieht und wenn die Wunder all 
Der mächtigen Natur, die noch jein Schooß 

Uns birgt, empor vor Ihren Bliden tauchen. 


Mathilde, 
Was in der Ferne liegt, kann es Erſatz 
Mir für das Nahe bieten, das ich fliehn muß? 
Werd’ ich mich von der bunten Flügelpracht 
Der ftummen, jeelenlojen Colibris 
Zurüd nicht nad der grauen Nachtigall, 
Die Nachts vor meinem Fenfter klagte, jehnen ? 
Wahr ijts, mein Heinrich jorgt, daß deſſen, was 
Mir theur, jo viel wie möglich mich begleite; 
Und dennoch vor der fremden, wilden Welt, 
In die wir ziehn, fühl’ ich geheimes Graun, 
AS ob ein düftres Schickſal unfer harre. 
Wolfgang. 
Nicht Alles ift dort unwirthbare Wildniß; 
Uns Männern liegt e8 ob, das innre Land 
Den rohen Eingebornen abzuringen, 
Sie aber wird als Wohnfig Sar Diego, 
Der fchöne, fihre Hafenplag, empfangen. 
De Enitro. 
Ein Oftwind meht, der gute Fahrt verheißt; 
Bor Sonnenuntergang noch, wenns genehm, 
Die Anker lichten fünnen wir. 
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Yöoligang. 
Wohlan! 
Ich rüfte mid. — Herr Graf, vergönnen Zie, 
Und Sie, verehrte Frau, die Freude mir, 
Auf meinem Schiff hinüber Cie zu führen. 
Sobanski. 
Dank Ihrer Freundlichkeit! Doch eben kam 
Uns Nachricht, daß der Vater meiner Gattin 
Die Tochter jo wie mich noch vor der Abfahrt 
Zu jehn begehrt. So ruft die Prlicht zunächſt 
Uns in die Schweiz; doc jetzt mit meinen Kriegern 
Einſchiffen ſoll Thaddäus ſich. 
Wolfgang. 
Macht nichts 
Es möglich, daß Sie mich ſogleich begleiten? 
Sobauski. 
Verzeihung, Fürſt! Die Stunde drängt, doch bald 
Nachfolgen wir. 
Ab mit Mathilde.) 
Wolfgang dür fh.) 
Ein herrlich Weib! noch fah 
Ich ihresgleichen nicht. 
’ De Enijtro. 
Ermartend, Fürft, 
Schaun alle hier Berjammelten auf Sie. 
Wie wär's, Sie gönnten ihnen ein’ge Worte? 
Wolfgang 


(auf einen erhöhten Platz tretend, mit lauter Stimme.) 
Ihr Alle, die ihr meine Führung euch) 
Ermählt, um euch ein andres Vaterland 
Zu fuhen, Dank für eur Bertraun! und laßt 
Uns an das große Werk, das unſer harrt, 
ALS Freunde mit vereinten Kräften gehn! 
Hier hinter ung die alte morjche Welt, 
In deren kaltem Nebelrauch jo lang 
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Wir Alle fiechten, lafjen wir, ihr laft 

Ein traurig Yeben, wo die frohfte Stunde 

Doh an der Sorge um die nädhjte frankte, 

Wo Elend Morgens jchon an eurer Thür, 

Die Hände ringend, ſaß, und, wenn die Mutter 
Ein Wiegenlied den armen Kindern fang, 
Dazwiſchen gellen Tons der Hunger jchrie. 
Doch hinter uns laßt mit der alten Welt 

Den alten jünd’gen Menjchen ung verjenfen! 
Der neuen Heimath auch könnt einzig ihr 
Durch Opfermilligfeit und ernfte Arbeit 

Ein beſſres Loos abringen. Mag die Hoffnung, 
Daher vor den bejchwingten Kielen jchwebend, 
Den Pfad uns weiſen an den Jenſeitſtrand! 
Seht! gegen Weften flaggen alle Schiffe, 

Im goldnen Lichte ftrahlt der Horizont, 

Und Zeichen einer großen Zufunft füllen 

Den Himmel. hr entgegen fteuern wir! 


weiter Act. 


Amerikanifce Felfengegend. 


Erfte Scene. 


Man hört Schüſſe hinter der Scene. Wolfgang, Seibold, Raimund und 
ein Trupp Soldaten treten auf. 


Wolfgang. 
Seht da! fie fliehn mit Antilopenjchnelle! 
Das iſt der Indianer Tapferkeit. 
Den Kampf mit Tiger nicht und Alligator 
Scheun fie, doch unfrer Feuerrohre Krachen 
Lähmt fie vor Echred. 

Seibold. 

Gejäubert werden muß 

Das ganze Yand von diejen argen Rotten. 

Wolfgang. 
Ihr jolt nicht Hagen, daß ich jäumig bin, 
Sie aus den Hinterhalten zu vertreiben. 

Raimund, 
Bedenken Sie! wenn Sie in ihre Schluchten 


Den Wilden folgen, felber geben Sie 
Ten Sieg in ihre Hand. 
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Wolfgang. 
Nicht Doch! jie zittern 

Bor uns fo wie vor Göttern, und von Stamm 
Zu Stamm hin fliegt von unfrer Macht die Mär, 
Wie wir den Erdftoß und des Himmel Wetter 
In unſre Feuerrohre laden, wie 
Auf weißbeſchwingter rieſ'ger Schwäne Rüden 
Heran zu ung ftet3 neue Schaaren ſchwimmen. 

Seibold. 
Die Uebung maht den Meifter, Fürft! Sogleich 
Zu einem Streifzug ins Gebirge rath’ ich. 

Raimund. 
Hier, dacht' ich, ſollte ew'ger Friede herrſchen, 
Hier traulich bei dem Lamm der Löwe liegen 
Und „heil'ge Sabbathruhe auf uns thaun.“ 
Um das Verbrüdrungsfeſt der Menſchheit würdig 
Zu feiern, ganze Ladungen Champagner 
Verſchreiben wollt’ ich ſchon — und nun ſtatt deſſen 
Krieg, ew'ger Krieg! 

Wolfgang. 

Erkämpfen erſt 
Bon dieſen wilden Horden müſſen wir 
Des Friedens Gut. 

Raimund. 

Ein jüngeres Gejchlecht vielleicht, 
Das, in des Urwalds Schatten hier erwachſen, 
Mit feinen Schredniffen vertraut ift, lernt, 
Wie die Indianer, übern Abgrund fpringen, 
Hin durch der Wafferfälle Strudel ſchwimmen, 
Und mag auf ihrem Boden fie befämpfen ; 
Tollkühnheit wär’ für ung, verjuchten wirs. 

Wolfgang. 
Daß du zum Welteroberer nicht taugit, 
Wußt' ich von jeher. Nun, für heut ſei ruhig! 
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In unfrer Hafenftadt — wenn das Gewimmel 
Bon Zelten Stadt zu heißen ift — verlangt 
MWird meine Gegenwart. Die Eolonie 
Iſt herrlich aufgeblüht, allein der Sorgen 
Legt fie mir viele auf. Erſt morgen wieder, 
Seibold, ziehn wir ins Feld. 
‚Ein Soldat tritt zu Eeibold mit einer Meldung.) 
Seibold. 
Verzeihung, Fürft! 
Auf furz zu den Eoldaten ruft man mid). 
Wolfgang. 
Im PBalmenjchatten mögen fie wie wir 
Eid) lagern! Durch des heißen Tages Mühn 
Erwarben fie das Recht, um auszuruhn. 
(Seibold ab.) 


Zweite Scene, 
Wolfgang. Raimund. 


Wolfgang. 

Naimund! Hier laß dich nieder auf den Feljenblod! 

(Sie jehen jih; im Hintergrunde lagern ſich Eoldaten.) 
D zweifelnd frag’ ich noch, ob wie ein Traum 
Nicht diefe Wunderwelt zerrinnen wird. 
Sieh hier den Wälderfranz um ung, wo taufend 
Chlingpflanzen zu der Bäume Riefenwipfeln 
Aufflettern! ſieh durchs grüne Blätterdach 
Die Bergkoloſſe Stufe über Stufe 
Sich in den Himmel heben, bis hoch oben 
Die ſchneebeglänzten Häupter ſonnennah 
Sich in des Lichtes Silberdunſt verlieren! 
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Raimund. 
Ein prächt’ger Anblid das, ich geb’ es zu, 
Und daß wir ihn behaglicher genießen, 
Ließ ich ein Maulthier mit Proviant beladen: 
Schön ift die neue Welt, doc) leider Nheinwein 
Noch producirt fie nicht. 
(Er jchentt ein.) 
Fürft! auf Ihr Wohljein! 
(Er fingt.) 
Am Rhein, am Rhein, da wachſen unfve Reben! 
Wolfgang. 
Dank dir! Doc die Gedanken kann ich nicht 
Bon hier zurüd zur alten Heimath zwingen. 
Hin über der Bananenfelder Grün 
Und Silberjtröne meerwärt3 jchweift mein Blid, 
Wo, Zelt an Zelt gedrängt, die junge Stadt 
Sich hebt; und ſchon im Geifte ſeh' ich fie 
ALS Hauptitadt eine mächt'gen Reichs erblühn. 
Raimund 
(mit Wolfgang anftogend.) 
Wohlan denn! auf der Colonie Gedeihn! 
Und mögen Marco Polos Phantafien 
Vom Fabelland Cathai, der Wunderftadt 
Cipango mit den goldnen Dächern hier 
Wie Schatten vor der Wirklichkeit erblafjen! 
Wolfgang. 
Magft du mid) Träumer jchelten; immerhin! 
Doch eine Zufunft, herrlicher al3 fie dev Menjch 
Gejehen, ahnt mein Geift. Sprid, Raimund! 
Der alten Seher Traum von der Atlantis, 
Wird er nicht Wirklichkeit vor uns, und werden 
Nicht Alle, die der Bann Europas drüdt, 
Herpilgern, um im Morgenthau den Fluch) 
Der alten fünd’gen Welt hinwegzuſpülen! 
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Sogar die Wunder, die vom Mund der Gage 
Wir ftaunend fchlürfen, jeh’ ich überflügelt, 
Wenn, diejen ganzen Welttheil überfluthend, 
Der Strom des jungen Yebens jhmwillt und jchmillt. 
Wo pfadlos noch die Wildniß wuchert, thürmen 
Titanenftädte fi) empor; auf Brüden, 

Gleich Regenbogen hoch im Aether hängend, 
Hin wogt der Völker Fluth von Rand zu Rand 
Des Abgrunds, während von der Schiffe Wucht 
Die Ströme ächzen. Als Alleingebieter 

In Höhen und in Tiefen berrfcht der Menid. 
Dem Schooß der unerjchöpflichen Natur 
Entringt er hier Gebilde, märchenhaft 

Und fremd, al3 wären fie aus andern Welten 
Herabgeholt, und in Gedanken, nie 

Zuvor gedacht, hebt fich jein Geift in Himmel, 
Wo jelbft der Anden fteilfte Eonnengipfel 

Tief unter ihm im Nebelvaud) verfinken. 


Raimund. 
Vortrefflich! und wenn einſt auf unſre Häupter 
Das Alter ſeinen Schnee legt, machen wir, 
So wie der greiſe Spanier, zum Brunnen 
Der Jugend den Entdeckungszug. 


Wolfgang. 
Du bleibſt 

Der alte Spötter; fern, ich weiß es, liegt 
Die Zeit noch, die ſo Großes ſchauen wird; 
Doch ihre Eingangspforten zu erſchließen, 
Das ſteht in meiner Macht. Und ſtraft der Anfang 
Die Hoffnung Lügen? Bringt nicht jedes Schiff 
Uns aus Europa neue Coloniſten? 


Raimund. 
Und neues Unheil, fürcht' ich, auch mit ihnen. 


— 417 — 


Wolfgang. 
Laß mic) de3 jungen Lebens hier mich freun! 
Genug des Düftern ift, das meine Nächte 
Mit Graun erfüllt, von drüben mir gefolgt. 
Im Schlaf oft drüdts mir wie ein Alp die Bruft, 
Ich ſehe Hinter mir die alte Welt, 
Schwarz von der Schuld, die zwei Fahrtaufende 
Auf ihr emporgethürmt, fich aus der Fluth 
Erxheben, ihre Könige und Bölfer 
In Sündengräul verftridt, ſchwer über ihr 
Die Wetterwolfe des Gerichtes drohend. 
Dann tönt von ihr der Auf zu mir herüber: 
Du bift mein Sohn, den?’ nicht, mir zu entfliehn! 
Und Schredgeftalten ftreden über8 Meer 
Die Hand, mich in den fluchbeladnen Erdtheil, 
Sn feine Schuld und fein Gericht hinab 
Zu reißen. Bol Entjegen fahr’ ich auf; 
Doch fiehe, unter wolfenlojem Himmel 
Strahlt blühend um mich her ein neues Leben. 


Raimund. 
Der Lömwenantheil an dem Ganzen, jcheints, 
Fiel doh De Caſtro zu. Ein König felbft 
Muß um die Minen Goldes ihn beneiden, 
Die auf dem Grundftüd er, das ihm verliehn ward, 
Entdedt hat. 

Wolfgang. 

Gern gegönnt fer ihm fein Gold! 
Nicht möcht ich diefe Schadte; und entmweiht 
Dünft mich der jungfräuliche Boden hier, 
Seit man ihn aufriß. Uebers Meer her kann 
Der gift’ge Dunft der alten Welt nicht wehn; 
Doch unter ihm zieht in verborgnen Gängen 
Der Brodem durch den Erdenſchooß bis hier 
Sich her. Weh dem, der feine Bande fprengt 
Und dieſes Edens reine Luft verpeftet! ° 
Shad, Ge. Werke. V. 97 
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Raimund, 
Schmähn Sie das Gold nicht, Fürft! Je ferner uns 
Das goldne Alter liegt, jo weniger 
Entbehren können wirs. 

Wolfgang. 

Mehr bringt der Boden, 

Als ich bedarf, hervor. Der Ackerbau 
Gedeiht, und ſeiner Früchte Ausfuhr trägt 
Reichlichen Lohn. Was ſoll mir weitres Gold? 

Raimund. 
Viel Großes ſchaffen könnten Sie damit, 
Und günſtig ſcheint des Himmels Fügung mir, 
Die Ihnen dieſen Schatz entgegenbringt. 
Es ſchien doch, als ob Sie De Caſtros Tochter 
Nicht ungern ſähn; im Zwiegeſpräch mit ihr 
Oft auf dem Schiffe fand ich Sie. Selbſt mich, 
Den Erzproſaiker, ſtimmt es poetiſch, 
Zu ſchaun, wie zarten Blaus ihr an den Schläfen 
Die Ader unter leicht durchſicht'gem Weiß 
Sid ſchlängelt, wie durch ſeidner Wimper Vorhang 
Ihr Auge leuchtet. 

Wolfgang. 

Flücht'ge Wallung wars 
Des Bluts, was kurz mich glauben ließ, ſie würde 
Je das mir bieten, was auf Lebenszeit 
Mich feſſeln könnte; immer ſcherzen, lachen, 
Nichts kennt ſie ſonſt. Die düſtre Nachtviole, 
Die in das Dunkel ihren Duft verhaucht, 
Wie ſeinen Gram ein trauernd Herz, lockt mehr mich, 
Als auf der Flur die heitere Narciſſe. 
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Dritte Scene, 


Seibold kommt zjurüd. Eine Anzahl Negerftlaven mit Weibern und 
Kindern dringt herein. 


Seibold. 
Nochmals ift eine Schaar von Negerjflaven 
Aus ſpaniſchem Gebiet zu ung geflohn. 
In Todesangſt und vor DBerfolgern zitternd, 
Kaum laffen fie zuriid von den Soldaten 
Sich halten. Ihre Knie’ umklammern, Schub 
Erflehen wollen fie. 
(Auf einen Wink Wolfgangs werben die Sklaven vorgelafien.) 

Erfter Sflave. 
Herr, Hülfe, Hiülfe! fie find hinter ung 
Mit ihren Hunden. 

Alle. 
Hülfe, Hülfe! 
Wolfgang. 
Seid 

Sorglos! hierher wird Keiner euch verfolgen. 

Erſter Sflave. 
Auch wir find Menſchen. Schwarz ift unjre Haut; 
Doch wenn uns Gott jo ſchuf, that ers, damit 
Die Weißen ung in Eifenfetten legen, 
Die bis zum Knochen fchneiden? Da, und da, 
An unferm Leib die Wunden jeht! mit Blut, 
Aus ihnen rinnend, haben wir die Spur 
Des Wegs gezeichnet. 

Zweiter Sflave. 

MWeh! ung auf den Ferjen 

Sind fie; die Meute hör’ ich heulen ſchon; 
Sie beten fie auf und — 
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Dritter Sklave, 
Sind wir noch nicht 
Genug gepeitfcht, gezerrt, mit Geißelhieben 
Berrifien worden? 
Wolfgang. 
Kommt zu Athem nur; 
Mit aller Macht beijehügen werd’ ich euch. 
Erjter Stlave. 
D Ihr jeid gut; nicht wie die andern Weißen — 
Fluch über fie! Den langen, langen Tag 
Beim glühnden Sonnenbrand im Zuderrohrfeld 
Zwangen fie und und unfre Weiber, Kinder 
Zur Sklavenarbeit. Was von Ehriftus nur 
Und feinen fieben Wunden reden fie, 
Die lachend täglich hunderttaufend Wunden 
In unsre Leiber fchlugen? Sank ein Weib, 
Ein Kind gebrochnen Blides auf den Boden, 
Aufgeißelten mit ihren Eifenruthen, 
Im Feuer rothgeglüht, die Treiber fie. 
Nur eine Stunde ward und Raft gegönnt, 
Wenn jelbft fie müd; dann fnieten fie zum Beten 
Und zwangen ung, wie fie zu fnien; weh dem, 
Der nicht die Litanei gefprochen hätte! 
Doch unfer Herz verfluchte ihren Gott, 
Indem der Mund ihn pries. Wenn, wie fie fagen, 
Er fie nad feinem Ebenbild erſchuf, 
Ein Teufel muß er fein, wie fie. 
Zweiter Sflave. 
Yang ſchon 
Ertragen hatten wir das Marterleben; 
Hinweg von und da wollten fie die Weiber, 
Die Kleinen reißen, nicht genug 
Der Arbeit thaten fie. Ein Sklavenhändler 
Bot gute Preife für die Menfchenmwaare. 
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An uns geflammert hingen fie; umfonft! 
In Reihn gekoppelt wollte man hinweg 
Sie führen; da aufbäumte fi) in mir 
Die Wuth, ich ſchlug den nächiten Büttel nieder, 
Die Andern folgten; rüdlings taumelten 
Zu Boden hin die Vögte; wir wie Sturmmwind 
Bon dannen, und wer in den Weg ung trat, 
Hin über ihn ging unjre Flucht — — 
Biele Sflaven. 
Hört Ihr, wie ihre 
Bluthunde heulen? 
Wolfgang. 
Noch einmal, vertraut 
Auf meinen Schuss. Du, Raimund, geh und jorge, 
Daß man die Unglüdjel’gen wohl verpflege! 
In meinem Namen einen Aufruf auch 
Erlaß, daß ich in diefer Colonie 
Jedwedem Sklaven Zuflucht, Freiheit biete. 
Raimund. 
Ermägen Sie doch, Fürft — 
Wolfgang. 
Wenn Höl und Himmel, 
Ihr Banner ob der Erde pflanzend, um 
Die Herrichaft ftreiten, ſoll ich erjt erwägen, 
Zu wen ich ftehen will? mich jelber jchänden 
Würd’ ich, mein Werk jhon im Beginn zerjtören, 
Wenn id mit aller Macht nicht die Berfolgten 
Beſchützte. Geh! vollzieh, was ich befahl! 
(Raimund führt die Sklaven ab.) 
Muß man niht Graun empfinden, Menjch zu fein, 
Wenn man gewahrt, wie Einer jo der Henker 
Des Andern wird? 


Dierte Scene. 
Wolfgang. Seibold. Im Hintergrunde Soldaten, 


Seibold. 
Da jehn Cie! Graf Sobangti! 
Er fommt von feinem Streifzug ins Gebirg 
Herangeiprengt. 
Wolfgang. 
Eins, Seibold, fehlt und noch, 
Des Heeres ftrenge Zucht in allen Gliedern, 
Daß es, ein Keil, auf Eines Winf gefchleudert, 
Den Feind zermalmend trifft. Unmillig ſeh' ich, 
Mie feinen eignen Willen nur Sobangfi 
Zur Richtſchnur ninmt. 


Seibold. 
Ein Feuerkopf, wie Reiner, 
Nicht jeiner mächtig ıft er, wo der Sieg 
Ihm Iodend vor der Seele jteht. Im Dften, 
Bis tief in das Gebirg hat er die Wilden 
Mit feiner Polenſchaar verfolgt. 


Sünfte Scene. 


Die Borigen. Graf Sobanski mit einem Trupp Soldaten und gefangenen 
Indianern. 
Sobanski. 
Hier, Fürſt, 
Vorführ' ich Ihnen mehr Gefangene, 
Als je zuvor in unſre Hand gefallen. 
Wolfgang. 
Mit Staunen hört’ ich, wie dem Tagsbefehl 
Zum Troge Sie den vorgefchriebnen Play 
Berlafien, um nah eignem Sinn zu handeln, 
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Sobanstfi. 
Mehr Anlaß giebt zum Staunen mir Ihr Wort. 
Wolfgang. 
Selbſt Sieg ift Frevel, wenn dur Trog errungen. 
Sobansti. 
Kein Eidſchwur bindet mich an Ihre Bahnen; 
Aus freier Wahl mich Ihnen zugefellt 
Hab’ ich und weiß von Keinem über mir, 
Der mir gebieten fünnte. Wie's zum Heil 
Für Alle dient und wie der Sieg mir winkt, 
MWähl ich mir felber Ort und Zeit zum Kampf. 
Wolfgang. 
Ein Wille, welcher Alles lenkt und oronet, 
Ft nöthig; Alles geht in Trümmer jonit; 
Und daß mir diefer Wille zufteht, der 
Seit Anfang ich des Ganzen Yeiter war, 
Ein Thor nur kann der Einficht ſich verjchliegen. 
Sobansti. 
Gelernt hab’ ich in zwanzig Schlachten, wie 
Der Krieg zu führen, und fein Lehrer ift, 
Kein Meifter oder Bormund für mich noth. 
Wenn ich zum erften Male meine Krieger 
Zur Niederlage ftatt zum Sieg geführt, 
Zerbrechen will ich jelber dieg mein Schwert, 
Bis dahin bin ich meines Handelns Herr. — 
Nun folgt mir! heim ing Lager! 
Die Polen (jubein.) 
Hoch Sobanski! 
(Sobanski ab mit den Kriegern.) 
Wolfgang. 
Den Trotz muß man ihm brechen. 
Seibold. 
Fürſt! ſein Hochſinn 
Vergütet ſeinen Jugendübermuth. 


— 424 — 


Selbſt wenn fein Herz, das unferm großen Wert 

Zu feurig fchlägt, zu eigenmächt’gem Thun 

Ihn triebe, Ihre Nachficht dürft’ er finden. 
Wolfgang. 

Sie find zu milde. Das Gedeihn des Ganzen 

Sit ſchwer bedroht, wenn jo der Einzelne 

Der Ordnung trogt, und dulden werd’ ichs nicht. 


(Ab mit den Soldaten.) 


Berwandlung. 


Ein Garten mit Palmen bei Sobanskis Wohnung. 


Sechste Scene, 


Mathilde. Zu ihr Bertha, von De Caſftro geführt. 


De Caſtro. 
Da Sie's erlaubt, Frau Oräfin, bring’ id Ihnen 
Hier meine Bertha. 


Mathilde. 

Und die befte Stunde 
Des Tags mit ihr. 

De Enitro. 

Dank fir fo viele Güte, 
Und fchelten Sie den Wildfang tüchtig, daß 
Noch ausgelafiener als Knaben fie 
Umber fi tummelt. Sechzehn Fahre nun 
Zählt fie und follte doch verftändig fein, 
Allein fein Hüten hilft; die fteilften Klippen 
Erflettert fie bei Sturm und Ungemitter; 
Bor Morgenroth ſchon war fie heute fort, 
Und angftvoll hab’ ich lang nad) ihr geſucht; 
Auf hohem, meerumfpültem Felſen da 
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Gewahrt' ich fie; e8 war, als ſpräche fie 
Mit Wind und Wellen; höher ftieg die Fluth, 
Und ſchon bejorgt ward ih um fie; da plötzlich 
Sprang lachend fie herab, entgegen mir, 
Und lag in meinen Armen. 
Bertha. 
Yaß mir doch 
Die Freude, Vater! Giebt es Schönereg, 
ALS droben body bei Morgenroth zu ftehn, 
Wenn aus den Klippenneftern rings die Möwen 
Aufflattern und das Frühroth jubelnd grüßen? 
| De Caſtro. 
Und gilt die Angſt des Vaters dir für nichts? 
Bertha. 

Sei unbejorgt! von Echwindel hab’ ich nie 
Gewußt, noch ift am fchroffiten Abgrund je 
Mein Fuß geftrauchelt. 

De Caſtro. 

Gräfin! mehr als meine 

Wird Ihre Mahnung fruchten; immer nod) 
Ein Rind ift Bertha; diefes tolle Treiben 
Verweiſen Sie ihr ernftlich! 

Mathilde, 

Könnt’ ich fie 

Ganz und für immer doch bei mir behalten! 
Auf Erden lebt mir feine liebre Freundin. 


De Caſtro. 
Zu gut find Sie, um meines Alterd Troft, 
Das einz’ge Glück des Lebens mir zu rauben. 
Was wär’ ich ohne fie? Die Stunde felbft, 
Wenn mich wie jegt Gejchäfte von ihr trennen, 
Dünft mich) von ew’ger Dauer. 
(Ab ) 
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Siebente Scene, 
Mathilde. Bertha. 


Bertha. 
Nun, Mathilde! 
Hinweg nicht werd’ ich heute gehn, eh ich 
Dich fröhlich jehe. Schämen muß ich) mid 
Beinah, daß ich, zum Lachen dich zu bringen, 
Bisher umfonft verſucht. 
Mathilde. 

Glückliches Kind, 

Das noch den Ernſt des Lebens nicht gefannt! 


Bertha. 
Dies Unkraut, das in deiner Seele wuchert, 
Die Schwermuth, reiß e3 mit der Wurzel aus! 
Noch trüber fcheint, al3 ſonſt, auf deiner Stirn 
Der Trauer Schatten heut zu ruhn; und ftimmt 
Die neue, fremde Welt, die und umgiebt, 
Im Hafen hier das muntre Menjchentreiben, 
Doch alle Andern froh! 
Mathilde. 
D theure Bertha! 
Wie Licht und Finfternig, wie Gegenpol 
Und Pol find unfre Seelen, und wird je 
Die Mitternacht ihr fehauriges Geheimniß 
Dem Tag verkünden ? 
Bertha, 
Freundin! wie verfchieden 
Wir fern, Fannft du an meinem Herzen zweifeln? 
Mathilde. 
Und wenn du mich verftändeft, nie doch wagt’ ich, 
In meined Innern Abgrund einen Blid 
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Did thun zu laffen; auf den Yippen jtürbe 
Das Lächeln dir für immerdar. 

Bertha. 

Du madjt 

Beinah mir bange. 

Mathilde. 

Gelig, wen der Sinn 
Noch an des Lebens heitrer Oberfläche 
Im Sonnenſcheine fpielt; wer felbjt die Tiefe 
Nicht ahnt, die diüfter ihm im Herzen gähnt! 
D hätte nie der Rauſch die Sinne mir 
Umnebelt, der mic) aus dem Baterhaus 
Hinwegrig! Nie jo furchtbar wär’ ich dann 
Erwacht! 

Bertha. 
Ich kann nicht faffen, was du meint. 
Mathilde. 

Sobanski — himmlische Mufif war einft 
Mir diefer Klang und gaufelte ein Traumbild 
Bon allem Hohen, Herrlichen mir vor; 
Wie hohl tönt er mir nun, wie ift das Bild 
Zu ſchaalen Alltagsfarben abgeblaßt! 
Für Alles, was ich ihm gegeben, was 
ALS dürft’gen Tand nur gab er mir zurüd? 

Bertha. 
Bon ihm, dem Herrlichen, für den in Liebe 
Und in Bewundrung alle Herzen fchlagen, 
Kannft du fo reden? Wenn der junge Held 
Lächelnd, al3 ging’3 zum Feft, voran den Seinen 
Aufs Schlachtfeld ſprengt, drängt jeder ſich heran 
Und jauchzt ihm zu; ein Zauber jcheint an ihn 
Gebannt, dem Keiner mwiderfteht — und du — 

Mathilde. 
Nun ja, zu Pferde fißt er gut, jchön fteht 
Ihm fein Soldatenfleid, und dreinzufchlagen, 
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Wenn er den Feind trifft, bebt er nie zurüd. 
Wen das genügt, der mag in ihm das Urbild 
Bon allem Edlen ſehn — allein nad) Anderm, 
Als er mir bietet, dürftet meine Seele; 

Wenn mich der Anblid diefer himmlischen 
Natur mit Wonneraufch durchzittert, wenn 
Die Klänge der Muſik im Wirbelfturm 
Hinweg mid) an die Mark der Schöpfung reißen 
Und ih nun den?, im Taumel des Entzüdens 
Werd’ er an-meinen Buſen finken, plötzlich 
Eiskalt auf mich fällt jeine Rede; nichts 

AL an fein Kriegshandmwerf hat er gedadt. 


Achte Scene. 
Die Borigen. Sobanski und Thaddäus treten auf. 


Sobanski (zu Thaddäus.) 
Geſattelt ſtehen ſoll das Roß. Du geh, 
Dem Fürſten meinen Auftrag auszurichten. 
Thaddäus ab.) 
Mathilde, wieder muß ich fort. Im Norden 
Sind, hör' ich, die Indianer eingebrochen. 
Mathilde. 
Seit lang' nur auf Minuten ſeh' ich dich, 
Und bald auch die entziehen wirſt du mir. 
Wozu auch bliebſt du bei mir? Von Rapporten, 
Verhaun, Quarrés, Kanonen, Schlachtenplänen 
Nur iſt dir voll der Kopf, und nichts davon 
Verſteh' ich. 
Sobansti, 
Du wirft bitter, liebes Kind! 
Willſt du, daß ich ein Andrer jei, als der 
Ich bin? Soll ic wie ein empfindfamer Poet 
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Schmachtend zum Mond aufihaun? Nichts Neues eh’ 
Ich da; daß er fi) um die Erde dreht, 
Weiß ich ſeit lange. 

Bertha. 


Ihren Helm, Sobangti! 
Er ift nicht blank! Ich will ihn pugen. 
Sobanski 


(ihr den Helm gebend.) 
Da! 


Sehr freundlich! — Unſre liebe Heine Freundin, 
Mathilde, nimm zum Borbild dir. Wenn ein 
Soldat fie freite, eine beſſre Frau 
Ihm wäre fie, al3 du mir bift. Sie jeufzt 
Niht Ach und Weh! um nichts und wieder nichts. 
Wer fie nur fieht in ihrer rohen Laune, 
Nur das Gelächter hört, das filberhell 
Bon ihren Lippen rinnt, wird felber froh. 

Mathilde. 
Laß Jedem feine Weife doch! 

Bertha. 
Nun glänzt 

Er jpiegelblanf; probiren will ich doch 
Den Helm, ob er mir paßt. — Weh! viel zu groß; 
Die Lücken füll' ich mit dem Tuch; nun figt er. 
Ich bitte, nun noch Schwert und Port-Epee! 
So! fertig ift der Offizier. 

Sobansti. 

Vortrefflich! 

Noch jüngſt Matroſe, und in wenig Wochen 
Zum Hauptmann avancirt! Ich nehme Sie 
Ins Regiment mit Freuden auf. 

Mathilde. 

Red’ ihr 

Nicht zu! Ein Wagehals, ein Strudelfopf 
Wie fie nimmt e8 im Ernit. 


— 40 — 


Sobansfi. 
Wohl! laſſen Eie 
Uns gute Kameradſchaft halten, Bertha! 
Bertha. 
Dod nun zurüd zum Vater muß ich; ftets 
Nur ungern Urlaub giebt er mir. Ad, Freunde! 
So fehr er mich auch liebt, doch nur bei euch) 
Fit ganz mir wohl. Daß er die Minen fand, 
Aus denen Gold er holt und nochmals Gold, 
Als wollt’ er bis zum tiefften Grund die Erde 
Ausſchöpfen, macht mir bang; mir ift, e8 müßte 
Da3 Herz dur all’ den blanfen Staub erftarren. — 
Auf morgen denn! 
Sobanski. 
Geleiten darf ich Sie 
Bis auf den Platz, wo meine Reiter mein 
Zum Aufbruch harren. Lebe wohl, Mathilde! 


(Bertha und Sobanski ab,) 


VNeunte Scene, 


Mathilde (atein.) 
Er geht jo froh; — als eine Krankheit nur 
Des Bluts, wie Kopfſchmerz ſchnell vorübergehend, 
Gilt ihm mein Sram; doch ad! in allen Quellen 
Der Erde fprudelt Heilung nicht für mid). 
Wenn er mich hafte, wenn er abfichtsvoll 
Leid über Leiden auf dag Haupt mir lüde, 
Ich würd's ihm danfen. Aber dieje Yiebe 
Macht doppelt finfter meines Herzens Nacht, 
Wo der Berrath, die Schlange, heimlich brütet. 
Warum au ſchuf die tückiſche Natur 
Uns Beide jo verfchieden, daß ein Abgrund, 
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Den nur der erfte Jugendraufch nicht jah, 
Uns gähnend trennt? Und, mir die jähe Tiefe 
Der Kluft zu zeigen, muß nun in mein Leben 
Der Eine treten, defjen Seele ganz 

Und voll zu meiner ftimmt. An Jenen feft 
Gejchmiedet und zugleich an Diefen doch 

Noch mächtiger gebannt, wo fol ic) Rettung 
Bei ſolchem Zwieſpalt finden, ala im Tod? — 
Herr Gott, wer kommt? 


Zehnte Scene. 
Mathilde. Mehrere Diener tragen eine Harfe herein. Dann Wolfgang, 


Ein Diener, 
Fürſt Wolfgang, welcher bald 
Selbſt hier fein wird, ſchickt als Geſchenk für Sie 
Die Harfe her; erft eben aus Europa 
Hat fie ein Schiff gebradt. 
Wolfgang (auftretend.) 
Darf, jchöne Frau, 

Ich hoffen, daß bisweilen Sie das Glüd 
Des Lauſchens mir vergännen werden, wenn 
Auf diefer Harfe Klängen Ihr Geſang 
Sid wiegt? 

Mathilde. 

Danf, inn’gen Dank, mein Fürft! 

Durch Sie wird mir, was ich feit lang erſehnt; 
Die alten lieben Melodien all’, 
Die Freundinnen aus froher Jugendzeit, 
Nun wieder mit dem Ton der Saiten fann 
Ich mweden, daß in meiner Einfamfeit 
Sie mich erfreuen. 

Wolfgang. _ 

In der Einſamkeit? 
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O glauben Sie ſich einſam nicht, Mathilde! 
Zu Ihnen hin aus dem Gewühl der Schlacht, 
Aus des Geſchäftsſaals Drang eilt mein Gedanke 
Und hält mit Ihnen ſüße Zwieſprach. 
Mathilde, 
Fürſt! 
Wär's möglich, in der weiten Welt des Wirkens, 
Die Ihre Kräfte fordert, fänden Sie 
Noch Muße, an ein armes Weib zu denken? 
Wolfgang. 
Die Welt ſind Sie, in der ich athme; ſchon 
Als nach der erſten flücht'gen Worte Tauſch 
Uns der Geſtirne Mißgunſt trennte, blieb 
Ein Nachhall Ihrer Stimme mir im Herzen, 
Und von des Schiffes Rand in Sehnſucht ſchweifte 
Nach der verlaſſnen Küſte, die Sie barg, 
Mein Blick zurück. Wie oft dann hier am Meer 
Nach jedem Segel fern am Horizont 
Hab' ich geſpäht: es bringt Mathilde! dacht' ich. — 
Heil mir, daß Sie gekommen! 
Mathilde. 
Noch betäubt, 
Verwirrt faſſ' ich nicht Ihrer Rede Sinn. 
Wolfgang. 
Iſt Ihnen nie die Ahnung aufgeſtiegen, 
Wie wunderbar⸗geheimnißvolle Mächte 
Der Menſchen Schickſal aneinander knüpfen? 
Mathilde (für fa.) 
Er muß ein Seher fein, daß er durchſchaut, 
Was ich im tiefften Innern barg. 
Wolfgang. 
D nie 
Zuvor hab’ ich gewußt, was Liebe fei. 
Ob Eine auch auf Augenblide mic 
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Bethört, ich fühlte bald, Die große Yeere, 
Die mir im Herzen Elafft, vermöge fie 
Nicht auszufüllen; und erlojhen num, 
Sp wie des Glühmurms matter Schein, iſt mir 
Ihr flücht’ger Reiz, jeit, herrlich Weib, 
In Ihnen mir die Sonne aufgegangen, 
Um die fortan mein Yeben freijt. Die Yölung 
Für alle Räthſel, welche mich gequält, 
Find’ ih in Ihnen und des Yebens Nacht 
Zu göttlich heitrer Herrlichkeit verklärt. 
Mathilde, jchaun Ste um fich! dieſes Land — 
ft irgend wo ein jchöneres? Noch wuchert 
Hier wie am eriten Welttag die Natur; 
Aus feinem Füllhorn, unbejorgt, daß es 
Derfiege, jtreut dag ewig junge Jahr 
Zugleich) des Herbites Früchte und die Blüthen 
Des ſüßen Maimonds. Dennoch eine Wüſte 
Nur jeh’ ih rings; an Ihres Auges Strahl 
Erft blüht fie auf in Glanz und Frühlingspduft; 
D gönnen Sie mir diefe Wundermelt, 
Die, Ihre Schöpfung, ohne Sie zurüd 
In Dede finft! DVereint durch dieſe Thäler, 
Auf diejen Höhen laffen Sie uns wandern, 
Indeſſen über al’ der Herrlichkeit 
Des Meers, des Landes unſre beiden Seelen 
Sich in Entzüden wiegen, wie zwei Wolfen 
Im Purpurliht des Sonnenuntergangs. 
Mathilde. 
Sie freveln! weiter hören darf ich nicht; 
Wie könnten Sie mir mehr fein, als ein Freund? 
Wolfgang. ' 

Nicht dieſes Wort! kalt wie Decemberfroft 
Durchſchleicht es mid. Ich weiß ein anderes, 
Um weldes Kaijer, e8 von theuerm Mund 
Zu hören, Thron und Krone opferten, 
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Das dur den Himmel hin der Stern dem Stern 
In goldnen Sommernädten zuftrahlt, das 
Die Roje, wenn fie ihren Kelch erjchliegt, 
Dem Morgenwind entgegenhauht — dies Wort, 
Mathilde, theure, zwiſchen unjern Lippen, 
Die aneinander ruhen, laß es glühn! 

Mathilde. 
Fürft! Sie vergeffen fih. Ich bin vermählt. 

(Sie eilt fort.) 

Wolfgang. 
Bermählt! Muß ich es denfen? Aber jelbit, 
Indem ſie's jagt, klagt fie ihr Schickſal an. 
Und diejer blinden Macht, die ihre Würfel 
Zum Zeitvertreib über die Menjchen wirft, 
Sollt’ ic) mid fügen? Nein, in ihrer Bruft — 
An ihrer Stimme jelbft erfannt’ ih dag — 
Wie in der meinen fteht eim® Loos gefchrieben, 
Das höher ift als jene Schidjalzlaune. 

(Ab.) 


Berwandlung. 
Wolfgangs Belt. 


Elfte Scene, 


De Caſtro. Raimund. 


De Caſtro. 
Ich weiß, nicht Einem jchenft der Fürft jo viel 
Bertraun wie Ihnen. 
Raimund. 
Gänzlid irren Sie. 
Beſäß' ich fein Vertraun, er hätte nie 
Die Abenteurerfahrt hierher gewagt. 
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De Enitro. 
Wenn das ein Andrer fagte, Sonderling 
Würd’ ich ihn nennen, War doch von Beginn 
Das Glück uns hold. Schon von den Nachbarvölkern 
Mit Achtung wird des mächt’gen Fürften Name 
Genannt — 
Raimund. 
Sp durch Gewinnſt im Anfang lodt 
Beim Spielen und der Teufel ind Verderben. 
Daß auf den Küftenftrich fich doch der Fürft 
Beſchränkte, nicht zum Krieg die Spanier reizte! 
Zu hoch vermißt er fich, und feine Pläne 
Sind unausführbar. 
De Caſtro. 
Unausführbar? Freund, 
Was jelbft der Gott da droben nicht vermag, 
Das Gold, der Gott der Erde, kanns. Allmächtig 
Beherrichts die Welt, und Keiner mwiderfteht ihm. 
Ihr ſeid ein einfichtspoller Mann, kein Schwärmer 
Wie Andre, räumts mir ein drum: Alles fonft 
Fit Seifenblaje; nur das Gold ift wahr. 
Ihm gilt das Mepgeklingel am Altar, 
Ihm einzig feiern Moslem, Jud und Chrift 
Den Gottesdienft; von ihm begeiftert ift 
Der Patriot, wenn er von Freiheit fpricht. 


Raimund. 
Sch weiß wie Ihr das Gold zu jchägen, doch 
Was Eure philojophiiche Doctrin 
Mir joll, ift mir ein Räthjel. 

De Eaitro. 

Daß Ihrs faßt, 

Erzähl' ich Euch ein Stück aus meinem Leben. 
Als Kind obdachlos mit dem blinden Vater 
Zog ich bei Sturm und Froſt von Ort zu Ort, 
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Um Pfenn’ge für ihn bettelnd. Drohungen: 
Fort, Unverfhämter! Flüche, Schläge waren 
Die Koft, bei der ich aufwuchs. Frierend oft 
Die Naht auf hartem Pflafter lagen wir 
Und jahn in prunfenden Karofjen ung 
Borbei den Reihthum rollen; durd die Fenjter 
Blickt' ich in prädt’ge Säle, wo das Gold 
Sich auf dem Spieltijch thürmte. In das Herz 
Drang mir mit fcharfem Schnitt der Ölanz; hinein 
Riß e3 mich durch die Thüren mit Gewalt, 
Ein Goldftüd war genug ja, um auf Monde 
Uns Beide vor dem Hungertod zu jchüten, 
Dod mit Gelächter jagten auf die Straße 
Die Diener mich zurüd. Mein Vater ftarb; 
Mich aber ließ das Yeben nicht; jelbft wenn 
Dean in die Erde mich geicharrt, jo hätte 
Der Durft nad) Gold mid) aus dem Grab getrieben. 
Die gelben Frühlingsblumen auf dev Wieje, 
Der goldne Mond, die Sonne jchienen mir 
Zum Hohn das funfelnde Metall zu äffen 
Und mehrten meine Gier nach) ihm. 
Raimund. 

Mitleid 

Mit Ihrer traur’gen Jugend muß man fühlen. 
De Enitro. 

ALS meines Glüdes Anfang preij’ ichs, daß 
Ich Yampenzünder ward. Da Speif’ und Tranf, 
So lang ih3 trug, verjagt’ ich mir und legte 
Pfennig zum Pfennig; als ich mir zuletzt 
Gold dafür eingetaufcht, ein Kleines Stück nur, 
Snbrünftiger al3 vor der Hoſtie kniet' ic) 
Bor ihm, der Schöpfung Oberherrn in ihm 
Derehrend. Bald ward feine Wunderfraft 
Von mir erprobt. Ein Kaufherr nahm al3 Lehrling 
Mid an und fand an mir fein Wohlgefallen, 
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Da er mich jeden Heller zehnmal exit 
Ummenden jah, eh ich ihn ausgab. Klein 
Blieb meine Habe no, und dennoch ward mir 
Wie einem, der, aus ſchwerem Traum erwacht, 
Zuerſt den blauen Himmel lächeln fieht. 
An eines Mädchens Bujen lernt’ ich fühlen, 
Was Yiebe jei. Nie hatte die Natur, 
Bevor jie meine Agnes jchuf, das Höchite 
Gezeigt, was ihre Schöpferkraft vermag. 

Raimund. 

So ift 

Die Liebe dennoch feine Seifenblaje. 

De Caſtro. 
Nein, nein! doc zwiſchen Schlangenbosheit nur 
Und Staub und Grabdunft, ein verivrter Engel, 
Schwebt fie durchs Leben hin. Durch meine Agnes 
Dünkt' ih mich reich, als wären alle Minen 
Bon Peru mein. Wie aber konnt’ ich wähnen, 
Ihr Vater werde je mir Armen fie 
Zum Weibe geben? Schmähend und voll Wuth 
Stieß er mich fort; mit ihr zu fliehn gelang mir, 
Allein der Eltern Fluch brach ihr das Herz. 
Die Heißgeliebte jtarb und ließ als Pfand 
Der Liebe eine Tochter mir. In ihr, 
In meiner Bertha, drängte alles Theure 
Sich num für mich zufammen, und ich ſchwur, 
Ihr Macht zu geben, daß der Welttyrann, 
Tem meines Yebens Glüd geopfert worden, 
Als Sklav' zu ihren Füßen wimmere. 
Tas Kind in braver Yeute Obhut laſſend, 
Ton Yand zu Yand, Welttheil zu Welttheil zog ich 
Und jah das gligernde Metall gemünzt 
Von Bolf zu Bolte den Triumphzug halten; 
Hei! wie das Hang und flingelte und klirrte! 
Wo nur der Ton eriholl, zum Schufte ward 
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Der Tugendheld, das Vaterland verrathen, 
Die Ehre feilgeboten. Wer zumeift 
Des gelben Kothes an fich riß, ihm beugten 
In Ehrfurcht Alle fich, er war der Herr 
Der Erde. Nun, mein Ziel hab’ ich erreicht. 
Den Gott der Menjchheit zwang ich in mein Jod, 
Und Kronen kann der Bettelfnabe jegt 
Verſchenken. Auf dem Yandftrih, welcher mir 
Nach dem Bertrage zugefallen, haben 
Sich unermeßlich reihe Schadhte Goldes 
Erſchloſſen. Daß ich meine Tochter jo 
Mit einer Mitgift, wie fie dem Gemahl 
Selbſt feine Kaiferin je zugebradit, 
Bedenken fann, o! der Gedanke jtachelt 
Den welfen Sinn mir neu zu Jugendluft! 
Fügt nicht das Schickſal Alles nun aufs Beſte? 
Ein liebes Kind und ſchön wie gut ift Bertha, 
Und wenn der Fürft — 

Raimund. 

De Caſtro! ſchon das Wort 

Geldheirath, fürcht' ich, wird zurück ihn ſcheuchen. 

De Caſtro. 
Mich müßte Alles täuſchen, wenn an Bertha 
Er nicht Gefallen fände. Ihnen auch, 
Ich denk', entgangen iſt es nicht, wie gern 
Er auf dem Schiff mit ihr geſcherzt, geplaudert. 
Hier, in der Staatsgeſchäfte Drang ſah er 
Sie ſeltner, dennoch manches Mal hat er 
Gezeigt, wie er nicht achtlos für ſie iſt. 
Einſam im Palmenwalde hatte Bertha 
Sich jüngſt verirrt; ein Wetter zog herauf, 
Mit Donnerkrach die himmelhohen Stämme 
Entwurzelnd; tief beſorgt war ich um ſie; 
Da ſieh! bringt mir der Fürſt, auf ſeinem Roß 
Sie vor ſich haltend, die Verlorene, 
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Die er im Wald befinnungslos gefunden. 
Erfennen ließ fich wohl, fie ſei ihm nicht 
Gleihgültig. Faft erftaunen möcht' ich drum, 
Daß er noch nicht um ihre Hand geworben, 

Da mit der Neigung äußre Gunft des Schidjals 
Sid) hier begegnet. Brächte Schäße doch, 

Um dieſen halben Welttheil zu erobern, 

Ihm meine Tochter mit. Zufallen wird ihr 
Mein jämmtlicher Befig; der Erde Adern, 

Sp weit ih nachgrub, ftrogen von dem föjtlichen 
Metall, und wer die Hälfte deffen nur 

Beſitzt, was ihnen ſchon in wenig Tagen 
Entrungen ward, mag königlich verjchwenden, 
Teer wird doch nimmerdar jein Schatzhaus werden. 


Naimund. 
In mir, gejteh’ ichs Ihnen, ftieg jeit lang 
Schon der Gedanke auf, daß die Verbindung 
Dem Fürften fruchten würde; und vielleicht 
In feinem Geift auch fehlummert er. 

Ä (Für fid.) 
Warum 

In feinem Yieblingsplan foll ich ihn ftören? 

De Caſtro. 
Als Freund des Fürften wirken Sie dahin, 
Ich bitte, daß er nicht jein Glück verfäume. 

Raimund. 
De Caſtro! zählen Sie auf mich! 

De Caſtro. 

Wenn er 

Zur Macht, die Niemand anzutaften wagt, 
Und kaiſerlichem Reichthum dann auch noch 
Der Herrjchaft äußre Zeichen fügte, würden 
Gern alle Kön’ge ihm den gleichen Rang 
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Mit ihnen zugeftehn. — Allein man fommt. 
Wir reden weiter, wo wir ungeftört. 
(Beide ab.) 


Hwölfte Scene. 


Wolfgang. Rautzau. Seibold und Ehrenberg treten auf. Später 
ein Diener. 


Wolfgang. 
Sag’, daß es nicht geichehn, und heifche, was 
Du millft, ala Yohn. 
Seibold. 
Und doch geſchahs. Als bei 
De Caſtros Grundſtück wir vorüberkamen, 
Zwei Bergwerkhüter fanden wir erſchlagen 
In ihrem Blute liegen. Eben wollten 
Mit Klumpen Goldes, welche ſie geraubt, 
Die Mörder fliehn; doch meine Krieger nahmen 
Site leicht gefangen. Die Verruchten bring’ ich 
In Ketten her; es ift ein ganzer Schwarm. 
Wolfgang. 
D, hätten diefe Minen, dran die Habgier 
Sich groß faugt, nie fich aufgethan! So früh 
Muß Frevel, ihrem Höllenſchlund entfteigend, 
Den jungfräulichen Boden hier vergiften ? 
Seibold. 
Roth iſts, daß, furchtbar Alle abzujchreden, 
Die Strafe auf das Haupt der Frepler falle. 
Wolfgang. 
So Soll, ftatt Menjchenglüd zu fördern, ich 
Den Henker rufen, Bluturtheile fällen 
Und Hochgerichte baun ? 


= Hr = 


Ehreuberg. 
Gott fteh mir bei! 
Noch weiß ich nicht, ob philofophiich ſich 
Nach des Naturreht3 Norm die Todezftrafe 
Rechtfert'gen läßt. 
Wolfgang. 
Bor vieler Augen ift die Unthat 
Geſchehen! Es muß fein. Wohl denn! Fe jchneller 
Die Strafe der Verbrecher Haupt ereilt, 
So fichrer, Hoff’ ich, wird das Richtſchwert fünftig 
Raft in der Scheide haben. — Und nun bitt’ ic) 
Sie, die Sie pflichttreu Ihrer Aemter warten, 
Mich zu begleiten; Umſchau will ich halten, 
Db Alle, welche das Vertraun auf mich 
Hierher geführt, zufrieden find. 
Rautzau. 
Zufrieden? 
Mein Fürſt, im Wörterbuch der Menſchenſprache 
Iſt dieſes Wort zu ſtreichen. 
Wolfgang. 
Ueber was 
Denn murrt man? Jedem ward ein kleines Grundſtück, 
Und Fleiß verbürgt ihm reichlichen Erwerb. 
Auch ftrömen täglich neue Coloniſten 
Uns aus Europa zu. 
Seibold. 
O blieben lieber ſie 
Daheim! Der Golddurft einzig führt fie her, 
Und alle Sünden, welche unjre Schiffe 
Noch in der alten Welt zurücdgelaflen, 
Bringen fie nad). 
Wolfgang. 
Zu finjter, Seibold, fchaut 
Ihr Alles an. Eifrig demnächſt der Pflege 
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Des Rechtes will ich meine Sorge weihn. 
Ward ein Gefetbud) für die Colonie 
Entmworfen, Ehrenberg? 
GEhrenberg. 
Gott ſteh mir bei! 
Ein ſchwier'ges Werk! Bei Tag’ und Nacht jtudir’ ıch, 
Um philofophijch, nach Naturreht3 Normen 
Dies neue Corpus Juris abzufaffen. 
Ein Diener (mit einem Sqreiben.) 
Ein Bote, gnäd’ger Herr, bringt aus dem Grenzland 
Bon Spaniens Picefönig dieſes Schreiben. 
Wolfgang nachdem er gelejen.) 
Daß ıhm die Sklaven ausgeliefert werden, 
Die fi) zu ung geflüchtet, heifcht der Freche. 
Nicht zweifelhaft fann meine Antwort jein. 
Mein Erftes wars, als ich dies Yand betrat, 
Zu fünden, nit die Sklaverei wird’ ich, 
Der Menſchheit Schandfled, dulden. Frei iſt „Jeder, 
Der zu mir flieht, und ſchützen werd’ ich ihn. 
Ehrenberg. 
Nicht fraglich ifts, nad) dem Naturrecht find 
Die Neger Menjchen jo wie wir, und ſchon 
Im erften Paragraphen meines Coder 
Heißt es, dag alle Menjchen frei. 
Ranttzan. 
Leicht ſagt 
Sich das. Doch können wir den Spaniern trotzen, 
Wenn ſie, die Flüchtlinge zurückzufordern, 
Gewalt gebrauchen? 
Wolfgang. 
Rantzau, hör' ich recht? 
Verrath am Heiligſten traun Sie mir zu! 
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Seibold. 
Fürſt, tief wie Sie empört die Fordrung mich. 
Geſchändet wäre dieſer Kriegerrock 
Und dies mein gutes Schwert, wenn ich nur dächte, 
Preisgeben könnten wir die Unglückſel'gen 
Den jpanifhen Bluthunden. 


Rantzau. 
Schon im Volke 
Klagt man, daß unſer Krieg mit den Indianern 
So vieler Leben Opfer heiſcht; wie wird 
Es murren, wie ſogar mit Aufſtand drohn, 
Wenn auch mit Spanien noch der Krieg beginnt! 
Wolfgang. 
Genug, Rantzau! Bricht ſo Ihr wahres Weſen 
Beim erſten Anlaß durch die dünne Hülle? 
Ich ſehe, Knechtſinn, Kleinmuth, Mammondienſt 
Und alle Sünden, die die alte Welt 
Dem Untergang entgegentreiben, nahmen Sie 
Mit ſich herüber! 
Rantzau (für ſich.) 
Bieten laſſen ſoll 
Ich das mir, ich, Hofmarſchall, Excellenz? 
Wenn mich mein Herzog ſchmähte, war er doch 
Durchlaucht, allein ob dieſem Parvenü 
Auch die Erlaucht nur zukommt, iſt noch fraglich. 
Wolfgang. 
Nochmals genug! und hören Sites! ich ſchwöre: 
Die Büttel, wenn bei ihrer Sflavenjagd 
Auf diefen freien Boden einen Fuß 
Sie nur zu jegen wagen, laſſ' ich heim 
An ihre Grenzen peitjchen. 
GEhreuberg. 
Schwierig tt 
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Die Yage, doch — Gott fteh mir bei! — wir müljen 
Die ſchwarzen Brüder vor den Henfern jchügen. 
Wolfgang. 
Sie fennen meinen Willen, Chrenberg, 
Den Epaniern geben Sie Beicheid davon! 
Sie, Rantzau, will ich länger Ihres Amts 
Geſchäften nicht entziehen! 
(Ehrenberg und Ranbau ab.) 
Wolfgang. 
Sit es möglich! 
In diejer Riejenwelt, wo die Natur 
Auf ihre Alpengipfel unſre Seele 
Erheben jollte, kann der Menſch jo Elein jein? 
(Man hört draußen Drommetengeichmetter und lautes Rufen.) 
Welch Yärmen das? 
Scibold (in die Scene blidend.) 
Der Graf Sobansti iſts, 
Der fiegreich heim in Mitte feiner Polen 
Bon neuer Kriegsfahrt kehrt. Mit grünen Yaub 
Umflochten haben Alle fi) die Helme, 
Und jubelnd um den Zug drängt ſich die Menge. 
Wolfgang. 
Hoch, Graf Sobanski! rufen fie, wohl hör’ ichs. 
Nicht dulden darf ich, dag ein Andrer hier 
Sid, huld’gen läßt, als wär’ er der Gebieter. 
Gehn Sie und laden mir den Polen her! 
(Seibold ab.) 
In Allen hindernd tritt er mir entgegen. 
Des leichtbethörten Volkes Herzen ftiehlt 
Er mir, daß es ihm zujaucdhzt. Gegen mid) 
Als Hohn erjcheints, dag im Triumphe jo 
Er einen Umzug durd) die Zeltſtadt hält. 


—— 


Dreizehnte Scene. 
Wolfgang. Thaddäus. 


Thaddäus. 
Mich ſandte Graf Sobanski. Darf ich Sie 
In ſeinem Namen, Fürſt, um eine Zwieſprach 
Erſuchen? 

Wolfgang. 

Ihn bereits vor mich beſchieden 

Hab' ich ſo eben; warum kommt er nicht? 

Thaddäus. 
Sie bald von Angeſicht zu Angeſicht 
Zu ſehn hofft er. Sie haben jüngſt, mein Fürſt, 
In Vieler Beiſein Worte gegen ihn 
Gebraucht, die er als Kränkung nehmen muß. 
Er heiſcht darum, daß Mann Sie gegen Mann, 
Wie das Soldatenſitte, ſich ihm ſtellen. 

Wolfgang (für jic.) 

So weit erfühnt er ſich? Doc jollt’ ich zögern, 
Ihm meinen Mannesmuth zu zeigen? Steht 
Nicht er aud) zwifchen mir und jenem Weib, 
Da3 von den Sternen mir beftimmt gewejen? 
Willlommen muß mir feine Yadung fein; 
Er oder id). — 


Dem Grafen melden Sie: 
Zum Zweikampf ſteh' ich morgen ihm bereit. 


Dritter Act. 


—_— 


Ein Garten. Im Hintergrund Belte. 


Erfte Scene. 


Sobansti. Thaddäus. 


Thaddäus. 
Leicht nur verwundet iſt der Fürſt. Die Kugel 
Hat ihm den Arm geſtreift. 
Sobanski. 
Nun, Mahnung wird ihm 
Die Wunde ſein, daß er mit mir nicht redet, 
Als wär' ich ein Sergeant. 


Thaddäus. 
Und jetzt laß ab 
Von deinem Trotz! Ich weiß, zum Aufruhr ſtacheln 
Und dich als Herrſcher hier ausrufen möchten 
Gern unſre Krieger. O verſchließ dein Ohr 
Der falſchen Lockung! 
Sobanski. 
Deine Predigt, bitte, 
Verſchieb auf andre Zeit! Bereit, ich hoffe, 
Stehn meine Reiter für den Zug ins Bergland. 
So komm! 


u) MIT: 


Thaddäus. 
Geboten hat der Fürſt, daß Alle 

An ihren Lagerplätzen bleiben. Willſt 
Du offen dem Befehl dich widerjegen? 

Sobansfi. 
Schon geftern war der Ritt bejtimmt. Ich jag’ dir: 
Wenn mir des Himmels Heil’ge jelbjt den Zug 
Verböten, doch ließ’ ich nicht ab von ihm. 


Zweite Scene. 
Borige. De Eaftro tritt auf. 


De Caſtro. 
Find’ ih Sie endlih, Graf? Ein Wort allein 
Mit Fhnen möcht’ ich reden. 
Sobanski. 
Ins Gebirg 
Aufbrechen will ich mit der Reiterei, 
Doch, iſt was Sie zu ſagen haben kurz, 
So ſteh' ich zu Befehle. (su Thaddäus) Für den Aufbruch 
Bereite Alles vor! 
Thaddäus (tleife) 
Nochmals 
Bedenfe, mas du thuft! 
Sobauski. 
Geh! ich befehl's. — 
(Thaddäus ab.) 
De Caſtro. 
Das Grundſtück kennen Sie, das nach Vertrag 
Und Recht der Fürſt als freies Eigenthum 
Mir zugewieſen hat; weit iſt das Land, 
Warum auf meinem Boden eben denn 
Das Lager ſchlagen mußten Sie? Beklagen 
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Beim Fürften könnt’ ich mic) darob, doch erjt 
Wil ih Sie bitten: ändern Sie die Unbill! 
Sobanski. 
Die Stelle ward mit Wohlbedacht gewählt; 
Quellwaſſer, wie die Gegend nirgend ſonſt 
Es bietet, fand ich dort. Im Krieg, der lang 
Noch unſre Colonie umtoben wird, 
Muß jeder Einzelne für Aller Heil 
Das nöth'ge Opfer bringen. 
De Caſtro. 
Manche Ungebühr 
Verübten Ihre Reiter ſchon; und kurz! 
Ich heiſche: ſchlagen Sie an anderm Ort 
Die Zelte! 
Sobanski. 
Meiner Pflicht gehorch' ich bloß, 
Wenn ich vielmehr auf jenem Punkt, dem einz’gen, 
Der dafür taugt, das Yager auf die Dauer 
Befeſt'ge. 
De Caſtro. 
Was Sie meiner Bitte weigern, 
Befehlen wirds der Fürſt. 
Sobansfi. — 
Genug! Zum Beſten 
Der Colonie und ſeiner ſelbſt beharr' ich 
Auf dem, was ich verfügt. 
De Caſtro. 
Seltſam! 
Als wären Sie hier Herrſcher, reden Sie. 
Sobanski. 
Nicht jedes Auge iſt ſo blöde, daß 
Es Ihre Argliſt nicht durchſchaute. Längſt 
Die Stelle kannten Sie, wo dieſe Minen 
Gelegen ſind, und ließen im voraus 
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Berbriefen fich des Grundſtücks Eigenthum. 
Um was zu Aller Wohlfahrt dienen konnte, 
Ward jo die Colonie durch Sie betrogen 
Und ihr Gedeihen ſchon im Keim verfümmert. 
Genüge das für Sie! Mag bergehod 
Ihr Gold fi thürmen! doch mein Yager bleibt 
Da, mo es fteht. 
De Caſtro. 
Nicht acht’ ich Ihres Schmähns, 
Doc brechen wird man Ihren Uebermuth. 
Spobansti, 

Shaun Sie ins Antlig mir, De Caſtro, feit 
Und unverwandt! vielleicht bald Ihre Sprade 
Berändern Sie. Beim erjten Blide, als 
Ich Sie im Hafen traf, durchzuckte mich 
Erinnrung, daß ih Sie zuvor gejehn! 
Gedenken Sie, wie bei dem blut’gen Kampf 
In Warſchaus Straßen ein Verwundeter 
In Ihre Wohnung von Soldaten Nachts 
Getragen ward? Bon jenen Kriegern einer 
War ich; vielleicht — fo raſch ging Alles — jahn 
Sie mein Gefiht faum; aber unauslöſchlich 
Hat Ihres fi) mir eingebrannt. Die Pflege 
Des Kameraden ung verſprachen Sie. 
Tags drauf in Haft der Flucht fam ich nochmals, 
Es hieß, Sie fei'n nicht dort; allein den Freund 
Zu jehn, drang ich in das Gemad und fand ihn 
Im Sterben, doch mit jo viel Athem noch, 
Daß er die Worte ſprach: „Nicht an der Wunde, 
Am Heiltranf fterb’ ich, den mein Pfleger mir 
Gereicht.“ — Sie werden bleich und zittern? Sein 
Sie forgenlos! Nicht Ihr VBerderben will ich; 
Um Ihrer Bertha willen — Wunder muß 
Ichs nennen, daß ſolch holdes Mädchen folchem 
Bater entftammt — mag auf dem finftern 
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Geheimniß nach wie vor der Schleier ruhn. 
Doch merfen Sies, De Caſtro, fi: ic) weiß, 
Was mit dem Todten Sie begraben glauben. 
Ab.) 

De Caſtro. 
Hölle und Teufel! ſinnen muß ich, Dieſen 
Mir aus dem Weg zu räumen! — Seht, der Fürſt! 
Noch nicht, erſt wenn ich meinen Plan geſchmiedet, 


Tret' ih vor ıhn. _ 
Ab. 


Dritte Scene. 


Wolfgang, den Arm in der Binde tragend, und Raimund treten auf. 


Raimund. 
Die Wunde ift nicht ſchwer, 
Dem Himmel Dank! Ein Reft des Mittelalters, 
Ein höchſt barbarifcher, ift das Duell; 
Sie jelber jagtens oft; und Sie, der Kämpfer 
Für Freiheit, Fortichritt, Sie, der Held des neuen 
Jahrhunderts, fügten fi) dem rohen Braud)? 
Wolfgang. 
Entziehn nicht konnt’ ich mid) dem Kampf; das Yoo3 
Viel wider mich, und drohend liegt vor mir, 
Schwarz wie Gemitternadht, die Zufunft da. 
Raimund, 
Wozu um das, was noch nicht ift, ſich quälen, 
Den Schatten, welchen die Minute wirft? 
Mit Nebelbildern Abends auf den Wiefen 
Geſpräche führen, wäre minder thöricht, 
ALS deflen denfen, was noch fommen fann. 
Wolfgang. 
Den Kranz vom Haupte mir herabzureißen 
Und jelbjt der Yeiter diefer Colonie 
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Zu werden, denkt der Pole; wenn eg ihm 
Gelingt, wird ausgelöſcht mein Name ſein, 
Und ich, in dunkler Schmach verborgen, mag 
Zuſchaun, wie er mein Werk zu Ende führt. 
Raimund. 
Viel Gutes ließen drüben Sie zurück! 
Warum denn nicht das Böſe auch, den Argwohn 
Den finſtern Geiſt, der unſre Fürſtenhöfe 
Durchſchleicht? Wenn ſich Sobanski wider Sie 
Vergangen, fortgeriſſen einzig ward 
Er durch der Pulſe raſchen Schlag; vermöcht' ich 
Von ſeinem leichten Blut nur einen Tropfen 
In Sie zu flößen! mit dem Argwohn würden 
Dann auch die andern Hirngeſpinnſte fliehn. 
Unſterblichkeit des Namens! leerer Klang! 
Gleich gut mag man dem Regenbogen nach 
Durch Thäler hin und über Höhen jagen. 
Vergeſſenheit verſchlingt einſt Alles. Schon 
Halb abgenützt hat ſich bei ihrem Rollen 
Die Erde; noch ein paar erbärmliche 
Jahrtauſende, und in das große Nichts 
Zerbröckelnd ſtürzen ihre Trümmer nieder; 
Wo bleibt der ew'ge Nachruhm da? 


Wolfgang. 


* 


Du ſollſt 
Mir meines Ringens hohes Endziel ſo 
Hinweg nicht täuſchen. 
Raimund. 

Noch einmal! den Tropfen, 
Die aus der Wetterwolke fallen, gleichen 
Die Menſchen; flüchtig wohl vergoldet Ein'ge 
Ein Lichtſtrahl — das find die, die man berühmt nennt, 
Dod alle finfen fpurlos in die Tiefe. 
Darum, mein Gnäd’ger, wünſcht' ich, Sie erſtickten 
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Den Drang nad) Ruhm und Thaten, im Genuß 
Des Augenblides Ihr Genügen findend. 
Mit Ihnen ift das Glüd; die Spanier, jcheints, 
Gelähmt durch Kämpfe mit den andern Nachbarn, 
Entjagen ihrem Racheplan; wohlan denn! 
Nah Weiterem nicht trachtend, follten Sie 
Den Segen, welchen hier die Erde jprudelt, 
Durch alle Adern dieſes Yandes leiten, 
Der Quellen frifches Yabjal vom Gebirg 
Herniederführen, daß an ihrem Bord 
Sich grüne Yauben wölben. Sie dann möcht’ 
Ich diefer ſelbſtgeſchaffnen Herrlichkeit 
An eines theuern Weibes Seite ſich 
Erfreuen jehn. 
Wolfgang. 
Raimund! du haft feit früh 
Mein Innerſtes durchſpäht und Nerv an Nerv 
Berlegt; was hülf's mir denn, dir zu verbergen, 
Was doc vor dir zu Tage fommen müßte? — 
Spät, dod) jo mächtiger, hat das Gefühl, 
Das mir bisher nur Scherz und Spiel gemejen, 
Mich ganz bewältigt; alle Bulfe treibts 
In wilden Schlag und pocht mit Fiebergluth 
In meinen Schläfen. 
Raimund, 
Daß Sie meinem Wunſch 
Borausgeeilt find, muß mich hoch erfreun. 
Die ſchöne Bertha hat Sie aljo doch 
Zu ſich zurüdgezogen? 
Wolfgang. 
Freund, wer denft 
Des niedlichen Vergißmeinnichts am Bad), 
Wenn vollerblüht die Roſe vor ihm prangt? 
Die Welt, in der allein ich athmen kann, 
Iſt diefe Roſe, dieſes Weib; ihr Bild 
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Steht leuchtend vor mir in der Morgenröthe, 
Wie in des Abends Licht, und feur’ger nod) 
Werb' ich um ihretwillen um den Ruhm, 
Denn nur wer wirkt und ringt und Großes fchafft, 
Berdient der Liebe Preis. 
Raimund. 
Heil, dreimal Seit 
Buruf ih Ihnen, wenn mir auch nicht ahnt, 
Wer Fhre Schöne jet. 
Wolfgang. 
Wohl, höre, was zugleich) 
Mid glüdlih maht und elend. — Feſtgeſchmiedet 
An einen Andern tft fie, an Denjelben, 
Der alle meine Pfade Freuzt; mein Herz 
Bäumt fi, daran zu denken; doc den Becher, 
In dem al’ meine Yebenswonne ſchäumt, 
Bermag ich ihn der fremden Hand, in die 
Das Schickſal ihn gegeben, zu entreißen? 
Raimund, 
Fürst, Sie erfchreden mich; ward jemals mir 
Ein freie Wort vergönnt, jo jei es heut. 
Eh wir Europa ließen, hört’ ich oft 
Sie flagen, wie bei uns gehöhnt die Sitte, 
Jedwedes heil’ge Band zerriffen werde. 
Und jelber nun durch dieſe Yeidenjchaft 
Zu eines Andern Weibe in die Erbjchuld 
Des alten Welttheils finfen Sie zurüd! 
Wolfgang. 
Dentit du die Gluth des Aetna fo zu löſchen? 
Raimund. 
O dieſe jünd’ge Liebe, welche Allen 
Berderben bringt, vergiften Sie mit ihr 
Die reine Luft des neuen Welttheil3 nicht! 
(De Gajtro tritt auf.) 
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Vierte Scene. 
Die Vorigen. De Caſtro. 


De Caſtro. 
Mein Fürſt, verſtatten gnädigſt Sie auf kurz 
Mir eine zeugenloſe Unterredung! 


Wo lfgan g (zu Raimund.) 
Laß ung allein! 
(Raimund ab., 
Nun denn? 
De Caſtro. 
Um Nachſicht bitt’ ich, 
Wenn meine Rede ungeordnet nur 
Und wire das, was ich jagen will, enthüllt, 
Wolfgang. 
Wie bleih Sie ausjehn! Ihre Stinme zittert. 
Was denn bewegt Sie jo? 
De Caſtro. 
Ein ſchwacher Greis, 
Der Thräne, die mir aus dem Auge quillt, 
Nicht ſchäm' ich mich. Ach, gnäd'ger Herr — 
Wolfgang. 
| Stieß Ihnen 
Ein Unfall zu? 
De Caſtro. 
Es ift um Shrethalb, 
Daß ich fo tief erregt bin, theurer Fürft! 
Un aller Ihrer Mühen Preis betrogen, 
An Leib und Leben felbjt bedroht find Cie, 
Wenn nicht, zu fchleunigem Entſchluß empor— 
Gerafft, Sie Ihren Gegner niederjchmettern. 
Bernehmen Sie! Der Graf Sobanski iſts, 
Der Ihnen Untergang gejchworen hat, 
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Un fih zum Herrſcher dieſer Golonie 
Emporzufhwingen. Yang aufkochen jchon 
In mir fühlt ich die Galle, wenn der Freche 
In Bieler Beifein jprah: „Was gilt der Fürft mir, 
Der nie ein Heer geführt? er thäte bejier, 
Wenn er, um feine Aeder zu beftellen, 
Heim nad) Europa fehrte und das Feld 
Mir räumte.“ Jubelnd Beifall riefen ihm 
Bei folder Rede jeine Polen zu — 
Alleın ich dachte: weit noch ift der Weg 
Bom Worte bis zur That, und ſchwieg — doch heute — 
Wolfgang. 
Das Weitre jpart; ſchon das, mas Ihr gejagt, 
Erhellt mir wie ein Blitz des Abgrunds Tiefe, 
An dem ich ftehe. 
De Caſtro. 
Dennoch iſts mir Pflicht, 
Daß Alles ich enthülle. Insgeheim 
Durd feine HelferShelfer läßt Sobanski 
Dein Volk verbreiten — und die Menge glaubt? — 
Nicht Krieg mehr werde fein, niht Schoß nod) Steuer, 
Nur Jubel überall, wenn er des Yandes 
Erjt walte — — 
Wolfgang. 
Und ertragen follt’ ich es, 
Der ich für mich die Krone nie gewollt, 
Daß er zum Hohn mir fie auf Haupt fich drüdt? 
De Enitro. 
Dagegen müßt’ ich wohl ein Mittel. Yeicht 
ts, ihn in einen Hinterhalt zu loden, 
Aus dem er nicht entrinnt. Ya, geben Sie 
Mir freie Hand, fo fe’ ich e8 ind Werk, 
Und Schein des Zufall3 foll die Abjicht deden. 
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Wolfgang. 
Wars das, wozu du famft? Verruchter, nun 
Erkenn' ih Dich! Dienftfertig ift der Teufel, 
Wenns eine Seele zu verderben gilt! 
Hinweg! Bei Anderen verſuch' dein Handwerk, 
Anftatt bei mir! 

De Caſtro. 

Zu Ihrem Beten nur 

That ich den Borjchlag, gnäd’ger Herr; doch iſt 
Er Ihnen nicht genehm, fo räumen Sie 
Dem Grafen Ihren Plag! Wo Sie der Freiheit 
Ein Schirmherr nur zu fein verlangten, wert 
Er fi zum eigenmächt’gen Herrſcher auf. 

Wolfgang. 
Nicht wagen wird er dad. Erwarten will ich, 
Wie weit er fich vermißt; wenn wirklich dann 
Sein Frevelplan zu Tage tritt, jend’ ich 
In die Verbannung ihn. 


De Caſtro. 
Berbannen Sie 
Den Sturm, der eben auszubrechen droht, 
Aus Fhrem Land! Trotz Ihnen bieten wird 
Der Graf mit feinen Kriegern; bis zum Tod 
Ergeben find ihm alle. 
Wolfgang. 
So wie mir 
Die meinen. Nicht heraufbeichworen hab’ ich 
Den Kampf; wenn hier, wo wir des Friedens Segen 
Berbreiten follten, Blut zum Himmel dampft 
Und das Berderben fi, Raubvögeln gleich, 
An Yeichen mäftet, feinen Stachel kanns 
Mir ins Gemiffen drüden. — Du, nie mehr 
Durch Worte oder nur entfernte Winfe 
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Yeg’ den Gedanken mir an eine Unthat, 
Die meinen Namen ſchänden würde, nah! 
(De Gajtro zieht fi in den Hintergrund zurüd.) 


Sünfte Scene. 
Wolfgang. Raimund tritt mit einem Soldaten auf. 


Raimund. 
Mit dent Befenntnig muß ich vor Sie treten, 
Fürft, daß mic) mein Vertrauen auf den Grafen 
Betrogen hat. — Wohl, rede du! 

Soldat. 

Verwundet 

Zurückgeblieben war ich im Gebirg 
Und ſuchte blutend nach dem Heimweg. Da, 
Der Zeltſtadt nah' ſchon, ſank in einem Wald 
Ich kraftlos hin. Wie lang ich dort gelegen, 
Ich weiß es nicht. Als mir die Sinne kehrten, 
Hört' ich nicht ferne Stimmen. Ich erkannte: 
Ein Trupp der Polen wars. Sie zechten tapfer, 
Und „Hoch, Sobanski!“ rufen hört' ich ſie. 
„Fort mit dem Fürſten Wolfgang! Herrſcher ſoll 
Der Graf hier ſein!“ und ihre Becher klirrten; 
Noch näher dann beriethen ſie den Tag, 
Wo ſie zum Herrn der Colonie Sobanski 
Ausrufen wollten. 

Wolfgang. 

Schwör mir ie Wahrhei 

Du ſprichſt! ch ‚ daß die Wahrheit 

Soldat. 


Sp wahr ein Gott im Himmel lebt! 
Wolfgang. 


Die Schurken, o! Das nun mein Dank für Alles, 
Was ich für fie gethan! Auf meinen Ehiffen 
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Führt' ich ſie her und gab ein Grundſtück Jedem. 
Recht hat der alte Spruch: Ein Thor, wer glaubt, 
Durch Wohlthat könn' er Böſe an ſich feſſeln; 
Das Leben ſelber mag er ihnen retten, 

Sie werden bittrer nur dadurch ihm feind. 


Raimund. 
Noch hörten Sie das Schlimmſte nicht. Sobanski 
Iſt wider Ihr Gebot, daß jeder Krieger 
An ſeinem Platze bleibe, ins Gebirg 
Mit ſeinen Polen fortgeſprengt. 
Wolfgang. 
Das heißt: 
Er hat ſein Haupt verwirkt. Ein Kriegsgericht 
Wird ihm das Urtheil ſprechen. 
Raimund, 
Aber er, 
Sch ſeh's voraus, ftatt fih dem Spruch zu fügen, 
Führt feine Polen wider Sie zum Kampf. 
Wolfgang. 
Wenn er es wagt, wohlan! ich bin gerüftet. 
Ein Diener tritt auf und reiht Wolfgang ein Schreiben.) 
Wolfgang 
(das Schreiben leſend, für jid.) 
Mathilde heifcht, daß ich fie nie mehr jehe; 
Nun auch noch das? Nein, muß ich heute noch 
Ins Feld, zupor foll fie das Wort zurüd 
Mir nehmen und befennen, daß fie mein. 
(Alle ab, außer De Gajtro.) 


Sechste Scene, 


De Caſt ro (tritt wieder vor.) 
Wenn meinen wohlgemeinten Vorſchlag jo 
Der Thor verfhmäht, felbft muß ich handeln. Gut, 
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Daß Alles leicht fi fügt! Sobanskis Weg 
Auf feinem Streifzug führt duch eine Felsſchlucht, 
Aus welcher fein Entrinnen if. Zur Flucht 
Nur der gefangnen Indianer einem 
Brauch' ich zu helfen, dag er an die Andern 
Die Botſchaft bringt, und unter. Feljenblöden, 
Jäh von den Höhn hinabgemälzt, zerjchmettern, 
Degraben werden fie den frechen Polen 
Mit al den Seinen. Schmeig, thörihter Schwäger, 
Gewiſſen! Dem unmünd’gen Pöbelmahn 
Borgaufeln magft du deine Schredgebilde, 
Ich lache deiner; mit Sobanski ruht 
In ew'ger Nacht mein finfteres Geheimniß, 
Und nicht an ſich zu reißen mehr vermag er 
Die Krone, die ich für den Fürften will. 
Du aber, Wolfgang, bift au meinen Plan, 
Wie an jein Ruder der Galeerenfflav, 
Gejchmiedet, denn der Herrjcher hier bin ich. 
Einftürzen muß dein ganzer Bau, wenn nicht 
Mein Gold ihm Halt verleiht; bedenke dag! 
AB.) 


VBerwandlung. 


Am Gafen. Vorn eine Schenke. 


Siebente Scene, 


Gaspar und Eofoniften. Später Seibold mit einem Dffizier und 
Soldaten. 


Caspar, 
Nur leije! leife! Manche von den Eoloniften halten 


e3 doch immer noch mit dem Fürften und fönnten uns 
verrathen. — Darüber, daß es fo hier länger nicht 
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auszuhalten ift, find wir einverjtanden. Aljo, nun laßt 
ung vathichlagen, was zu thun. 


Erſter Eolonift. 

Die Polen wollen ihren Örafen zum König aus— 

rufen; alfo verfuchen wir e3 zuerjt mit dem! 
Caspar. 

Mit dem? Da wären wir ja Narren! Des Krieges 

würde erft vecht fein Ende jet. 
Zweiter Coloniſt. 

In Gottes Namen Krieg, wenn nur wahr wird, 
was die Bolen behaupten; fie jagen, er werde die Minen 
zum Gemeingut der Colonie erklären; das wird ein 
Leben fein, wenn fi) Jeder jo viel Gold holen kann, 
wie er mill. 

Caspar. 

Thor, wer das glaubt! Aber etwas muß gejchehen, 
das ift gewiß. Die Tyrannei hier läßt fich nicht länger 
aushalten; jchon find ſechs arme Unfchuldige zum Strang 
verurtheilt, bloß weil fie gerechtere Gittervertheilung an- 
ftrebten und die Schergen todtichlugen, welche die Gold— 
minen bewachten. 


Dritter Coloniſt. 

Ich fühle immer ein Juden am Halje, wenn vom 
Hängen die Rede ift, al3 müßt’ es auch an mich fommen. 
Da geht mir ein Iuminofer Gedanfe auf. Hier giebt 
es doch Bürgerkrieg und alles mögliche Elend, wenn 
der Graf und der Fürft fid) um die Herrfchaft ftreiten, 
und es ift am Beſten, ſich bei Zeiten zu ſalviren. Wie 
wär’ es aljo, wir fuchten bei Naht die Gefangenen zu 
befreien, drängen mit ihnen in das Bergwerk, Inebelten 
die Wächter, nähmen fo viel Gold, wie ſich fortbringen 
läßt, und flöhen damit zu den Spaniern? 

Biele, 

Bravo! ein herrlicher Einfall! 
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Caspar, 
Zu den Spantern? Aber die werden meine Frau, 
weil fie protejtantifch ift, lebendig verbrennen. 


Dritter Coloniſt. 

Woran denfit du? Sie find ganz human geworden 
und erheben jelbft Juden, wenn fie recht viel Geld 
haben, zu Granden des Königreichs. Da wir Gold 
genug mitbringen, werden fie ung alle zu SHerzögen 
machen. Aljo nicht gezögert! Diefe Nacht ift der Aus— 
führung unjeres Vorhabens bejonders günftig, denn es 

ift finfterer Neumond. Darum gleich ans Werf. 


Alle, 
Wir find dabei! alfo noch heute Nacht! 
Caspar. = 
Wohl, ih riskir's. Um Mitternacht treffen wir und 
an dem großen Drachenbaum. — Doch nun fort! Da 
fommen Soldaten. Ä 
(Alte ab.) 


(Seibold, mit einem Trupp Soldaten, und ein Offizier treten auf.) 


Seibold (zu dem Offizier.) 

In Booten müfjen wir and Vorgebirg 
Colon hinüberfegen. Wenig Stunden 
Nur finds, und wenn von.dort den Indianern 
Wir in den Rüden fallen, bleibt für fie 
Nicht Rettung. Geh! ſchiff' die Soldaten ein! 
Sch folge gleih. Auch ordne, daß bewacht 
Der Hafen werde; neue Frevel, Mord, 
Raub, Plünderung, find aus dem Höllenſchacht 
Emporgeftiegen, den, uns zu verderben, 
Der Teufel jelber aufgerifjen hat. 
Entfliehen dürfen die Verbrecher nicht. 

Kanonenſchuß.) 

Wozu der Schuß? 


2.40 


Difizier. 
Ein Ediff mit Franfreihs Fahne 

Läuft ein; hinſtrömt die halbe Colonie. 

(Ab mit den Soldaten.) 

Seibold. 
O, daß kein Kiel herüber aus Europa 
Den Weg mehr fände! Daß der alte Welttheil 
Ins Meer verſänke! Haben wir genug 
Der Sünden nicht aus ihm ſchon mitgebracht, 
Und wuchern ſie nicht auf dem neuen Boden, 
Ueppig wie ſeine Palmen? Habbegier, 
Trägheit, Hochmuth und Neid und Wolluſt feiern 
Bei uns ihr Jubelfeſt, wie in Paris. 
Vor meinem eignen Schatten, der von drüben 
Mir nachgeſchlichen, iſt mir bang, daß er 
Ein Mörder ſei; gefolgt iſt unſer Jedem 
Sein böſer Geiſt, und was als Keim des Argen 
In ſeiner Bruſt lag, mächtig ausgebrütet 
Hat es die Sonnengluth hier. Auf der Stirn 
Des Fürſten auch liegt eine düſtre Wolke, 
Die Unheil kündet: nie ſah ich ihn ſo. 
Und mehr nun, immer mehr des böſen Samens, 
Der zu Verbrechen reifen wird, noch tragen 
Die Schiffe her. 
Lärm der Matroſen Hinter der Scene. 

Hoiho! hoiho! Ja, ladet 
Sie aus, die Sündenfracht aus allen Ländern: 
Die zügelloſe Gierde der Franzoſen, 
Die ſich in Lüſten und in Ehbruch wälzt, 
Der Spanier Golddurſt, Oeſtreichs Ränkeſucht, 
Polens Parteiwuth, die ſich ſelbſt zerfleiſcht. 
Aufſchießen wird die Saat wie Taumellolch, 
Daß unſre Colonie in Raſerei 
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Sich in den Abgrund ftürzt. Hoiho! Hoiho! 
Sit es noch nicht genug? 
Ab.) 


Achte Scene. 


Schiffsleute und neu angekommene Coloniſten ziehen über die Bühne. 
Der Bader, Jürgen, der Prediger, der Literat und ein Franzoſe 
treten auf. 


Literat (zum Franzoſen.) 

Ich ſag' Euch, wenn Ihr glaubt, es hier beſſer zu 
finden als in Europa, ſo irrt Ihr Euch ſehr. Nur an 
Steuern und an Kriegen haben wir reichen Segen; 
Gold giebt es zwar genug, um die ganze Welt reich zu 
machen, aber wer ſich gelüſten läßt, die Hand darnach 
auszuſtrecken, den koſtet es den Kopf. Kehrt alſo nur 
gleich wieder nach Eurem Frankreich um! 

Franzoſe. 

Nach Frankreich! Habt Ihr denn noch nicht gehört, 
wie da Alles drunter und drüber geht? Eine furchtbare 
Revolution iſt ausgebrochen, der Adel abgeſchafft, und 
die Bauern haben nicht übel Luſt, von ihren Guts— 
herrſchaften Frohndienſte zu verlangen. Mein Herr 
ſtürbe vor Gram, wenn er nicht mehr „Herr Marquis“ 
genannt würde, und ich vor Angſt, ihn mir nichts, dir 
nichts an einen Laternenpfahl gehängt zu ſehen. Laßt 
mich! ich muß zu ihm! 

(Ab.) 


Literat. 

Der Narr! er meint, wir werden hier den Marquis— 
titel refpeftiren! — Alſo nun laßt ung eine Petition 
auffegen, in der wir die Abftellung diejer heillofen 
Kriege fordern. Lieber Himmel! hier, dacht’ ich, werde 
der ewige Friede herrfchen, hier, wenn nicht das goldene, 
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jo doch daS papierne Zeitalter der Journaliſten blühen, 
und nun muß ich eine meiner Ideale nad) dem andern 
zertrümmert jehen. 

Bader. 

Wenn Eure Seifenblajen plagen, jo flagt Euch jelbit 
dafür an! Die Menſchen find einmal nicht für Die 
Foeale gemacht; reißt alle Mauern und Schranken, Die 
fie eingeengt, nieder, fie bauen fic) morgen neue, an 
denen fie fi die Köpfe einrennen fünnen. 

Prediger 
(mit einem Schurzfell, als Scufter.) 

Herr Literat, da ift Papier und Bleiftift; jegt Euch 
nur gleich auf den Baumftamm da nieder, und “Jeder 
joll Euch feine Wünſche oder fogenannten Defideria dic- 
tiren. Das Wichtigfte ift zunächft die Einführung der 
Zünfte; der Minifter Ehrenberg jagt zwar, daS ſei 
wider das Naturreht, aber was joll daraus werden, 
wenn jeder hergelaufene Gejell, der beſſer zu fchuftern 
verfteht als ich, mir meine Kunden entziehen kann? 

(Der Literat ſetzt fih und fehreibt.) 
Ich würde hier mit meinem Schufterhandmwerf viel mehr 
Erfolg haben, al3 drüben mit dem Predigen, wenn nur 
Schuß gegen die Pfufcher zu finden wäre. Aber das 
iſt nicht bloß die neue, jondern auch die verkehrte Welt; 
während fie dem Zunftzwang entgegen find, wollen fie 
jest den Schulzwang einführen; gerade umgekehrt würde 
ein Schuh daraus. Nachdem ich drüben mit dem Dumm— 
machen eben jo jchlechte Gefchäfte gemacht hatte, wie 
mit dem Aufflären, war e3 mir eine wahre Wolluft, 
die Kinder hier wie Wilde aufwachſen zu fehen; und 
nun joll dies ideale Leben aufhören, indem man die 
armen Kleinen zwingt, in die Schule zu gehen. 
Ein Landmann. 

Ad, wäre ich nur in Europa und in der Yeibeigen- 

ichaft geblieben! Nun bin ich zwar frei und habe fogar 
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eigenen Ader, dafür aber auch Mühe und Plage, wäh- 
vend fonft der Gutsherr für mic) jorgen mußte. Wie 
war doch damals Alles ganz anders! Selbſt an die 
Prügel, die ich befam, denke ich mit wehmüthiger Sehn- 
fucht zurüd. 

Ein Fefnit. 

Unter dem Namen der Freiheit wird die abjcheu- 
(ichfte Tyrannei geübt. Davon weiß ich ein Yied zu 
fingen. Ich bin nämlich einer von den unglüdlichen 
Brüdern der Gejellihaft Jeſu, die man aus Defterreich 
verjagt hat, mo jest der Satan jelbjt, und gar unter 
dem heiligen Namen Joſeph, Kaifer geworden ift. Hier 
in Amerika dachten mir ungeftört fchalten und walten 
zu dürfen und verurtheilten zwei Mitglieder des Ordens, 
die fich fegerifcher Meinungen jchuldig gemacht hatten, 
zu lebenslänglichem Gefängniß — aber denft euch, nun 
will man uns deshalb aus dem Yande meifen. ch 
frage: herrſcht da Freiheit, wo man nicht einmal das 
Recht haben joll, Andersgläubige einzujperren ? 

Liternt 
(zerreißt, was er gefchrieben.) 

Nein, Yeute! Zwar bin ich aud) von meinen liberalen 
Ideen zurücdgefommen, aber eine Petition für Ein- 
führung der Prügeljtrafe und der Inquiſition aufzu- 
fegen, das ift gegen mein Gewiſſen. 

Jürgen. 

Sonſt ſagtet Ihr immer, die öffentliche Meinung 
müſſe die Richtſchnur für die Regierungen ſein; wohlan, 
jetzt hört Ihr, was ſie verlangt — 

Literat. 

Behalten wir das weiterer Discuffion vor und be— 
ſchränken uns für heute darauf, gegen die Fortführung 
des Krieges zu proteftiren; das ift das Wichtigſte; denn 
jo lange der Speftafel währt, gehen alle Gejchäfte 

Shad, Gef. Werte. V. 30 
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ſchlecht, und ich finde feine Abonnenten für meine neu— 
gegründete Zeitung. 
Jürgen. 

Mir ſoll der Fürſt jedenfalls meinen Hans aus dem 
Kriegsdienſt entlaſſen, daß er mit mir nach unſerm 
lieben Mecklenburg zurückkehrt, eh ihn dieſe verfluchten 
Wilden zum Krüppel ſchießen, wie den armen Wilhelm. 

Bader (für ſich) 

Das Bein, das ich dem abgenommen, hat noch meine 
einzige Einnahme in dieſer Woche ausgemacht; an Ra— 
ſiren iſt gar nicht in dem wilden Lande zu denken; ſelbſt 
der Ex-⸗Hofmarſchall läßt ſich den Bart ellenlang wachſen. 
So bleibt mir denn nichts übrig, als das Meſſer bei 
Seite zu werfen und mich ganz auf die Friedenspolitik 
zu legen. (Laut) Hört, Mitbürger, ich weiß ein Mittel, 
durh das ihr euer Ziel ficher und in loyaler Weife 
erreichen könnt. Nur bei Leibe feine Petition, die ſchon 
ein Act der Auflehnung iſt! Zieht als gehorjame Unter- 
thanen in Feld, aber gebt euch Alle das Wort, jobald 
der Feind in Sicht fommt, Reißaus zu nehmen. Jeder 
fieht ein, daß e8 dann dem Fürſten unmöglich werden 
wird, noch Krieg zu führen. Die dummen Philojophen, 
die fich feit Jahrhunderten den Kopf darüber zerbrechen, 
wie der ewige Friede herzuftellen jei! Würde mein Vors 
ſchlag allgemein befolgt, jo wäre das Problem gelöst 
und der Menjchheit noch eine andere unendliche Wohl- 
that erwiejen. Regierungen, die gefiegt haben, find 
immer tyrannijch, aber wenn ihre Armeen davonlaufen, 
werden fie jo mild, jo human, als wollten fie um Ver— 
zeihung bitten, daß fie überhaupt exiſtiren. Alfo, eh 
die Schlacht beginnt, auf und davon mie der Sturm- 
wind! 

Caspar. 

Bader, Ihr jeid eine Memme! Muß ein Schneider 

Euch erft lehren, was Courage ift ? 
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Bader. 

Narrheit, diefe Träume von Ehre und Ruhm, für 
die fi der Soldat wie das Schlachtvieh niedermegeln 
läßt! Die wahre Ehre bejteht darin, daß man nicht 
todtgejhoffen wird; fein Leben dem PVaterlande zu er- 
halten, bringt mehr Ruhm, al3 das Gewinnen einer 
Schlacht; auch glaubt keineswegs, das Ausreißen ſei 
leicht; es iſt eine Wiſſenſchaft, die gelernt werden muß 
wie Taktik und Strategie; um es mit Bravour zu 
thun, dazu gehören gründliche Kenntniſſe der Boden— 
formation und des Terrains, auf dem man davonlaufen 
will; wer hierin die nöthigen Kenntniſſe zu erwerben 
wünſcht, dem werde ich gerne gegen ein beſcheidenes 
Honorar Unterricht ertheilen. 

Caspar. 

Pfui, Bader, die biedere deutſche Jugend zum De— 
ſertiren zu verleiten! Schreibt weiter, Herr Literat, 
und notirt dabei, daß wir den ehrloſen Vorſchlag dieſes 
Feiglings mißbilligen. Gott ſei Dank, noch ſind wir 
Enkel der tapfern Germanen, die den Römern im Teuto— 
burger Wald den Garaus gemacht haben! Muß es 
ſein, ſo werden wir unſere Haut für die Colonie und 
den Fürſten zu Markte tragen, nur hier und da ver— 
langen wir Waffenruhe, daß die Steuern nicht ins Un— 
ermeßliche wachſen. 

Bader. 

Unſinn, du ſiegſt! nun, ihr werdet ſehen, was bei 

euerm Petitioniren herauskommt. 
(Ab.) 
Hans (in Uniform tritt auf.) 

Wahre Teufel, diefe Indianer! Mir wird ganz 
angft, nur an die baumlangen Kerl mit den funfelnden 
Tigerfagenaugen und dem ſchwarzen Mähnenhaar zu - 
denfen, das wie Zotteln um die rothen Gefichter flattert. 


ee 


Caspar, 

Eben iſt e8 mir gelungen, die niedergejchlagenen 
Gemüther aufzurichten, nun kommſt du, e3 wieder zu 
verderben. Wenn du jo fortredejt mit der zitternden 
Stimme und dem Buttermilchgefiht, wird Allen das 
Herz in die Hoje fallen. 

Haus. 

Hätteſt du neulich den Tod des Fritz von Perleberg 
mit angeſehen, dir würde zu Muth ſein wie mir. Er 
marſchirte neben mir; auf einmal ſtand ſo ein thurm— 
hohes Ungeheuer vor uns, ſtieß ein Geſchrei aus, wie 
das Gebrüll von zehn Ochſen, packte den Fritz, ſchwang 
ihn mit der Fauſt umher, daß er wie ein Vogel hoch 
in den Lüften zappelte, und ſchlug ihm einfach ven 
Hirnfaften ein. Mir war, als jollt! ich in ein Mauſe— 
loch friechen. 

Caspar. 
Du wirft e3 weit in der Kunft des Ausreißens ge— 


bracht haben. 
Hans. 


Die Sorge um die leidige Reputation hat mid) 
daran gehindert; es blieb beim Juden an den Ferfen. 
Nun, Gott ſei Dank! mit dem nädhften Schiffe geht es 
nah Haufe, und ich jchlafe wieder in meiner Schäfer: 
hütte. Mag mid dann immerhin ein Preußengeneral 
in jeine Garde fteden, ich will doch den Himmel preifen, 
daß ich dieſem vermaledeiten Lande entflohn bin. 


Neunte Scene, 
Die Borigen. Rankan und Ehrenberg treten von verjchiedenen Seiten auf. 


Ehrenberg. 
Wißt ihrs? da, ftatt die Negerjflaven auszuliefern, 
Der Fürft vielmehr ftet3 neue Flüchtlinge 
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Aufnimmt, ward von den Spaniern, die inzwijchen 
Die andern Nachbarn unterworfen haben, 
Uns Krieg erklärt. 


Nankan. 


Das war vorauszuſehn. 
Ich bin des Treibens hier von Herzen jatt. 
Kein Comfort und bei Tag und Naht Gefahr 
Bon Wilden-Einbrud, Erdſtoß, Schlangenbiß; 
Dazu die Küche ſchlecht, Skorpionenftiche 
Und Fieber unvermeidlich; lieber dod) 
Wil ich am Hof von Anhalt-Zerbft wie fonft 
Dem Herrfcher nach) den Augen jpähn, ob ihm 
Die legte Mahlzeit wohl befommen jei, 
Als hier mich ferner plagen. Wäre nicht 
Die lange Ueberfahrt mit obligater 
Seekrankheit, heute noch ſchifft' ich mid ein. 

Ehrenberg. 
Gilt Fhnen nichts die Pflicht, die an den Fürften 
Sie bindet? Eben dringend unfer Hierfein 
Erfordert fie, denn feinem Untergang 
Entgegen taumelt er. Neu in den Krieg 
Mit den Indianern hat er Seibold eben, 
Den milden Kampfhahn, ausgejandt; wie nun 
Soll er zugleich den zweiten Feind beftehn? 
Gott fteh mir bei! unmöglich ift3; wir müffen 
Gemeinfam ihn beftimmen, mit den Wilden 
Zum mindften Waffenftillftand einzugehn. 

Rautzan. 
Ich bitte, mich entſchuld'gen Sie! Zu tief 
Zerrüttet ſind die Nerven mir, als daß 
Ich mich an öffentlichen Dingen noch 
Betheil'gen könnte. 
(Ab.) 
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Ehrenberg (tür ſich) 
Zweifel find mir jelbjt 

Einporgeftiegen, ob nicht dieje Neger, 
Um derenthalb der neue Krieg entbrennt, 
Bon niederm Menjchenjchlage ſei'n, ob fie 
Im Daſeinskampfe mit den edleren 
Gejhlehtern nicht dem Untergang nothwendig 
Entgegengehen. ft e3 fo, alddann 
Nah dem Naturrecht find zum Frohndienft fie 
Geboren, und dem Eigner fteht es zu, 
Wenn fie geflohen, fie zurücdzufordern. 


Sehnte Scene, 


Die Borigen. De Caſtro tritt auf. 


De Eaitro (für ſich. 
Das ift beforgt. Sobanski wird die Nacht 
Nicht überleben. 
(Zaut,) 
Ehrenberg, Sie hörten 
Schon, welch Gewitter über ung heraufzieht? 
Fürwahr, ein hübſches Ding, Philanthropie! 
Um ein’gen Dugend garft’ger ſchwarzer Teufel 
Die Peitjchenhiebe zu erjparen, jollen 
Die Weißen hundertfach fich niederjäbeln, 
Sich hinkartätſchen laffen. Nöthig iſts, 
Auf alle Weife dem humanen Fürften 
Den Stand der Dinge klar zu machen; wohl 
Auf Sie darf ich vertraun, daß Site mit mir 
In folhem Sinne wirken, aber aud) 
Die Eoloniften müfjen demonftriren. 
(Für id.) 
Bon Grund aus fenn’ ich diefen Wolfgang; mehr 
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Nur treibt auf feinem Pfad der Widerſpruch 
Ihn vorwärts, und zugleich dann wird er einfehn, 
Wie ihm mein Gold allein die Macht verleiht, 
So viele Heere, ald er will, zu werben. 

(Er wendet ſich zu dem Volf.) 
Hört, Yeute, drüdt das Unerträgliche 
Denn wie ein Alp auf euch? Lähmt bleihe Furcht 
Euch Hand und Mund? Statt in der Taſche nur 
Die Fauft zu ballen, fordert dreift eur Necht! 


Caspar. 
Unfer Recht jollen wir fordern? Schon gut; wüßten 
wir nur, wie wir das anzufangen haben. 
De Caſtro. 
In großer Volksverſammlung kommt zuſammen 
Und faßt einſtimmig den Beſchluß, daß ihr 
Der Steuern Zahlung, welche durch den Krieg 
Ins Unermeſſne wachſen, weigern wollt! 
Feſt, kategoriſch müßt ihr das erklären. 


Landmann. 

Kategoriſch? Was ſoll das heißen? 

Caspar. 

Dummkopf, der nicht einmal das weiß! Einſt hatte 
ich einem Kunden ſeit Monaten die Kleider geflickt, 
konnte aber nie Bezahlung von ihm bekommen. Da 
rieth mir der Advokat, ich ſolle ihm kategoriſch erklären, 
er könne nun mit zerriſſnen Röcken umhergehen und ich 
würde ihn überdies wegen der Schuld verklagen. Ver— 
ſtehſt du nun, was der Herr Miniſter gemeint hat? 
Aber unterbrich ihn nicht weiter! 

De Caſtro. 
Iſt der Beſchluß gefaßt, vertraut dann uns 
Die Sorge, zu des Fürſten Ohren ihn 
Zu bringen, eur Verlangen ihm ſo dringend 
Ans Herz zu legen, daß er ſicher Alles 
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Dewill’gen wird! Nicht Schaden kanns dabei, 
Wenn ihr euch lärmend oft zujammenrottet, 
Nicht Krieg! nicht Steuern! fei das Loſungswort. 


Handwerfer. 


Tas mollen wir uns nicht zweimal jagen lafjen. 
Wir haben gute Kehlen und verftehen zu briüllen. 


Andere (ihreiend.) 
Nicht Krieg! Nicht Steuern! Iſts jo recht? 


| De Enitro. 
Vortrefflich! 


Elfte Scene. 


Vorige. Raimund tritt auf. 


Raimund. 
Nachricht läuft eben ein, daß die Indianer 
Von ringsher uns mit Ueberfall bedrohen. 
In Waffen muß drum jeder Coloniſt 
Bereit zum Schutz der Zeltſtadt ſein. Geſchwind! 
Ihr all' auf eure Plätze! — Murrt ihr noch! 
So laßt wie eine Heerde Schafe lieber 
Euch von den Wilden ſchlachten. 


Haus. 
Folgt mir nach, 
Ihr Tapferen! ein Beiſpiel geb' ich euch. 
Mit Gott fürs Vaterland und unſern Fürſten! 
Raimuud 
(zu De Gajtro und Ehrenberg.) 
Noch fchlimmre Botjchaft fam. Der Graf Sobansti 
St, dem Befehl des Fürften offen trogend, 
Mit feinen Polen ins Gebirg gejprengt. 
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De Caſtro. 
Allzuverwegen das; er thut mir leid, 
Der Arme! Wenn er in der.Wilden Hand 
Dort fiele! 

Raimund. 

Anders ftehts. Er ift dem Standredht 

Berfallen. Aber wie läßt ſichs an ihm 
Bollftreden, dem Empörer, dem Rebellen ? 
Er mill des Landes Herrfchaft an fich reißen, 
Und daß zum Kampfe wider unfern Fürften 
Er feine Krieger führen wird, ift ficher. 

Ehrenberg. 
Gott mag mir beiftehn! Weberfall der Wilden ! 
Mit Spanien Krieg! Nun auch noch mit den Polen! 
Wär’ ich daheim bei meinen Acten nur 
Geblieben! 

Raimund. 

Laßt auf Alles uns gefaßt ſein! 
Allein mit Gott beſtehn wir die Gefahr! 
(Alle ab.) 


Bermandlung. 


Vor Sobanskis Belt. 


Zwölfte Scene, 


Bertha. Dann Mathilde. 


Bertha 
* (allein, zur Harfe fingend.) 
Als ich vernommen, 
Was er zu mir ſprach, 
Erzitterte bange 
Mein Herz bei dem Klange, 
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Ich ſann beklommen 
Den Worten nach. 


Als ich ihm geſehen 

Ins Angeſicht, 

Fühlt' ich erſchrocken 

Den Athem mir ſtocken; 

Wie mir geſchehen, 

Noch faſſ' ichs nicht. 
Mathilde (auftretend. 

Sei tauſendmal gegrüßt! 


Bertha. 
| Auf Augenblide, 
Da ich dich hier nicht traf, mit deiner Harfe — 
Dergieb mir — plaudert’ id). 
Mathilde. 
Nod manchmal ſoll mich, 
Ich hoffe, dein Gejang erfreun; du kommt 
So jelten jest; nicht mehr Diefelbe bift du. 
Umfonft ſuchſt du vor mir geheim zu halten, 
Daß Gram an deinem Herzen zehrt. 
Bertha. 
Nicht doch! 
Was du auch denkſt! 
Mathilde. 
Dft finnend vor dich hin 
Blickſt du und ſuchſt zu lächeln wohl, doch dann 
Plöglich aus deinen Augen dringen Thränen. 
Bertha. 
Du fiehft, was Keiner fonit. 
Mathilde. 
Blind müßt’ ich fein, 
MWenn ich nicht ſähe, wie bald Lilienbläffe 
Dein Antlig dedt, bald hohes Roth die Wange 
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Dir überflammt. Ich kann nicht faſſen, Bertha, 
Was dich fo ganz verwandelt haben mag. 
Berthn. 
Yleibt man denn immer Kind? Willft du, daß ich 
Mein Yeben lang mit Seifenblafen fpielen 
Und Puppen wiegen joll? 
Mathilde. 
Bergebens ſuchſt 
Du mid) zu täufhen. Ohne Grund nicht flieht 
Man jo wie du in tiefe Einfamfeit. 
Dit Stunden lang, ich weiß, weilft du am Meer, 
Nicht, um wie früher, Mufcheln aufzulejen, 
Nein, träumerifch hinaus ins Weite ftarrend. 
Berthn. 
In einem Buch dort, das mir ganz den Geift 
Gefangen nimmt, gern Ief’ ich ungeftört; 
Daß ih an Andres dächte, weiß ich nicht 
Zu jagen. 
Mathilde. 
D du weißt es wohl, und mir 
Dertrauen mußt dus; heut, ich fehe, iſt 
Die Lippe dir verfchloffen, aber morgen 
Laſſ' ich dich nicht, bevor du das Bekenntniß 
Mir abgelegt; die Plauderabende 
Mit dir find mir des Lebens liebjte Zeit. 
Spät ift3; erwarten wird dein DBater did). 
Bertha (fie umarmend.) 
Auf Wiederfehen, Liebfte, bejte Freundin! 
Ab.) 
Mathilde (allein.) 
Mein Schreiben haben muß er jegt. Mich nie 
Zu ſehn mehr, den Gedanken jelbft an mich 
In fi zu tödten, bat ich ihn. Daß mir 
In diefer Nächte ruhelofer Dual, 
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In meiner Seele Kampf und wilden Ringen 
Das Leben nicht in Trümmer ging! Herr Öott, 
Berleihe Kraft dem unglüdjel’gen Weibe! 

Zu Eis laß meiner Adern Blut erftarren 

Und löſch' für immer des Geliebten Bild 

In meiner Bruft, daß Alles öd' drin jet 

Und todt, fo wie die Zukunft vor mir liegt. 


Dreizehnte Scene, 
Mathilde. Wolfgang. 


Mathilde. 
Sie wagen, Fürſt ... 

Wolfgang. 

Bielleiht die nächſte Stunde 

Ruft mich zum Kampf; o gönne mir zuvor 
Den Troft, daß deine Hand nur jchrieb, wovon 
Dein Herz nicht mußte. Ich dich nicht mehr ſehn? 
Der Morgenftern, der mir zum Tagwerk leuchtet, 
Der Hesperus, der Abends mir dad Thor 
Zu fügen Traum erjchliegt, bift du. Auch du, 
Nicht täufchen Fannft du mich: zu übertäuben 
Sudft du umfonft die Stimme, die für mid 
In deinem Herzen redet. Sie tönt lauter 
As al’ der hohle Schwall von Pflicht und Rüdficht, 
Mit dem du fie erftiden millit. 

Mathilde. 

ürſt | 
Laſſen Sie mid). a — 
Wolfgaug. 

Du mußt, du ſollſt mich hören, 
Mein Todesurtheil wär' es, wenn du gingſt. 
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Seit ich zuerft dich jchaute, Himmliſche, 
Ward all’ mein Wejen umgewandelt; nie 
Bisher hab’ ich gewußt, was Leben jei; 
Selbft diefe neue Welt war todt für mid, 
Durch dich wird fie ein Weich der Jugend mir, 
Des freud’gen Schaffens, und hinaus möcht’ ich 
In ihrer Wafferftürze Braufen jubeln, 
Daß feine Zeit fo herrlich fei wie die, 
In der wir Zwei und fanden — — 
Mathilde. 
Haben Sie 
Mitleid mit mir! 
Wolfgang. 
Mathilde! im Getümmel 
Der Schlacht, durch Waffenklirren und Geſtampf 
Der Roffe hör’ ich deinen Namen hallen; 
Bor mir fehwebt deine leuchtende Geftalt, 
Zum Sieg mir winfend; ſei nicht graufam! laß 
Sid) meinen Geiſt im wilden Kanıpfe nicht 
Derzehren! nur durch einen Blid, ein Zeichen, 
Sprich aus, daß du nicht gram mir bift. 
(Er ergrei re Hand. 
(Er ergreift ihre Hand.) Wie hold 
In diefen Adern wallt der Lebensſtrom 
Und fündet mit der ftummberedten Sprade, 
Daß du zur Liebe, Weib, geichaffen bift, 
Für mich gejchaffen! Glaub’! nicht Frieden find’ ich 
Und Ruhe nicht auf Erden ohne did). 
Ob alle Herrlichkeit mich fonft umgiebt, 
Ich bin ein Bettler; jag’, daß du mich Liebit, 
Und feinem Kröſus neid’ ich feine Schäße. 
Mathilde. 
Thu’, wa3 ich heifchte; ſchwöre mir, daß nie 
Nah diefer Stunde du mich wiederjehn, 
Daß mein, al3 einer, die für dich gejtorben, 
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Du denfen mwillft, jo magſt du wiſſen, Wolfgang: 
Schon lang, bevor mein Auge dich erblidt, 
Hat meine Seele dich gekannt, geliebt; 
In jeder Schönen Stunde ftand dein Bild 
Bor mir, durchzitterte mit Wonnerauſch 
Mid deiner Stimme Klang. Und als du nun, 
Das Traumbild meiner Sehnſucht, vor mic tratit, 
Verſank die Welt um mich; nur du warjt, du, 
Und früh und jpät mit taufend Ranfen hielt 
Mein Fühlen al’ und Denken dich umflammert. 
In meines Daſeins öder Nacht fortan 
Sei die Erinnerung an dich der Strahl, 
Der fie erhellt. Und — jcheiden laß ung num! 
Wolfgang. 
Nein! jollen der Gewohnheit ftarre Schranken 
In diefer neuen Welt, wo Alles friſch 
Und jung, in diejer überquellenden 
Natur, die Zukunft ſchon im Keim erftiden ? 
Ein neue3 Recht muß herrſchen hier; gebietrijch 
Berlangt das Herz fein Erftes, Heiligftes: 
Die Freiheit! Laß zerriffen hinter ung 
Das Buch verjährter Sagungen uns werfen! 
Ein Bund, der wider deinen Willen dich 
An einen Andern fnüpft, entwürdigt dic); 
Leicht trennen läßt er fid. 
Mathilde. 
Er ift unlösbar. 
Wolfgang. 
Nicht bis zu diefen Küften reicht die Macht 
Des liftenreihen Manns im Batifan. 
Begraben ruhn im Dcean die Nete, 
Mit denen Priefter-Arglift die Gemifjen 
Umgarnt, jo daß engherz’ge Thoren jelbit 
Sih um ihr Yebensglüd betrügen. 
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Mathilde, 
Yaß, 
Faß ab von mir! Unmögliches begehrit du! 
Du fennft Sobangfi nicht. Faſt wie ein Kind 
Arglos ift er, und ſchwer wird ein Verdacht 
In ihm erregt; allein, wenn er gewedt ift, 
Sic jelbft nicht fennt er mehr. In feiner Bruft 
Glimmt ein Vulfan, mit leichter Schicht bededt! 
Weh, wenn die Flammenlohe aus der Tiefe 
Berheerend bricht! Noch ahnt er nicht, daß je 
Ich andres, als alltägliches Geſpräch 
Mir dir gepflegt; vernähm' er deiner Worte 
Nur eins, vor ſeinem Grimm müßt' ich erzittern. 
Wie erſt, wenn du von ihm zu dir hinüber 
Mich riſſeſt? Selbſt nicht Flucht in fremdes Land 
Beſchirmte mich vor ihm. 
Wolfgang. 

Im offnen Kampfe 
Rückt er mit ſeinen Polen wider mich, 
Die Herrſchaft mir zu rauben; aber, ftarf 
Durch deine Liebe, jchmettr’ ich ihn zu Boden 
Und ſchleudr' ind Antlig ihm die Frage: wie 
Magft du ein Recht auf fie behaupten, fie, 
Die nad) dem Richterfpruch des Himmels, uns 
Mit Ylammenzügen in das Herz gejchrieben, 
Mein ift? — Und, liebt du mich, wie magft du zagen? 
Die Liebe muß dir Kraft verleihn. Stark ift fie, 
Durch eine Welt gezüdter Schwerter ſich 
Den Weg zu bahnen und den Tod zu trogen, 
Das Grab zu fprengen. Weib, den Kleinmuth ſcheuch'! 
Erſchloſſen Liegt vor ung das goldne Thor 
Des Glüdes da; wie wichen wir zurüd? 
Ein Schritt, und was in fernen Götterhimmeln 
Der Menſch an Seligfeit fih träumt, ift unfer. 
Nun? willft du mein fein? 
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Mathilde. 
Nie, jo lang er lebt. 
Wolfgang. 
So lang er lebt? 
(Für fid.) 
Ich Thor, ala er im Zweikampf 
Auf meinen Tod fann, warum hab’ ich feſt 
Nicht auf fein Herz gezielt? 
Mathilde. 
Herr Gott! da kommt er! 
Ich bin verloren! Yaß mich! 


Dierzehnte Scene. 


Die Borigen. Gin Offizier und Soldaten treten auf. Später Bertha 
und ein zweiter Offizier. 


Dffizier. 
Graf Sobanski 
Iſt in der nahen Schlucht mit feinen Polen 
Bon den Indianern rings umzingelt. Naht 
Schnell Hülfe nicht, ift Aller Tod gewiß. 
Wolfgang (für fie.) 
Wollt’ ich ihm helfen, wozu wär's? Dies Yand 
Wird’ er vermüften, was ich ſchuf, zerftören. 
„Magſt du den Böfen auch vom Tode retten, 
Er wird nur bitterer dadurch dein Feind.” 
D ffizier. 
Herr, gieb Befehl, und fort mit einer Schaar 
Stürm’ ih, um ihrem Untergang zu wehren! 
Wolfgang (für fih.) 
Der Himmel felbft Ienkt jo für mid) das Schidjal, 
Daß er an meiner Statt des Kriegsreht3 Spruch 
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Bolljtrekt und aus dem Weg den Feind mir fchleudert. 
Vollziehen mag jein Wille jich. 
Mathilde 


(deren Spiel in diefer Scene lebhaften Seelenfampf ausdrüdt.) 
Mein Gott! — 
Gebannt bleibt auf den Lippen mir das Wort! 
(Sie bleibt in der Stellung einer Bittenden, aber jpradlos.) 
Offizier. 
Du zögerft noh? An einen Augenblid 
Hängt fein, hängt Aller Yeben. Noch ijts Zeit. 
Wolfgang. 
Es kann nicht jein. Bedroht vom Weberfall 
Der Wilden ift die Zeltſtadt und faum ſtark 
Genug zu ihrem Schuge die Bejagung; 
Wie könnt’ ich euch entbehren? 
Bertha 
(in hödjfter Aufregung bereinftürzend. ) 
Helfen Sie! 
Von den Indianern überfallen ward 
Sobanski; ihn und feine ganze Schaar 
Born, rückwärts, zu den Seiten halten fie 
In enger Feljengaffe eingefeilt — — 
Brecht auf! eilt! fliegt! vom Blitze borgt 
Die Schwingen euch, um Hülfe ihm zu bringen! 
Nur noch Minuten, und e3 ijt zu jpät. 
Wolfgang. 
Unmöglich iſts; ich jagt’ es ſchon. 
Bertha. 
Iſt taub 
Eur Ohr? Hernieder von den Feljen mwälzen 
Sie Tod auf ihn, wie Hagelichlofjen dicht 
Fällt ihrer gift’gen Pfeile Schauer — und 
Ihr zögert noch? 
Schack, Ge. Werke, V. | 31 
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Offizier. 
O Herr! Gieb den Befehl! 
Wir flehen drum. 
Wolfgang. 
Nicht Einer rühre ſich! 
Um ihn zu retten, der dem Kriegsrecht nach 
Sein Haupt verwirkt hat, darf ich in Gefahr 
Nicht all die Andern ſtürzen. 
Bertha. 
Schrecklicher! 
Iſt dir das Herz zu Eis erſtarrt? Hier Alle 
Erkauften mit dem eignen Leben gern 
Das ſeine; und von grauſem Untergang 
Ihn durch ein Wort zu retten weigerſt du? 
Ein zweiter Offizier (Haitig eintretend.) 
Kaum halten fann ich die Soldaten mehr; 
Wild aufgeregt find alle und verlangen, 
Daß ich, den Polen beizuftehn, fie führe. 
Berthn. 
Die Zeit verrinnt; fommt! mit euch eil’ ich hin. 
Mathilde. 
Fürft, Sie vermöchten — —? 
W olfgaug (zu den Offizieren.) 
Der Soldaten feiner 
Yaßt jeinen Plag; von nöthen find fie bier. 
Bertha. 
Bift du ein Menſch, und hundert Menſchenleben, 
Davon das eine taujend aufwiegt, giebft 
Du jo dem Tode preis? 
(Zu Mathilde, die wie ohnmächtig zurüdgejunten ift.) 
Mathilde! bitte 
Mit mir für deinen Gatten! wie? jo ftumm, 
So ftarr? Knie hin! Die Hände ring! vielleicht, 
Was er mir weigert, wird er dir gewähren. — 
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Mathilde (u Wolfgang bittend.) 

Freveln Sie nicht! 

(Wolfgang zjudt zuſammen, ſchweigt aber finſter. 

Bertha (nievertnieend.) 
Auf Knien befchmör’ ich dich, 

Soll Gott einft Gnade an dir üben, laß 
Den Herrlihen nicht graunvoll untergehn ! 
Selbſt zögft du näher dir heran das Unheil, 
Das ferne jhon im Dunkel auf dich lauert. 

(Wolfgang macht eine abwehrende Bewegung.) 
Nein, jagit du, nein? Und jedem Augenblid, 
Wie er daher mit ſchwarzem Flügel ſchwebt, 
Sind ſchwer die Fittige von Tod. Mag denn, 
Wenn Sorge, Kummer dir das greife Haupt 
Zum Grabe beugt, wenn dir nur noh Minuten 
Das Leben zuzählt, wenn mit Zittern du 
Den höchſten Richter mit der Hand die Wage 
Erheben fiehft und deiner Sünden Schale, 
Zum Rande voll, tief in den Abgrund finkt, 
Mag dann dir Gottes Huld verweigert fein, 
So mie du jelbft Erbarmen nicht gezeigt! 

(Sie ftürzt fort.) 


Dierter Act. 


— 


Waldgegend. Hinten Sobanskis Belt. Es ift früher 
Morgen. 


Erſte Scene. 


Thaddäus und zwei andere Polen treten auf, alle mit verwildertem 
Aussehen und Spuren der Verwundung. 


Thaddäus. 
Todt ſind ſie Alle, durch ein Wunder nur 
Wir drei entronnen. 
Zweiter Pole. 
Eine Friſt nur iſts; 
Schon ſchleicht mir Froſt durch alle Glieder hin. 
Dritter Pole. 
Und mir; von gift'gem Pfeile ward mein Arm 
Geritzt. 
Thaddäus. 
Mögt ihr an eure Wunden denken? 
Wenn auch der Tod bis nah an unſer Herz 
Sich ſchon den Gang gewühlt, ſelbſt aus dem Grab 
Empor würd' ich mich raffen, um der Rache 
Wolluſt zu ſchlürfen. Wenn eur Herz danach 
Wie meines lechzt, ſo kommt! 


— 4185 — 


Erſter Pole. 
Was finnft du nur? 
Thaddäns. 
Für der Indianer Lift und jchnöde Tüde 
Vergeltung üben fünnen wir noch heut. 
Als in dem Blut, das meiner Bruft enttropfte, 
Sch zwifchen Sterbenden und Todten lag, 
Entnahm ic aus der Wilden Reden, daß 
Der Häuptling eines Nahbarftamms hierher 
Zum Fürften ziehn will, Frieden ihm zu bieten; 
Schon fam von ihm ein Bote, und bald folgt 
Er jelbft, dann wie die Unfern fie gewürgt, 
Laßt uns ihn fammt den Andern niederjtreden! 
Sind noch geladen eure Feuerrohre? 
Erſter Bole. 
Bom Qualm des Blutes ward mein Pulver feucht. 
Thaddäus. 
Da nimm! Hier Kugeln! 
(Alle laden ihre Gewehre.) 
Und nun eurer Brüder 
Seid eingedenf und füllt auß ihren Herzen, . 
Die brechend ſich in Rachedurft verzehrten, 
Mit Grimm die euren! An der Sterbenden 
Geächz und halbgebrochne Blicke denkt, 
Wie ſie im letzten Krampfe noch einmal 
Sich aufzuringen ſuchten, um das Blei 
In ihrer feigen Mörder Bruſt zu ſenden! 
Der Todten Geiſter werden mit euch ſein 
Und eure Kugeln leiten, daß ein Leben 
Vor jeder ausliſcht! — Folgt mir, zeigen will 
Ich euch im Waldesdickicht dort den Platz, 
Wo uns die Schurken nicht entrinnen können! 
(Ab mit den Andern.) 


Zweite Scene. 
Wolfgang tritt auf. Gleih darauf Mathilde. 


Wolfgang. 
Hinmweggeflohen ift fie durch die Nacht. 
Ich muß fie jehn. PVielleiht in ihrem Zelt 
Hier find’ ich fie. Mathilde! 
(Er öffnet die Zeltthüre.) 
Mathilde aus dem Zelt tretend.) 
Sie hier, Fürft ? 

Wolfgang. 
So fremd? Und in das Schloß, das uns fortan 
Zur Wohnung dienen fol, als Herrin dich 
Zu führen, fomm’ ih. Weggerifien hat 
Der Himmel felbft die Schranfe, die ung Zwei 
Geſchieden. 

Mathilde. 

Doppelt, dreifach hoch iſt fie 
Emporgethürmt. — Welch jchredhaft Flüftern rings? 
Die Sterbefeufzer meines Gatten hör’ ich 
In jedem Raufchen. 

Wolfgang. 
Selber ſchuf er ſich 
Das Loos, das ihn ereilt. Im offnen Kampf 
Die Herrſchaft rauben wollt' er mir, den Boden 
Mit meiner und der Meinen Leichen düngen. 
Vereitelt ward ſein Plan, und wie hätt' ich 
Dem Schickſal in ſein Strafgericht gegriffen? 
Mathilde. 
Ach, daß die Zunge wie gelähmt mir war! 
Ich mußte Sie beſchwören, Fürſt, Sie auf 
Den Knien anflehn, daß Sie ihm Hülfe ſchickten. 
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Wolfgang. 
Ihn vetten hieß mich felbjt, mein Werf, dies Yand 
Dem Untergange mweihn. Und konnt’ ich helfen ? 
Genug der Krieger faum, um uns zu fügen, 
Hatt’ ich. 
Mathilde. 
O, der Verſuch ſchon, ihn zu retten 
Um Ihres, meines Seelenheiles willen, 
Werth eine Welt wär’ er gemejen. 
Wolfgang. 
Er war der Mörder deines, meines Glüds, 
Mathilde! Hört’ ich nicht von deinem Mund, 
Daß du mich liebft? 
Mathilde. 
Unſel'ges Wort! unjel’ger noch, 
Daß nicht mein Herz die Yippe Yügen ftraft! 
Könnt’ ichs erftiden nur, dies ſünd'ge Feuer 
In meiner Bruft! Allein umfonft mein Ringen ! 
Es bricht und loht, je mehr ichs dämpfen mill, 
Aus allen Tiefen meine Innern auf, 
Mein ganzes Weſen in dem Flammenbrand 
Verzehrend! 
Wolfgang. 
Und in gleicher Gluth, Mathilde, 
Schmilzt meine Seele in die deine hin! 
Willſt du dich gegen jene Macht empören, 
Die Herz an Herz und Leben an das Yeben 
Allwaltend zwingt? Sei mein! 
Mathilde. 
Wolfgang! mein Wolfgang ! 
Plotzlich aufichreiend.) 
Mein Gatte! weh, die blut’gen Locken jchüttelnd, 
Da fteht er, drohend wider mich die Hand 
Erhoben — — 


BE 


Wolfgang (für ji.) 
Schrediih! Selbft mein Lebensglück, 
Indeß ichs zu mir niederziehen wollte, 
Hätt’ ich zerftört? — 
Mathilde. 
Hinweg! vor jedem Blid, 
Bor Licht und Luft begraben will” ich mich. 
Wolfgang. 
Die finnverwirrenden Gebilde ſcheuch'! — 
Mein bift du, mein für Zeit und Emigfeit; 
Selbſt jagen wirft dus, wenn dein Herzensſturm 
Zur Ruhe erft gefommen. 
Mathilde. 
Geelen, die 
Vom Sig des Lichts zum Abgrund ew'ger Dual 
Hinabgeftürzt, wohl finden Ruhe jo 
Wie ih. — Folgen Sie nicht! Ich will allein fein! 
(Ab ins Zelt.) 


Dritte Scene, 


Wolfgang. Thaddäus. Später ein Diener. 


Wolfgang. 
Wer fommt da? Stieg er aus der Gruft empor? 
Die Sehfraft feiner Augen ift erlojchen, 
Und welf find feine Adern, ohne Blut. 
Thaddäus ift es. 

Thaddäus. 

Aus der Todesſchlucht 

Schlepp' ich mich her, den Auftrag zu erfüllen, 
Den Graf Sobanski fterbend mir gegeben. 
Bevor jein Auge brach, ſprach er zu mir: 
„Dem Fürften bringe meinen legten Gruß 
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Und bitt’ ihn, daß er mir vergebe, was 
Im Uebermuth ich wider ihn gefehlt; 
Wenn mich nicht frühes Ende hier ereilt, 
Ganz ihm und feinem Werk hätt’ ich gelebt.” 
Wolfgang. 
Dein Ohr hat dich getäufcht; das ſprach er nicht. 
Thaddäus. 
So wahr, im Marke meiner Knochen wühlend, 
Der Tod dem letzten Augenblicke mich 
Entgegenreißt, er ſprach es. 
| Wolfgang. 
Menſch, ſag' mir, 
Er habe mich verflucht, er hab' im Sterben 
Auf mich herab des Himmels ſchwerſten Zorn 
Gefleht, doch ſag' nicht das! 
Thaddäus. 
Schon als der Graf 
Zum letzten Ritt zog, that er das Gelübd', 
Hinfort an Ihrer Seite treu zu ſtehn. — 
Wie bleich Sie find! Ich fühl's, das Jammerſchickſal — 
Des Edlen rührt Sie tief; ſein Leben gern, 
Das Ihre wagend, hätten Sie erkauft. 
Sobanski ſendet Ihnen hier ſein Schwert 
Und bittet, daß zu ſeinem Angedenken 
Sies tragen. Gerne Ihrem Heer voran 
In mancher Schlacht noch hätt' ers flammen laſſen; 
Daß ohne ihn und ſeine Tapfern auch 
Sie ſiegreich bleiben möchten, Fürſt, den Wunſch 
Und ſeiner Gattin Namen, hörbar kaum 
Gehaucht, vernahm ich noch von ſeinem Mund, 
Dann ſtumm war Alles. — Nehmen Sie das Schwert! 
Das war mein Auftrag. 
(Ab, nachdem er ihm dad Schwert gereicht.) 
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D iener (auftretend.) 

Schon verfammeln fid 
Die Herrn, die zur Berathung Sie geladen, 
In Ihrem Zelte, Fürft! 

Wolfgang. 
Ich werde fommen. 
(Für ſich. 

Was zittern mir die Worte, die er ſprach, 
Durch alle Fibern nah? Hätt! ich fie nie 
Gehört, mein eben gäb’ ich drum! 

Ab.) 


Verwandlung. 


Vor Wolfgangs Zelt. 


Vierte Scene. 


Raimund. De Caſtro. Ehrenberg. Rantzau treten auf. 


Raimund. 
Noch nicht der Fürſt hier? und die Stunde drängt 
Zu wichtiger Berathung doch. 
De Caſtro. 
Kaum kann ich 
Zu dem, was noth thut, die Gedanken ſammeln. 
Verſchwunden iſt ſeit geſtern meine Tochter, 
Vergebens hab' ich Boten ausgeſandt, 
Um ſie zu ſuchen. 
Raimund. 
An ihr Weſen müßt 
Ihr doch gewöhnt ſein. Tummelt ſie ſich nicht 
Dem wildſten Knaben gleich durch Wald und Berg? 
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Sie hat des Falken Blid, den fihern Tritt 
Der Gemſe. Macht Euch Sorgen nicht um fie! 


De Caſtro. 
Noch niemals blieb jo lang fie aus wie heut. 
(Wolfgang tritt auf.) 


Fünfte Scene, 
Die Borigen. Wolfgang, jpäter Scibofd. 
Wolfgang 


zuerſt bleich und verftört.) 

Gegrüßt, ihr Herrn! — Was ift der Gegenftand 
Dod der Beratung? — Kaum entfinn’ ich mid). 

Ehrenberg. 
Ernft ward die Yage! Bei der Nachricht, Fürft, 
Daß zu den Kämpfen mit den Wilden num 
Sich Krieg noch mit den Spaniern gefelle, 
Befiel die ganze Eolonie Beftürzung, 
Der Unmuth, der jeit lange ſchon gegohren, 
Gab fih in drohnden Mienen fund, und eben 
In offner Volksverſammlung wird Beſchluß 
Gefaßt, zu fordern, daß — — — 

Wolfgang. 

Zu fordern? Ei, 

Wer hat das Recht dazu? 

Ehrenberg. 

Gott ſteh mir bei! 

Der Dinge Stand iſt ſchlimm! Ein Todfeind bin 
Ich von Revolten, doch dergleichen etwas, 
Ich wittre, ſteckt hier in der Luft. 

Raimund. 

Gewiß! 

Daß Aller Herzen ſich nach Ruhe ſehnen, 
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Wer kann fi drob verwundern? — Tag für Tag 
Wehflage um gefallne Söhne, Brüder 
Und Ausmarſch junger Krieger, welche jenen 
Nachrücken, um wie fie nicht heimzufehren — 
De Caſtro. 
Bor Allen weigert fi) das Volk der Steuern, 
Die, für den einen Krieg ſchon unerjchwinglich, 
Nun bis ind Unermeſſne wachſen müffen. 
Wolfgang. 
Gewerbe blühen, Handel, Aderbau, 
Doch Waffenmadt ift noth, um vor der Wilden 
Berheerung fie zu ſchützen; weit und weiter 
Jenſeits des Schneegebirgs, in deffen Schluchten 
Sie fiher find, ausdehnen müfjen wir 
Die Grenzen diejer Colonie. 
De Gajtro (zu Raimund.) 
Zu dem, 
Was ich zu jagen dachte, ſuch' ich mich 
Umfonft zu fammeln. Reden Sie ftatt meiner, 
Ich forſch' indeffen nad, wo Bertha fei. 
Ab.) 
Raimund. 
Doch zu dem erſten nun der zweite Feind; 
Unmöglich iſt es, beiden Stand zu halten! 
Wolfgang. 
Und wär's unmöglich, ich vollbring' es! Feigling, 
Wer mir die Ehre preiszugeben räth! 
Nein, müßten wir geſammt in dieſem Kampf 
Zu Grunde gehn, die unglückſel'gen Neger, 
Die emſig nun mit uns dies Land bebaun, 
Schütz' ich vor ihren Quälern. 
(Seibold tritt auf.) 
Wackrer Seibold, 
Sei'n Sie gegrüßt! Co oft Sie mwiederfehren, 


— 4193 — 


Heiſcht ein erfochtner Sieg auch meinen Dank. 
Schon fam mir Botjchaft, daß Sie die Indianer 
Aufs Haupt gejchlagen. 
Seibold. 
Meinen Kriegern, Fürft, 
Nicht mir gebührt der Danf. In jener Nacht, 
Als dem verrätherijchen Ueberfall 
Der Wilden Graf Sobanski unterlag, 
Ward eine andre größre Schaar von mir 
In Flucht gejagt. Allein da mir zugleich 
Kund ward, daß, unferm dreifach überlegen, 
Der Spanier Heer die Colonie bedroht 
Und ung der Doppelfrieg unmöglich ift, 
Ging ich mit den Indianern, die darımı 
Nahjudten, einen Waffenſtillſtand ein. 
Wolfgang. 
Nach einem Mond in den entferntiten Wintel 
Des Welttheild dacht’ ich fie verjagt zu jehn, 
Und Waffenftillftand nun? 
Seibold. 
Nichts bleibt als das. 
Arg durch der Polen Untergang geſchmälert 
Iſt unſre Wehrkraft; ſelbſt wenn alle Krieger, 
Die uns noch bleiben, wir den Spaniern 
Entgegenwerfen, ein Verzweiflungskampf 
Noch immer iſts. 
Ehrenberg. 
Gott ſteh mir bei! Wie mögen 
Sie ſchwanken, Fürſt? Vorſichtig in die Bucht 
Lenkt der erfahrne Steuermann das Boot, 
Um nach dem Sturm die Fahrt ſo ſicherer 
Ans Ziel zu führen. 
Seibold. 
Seit der Kindheit ſchon 
War mir Gefahr ein Spielgenoſſ'; ich bot 
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Auf manchem Schlachtgefild dem Tode Trotz, 
Wenn um mich her der Sturm des Kampfs zu Haufen 
Die Leichen wirbelte; und wer es wagt, 
Des Kleinmuths mich zu zeihn, mag an dem Wort 
Erſticken; aber mit getheilter Kraft 
Den Spaniern Stand zu halten, Thor wär' ich, 
Verſpräch' ich es. Sind ſie zurückgetrieben, 
Dann auf die Wilden können wir uns werfen, 
Mit unſrer vollen Wucht ſie zu zermalmen. 
Ehrenberg. 

Wir müßten werben um ihr Angebot, 
Wenn ſies nicht ſelber uns entgegenbrächten. 

Seibold. 
Ihr Häuptling ſelbſt, umgeben von den Aelt'ſten 
Verſchiedner Stämme, folgt mir auf den Fuß, 
Um die Beſtätigung der Waffenruhe 
Von Ihnen zu erhalten. 

Wolfgang. 
Wohl! es ſei! 

So mag der Krieg mit den Indianern ruhn, 
Und um ſo mächt'ger auf die Spanier nun 
Zurück den frechen Angriff ſchleudern wir. | 
Den Heerbefehl führ' ih. Sie, Seibold, ordnen, 
Daß jeder Colonift ind Feld mir folge, 
Der Waffen tragen fann. 

(Seibold ab.) 

Und, Rankau, Sie? 

Wozu Gehör von mir erbaten Sie? 
Daß Krankheit in der legten Zeit Sie fern 
Bon den Geſchäften hielt, hab’ ich erfahren. 

Nankan. 
Ein Wort, mein Fürft, nur werde mir vergönnt; 
Es ift ein Abſchiedswort. Nicht länger mehr 
Erlaubt die leidende Gefundheit mir 
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Das Bleiben hier; zu jehr hat mir der Kriegslärm, 
Der Mangel an Behaglichkeit des Yebens 
Die Nerven afficirt. Ein Schiff trägt heut 
Dich und noch Vieler arg getäufchte Hoffnung 
Heim nad) Europa. 

Wolfgang. 

Wer beim Sturm verzagt, 
Warum blieb er nicht an der Küfte fauern? 
Rantzau, gehaben Sie ſich wohl. 


Sechste Scene. 


Borige. Die Leiche Sobanskis wird auf einer Bahre herbeigetragen. 
Bertha, entftellt und mit aufgelöstem Haar, folgt ihr. De Eaftro. 


De Enftro. 
Mein Kind! 
Mein Kind! Was ift mit dir? fomm zur Befinnung! 


Bertha. 
Sest hin die Bahre! So! herab die Hülle! 
Laßt jehn, ob dem Gemordeten ind Antlig 
Der Mörder jchauen kann! 


De Caſtro. 
Du bift im Fieber; 
Nah Haufe fomm! 
Bertha. 

Ihr ftarrt mich an? Ihr fragt 
Noch, wer der Mörder jei? Da feht ihn! Eben 
Todblaß abwendet er das Angeficht. 
Du, der du dich Fürft Wolfgang nennft, tritt her, 
Wenn du die Schuld zu leugnen wagft! Die Hand 
Auf diefer Wunden eine leg’! ihr Blut 
Wird aufwärts bis zur Himmelswölbung jprigen 
Und dich vor Gottes Richterftuhl verklagen. 
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Wolfgang. 
Was will von mir das Mädchen ſchafft fie fort! 

Raimund. 
Durch Mord nicht ſank der Graf, durchs Schiejal traf ihn 
Der Tod, den ihm das Kriegsgefeg verhängt. 

Bertha. 

Durch Mord nicht? Ihr habt Recht. Ein Wort erft ſchafft 
Für eine Schuld, die jeden Frevel ſonſt 
Zu Kindesunfhuld macht. Wenn hundertfach 
Der Mord verübt wird, reicht von allen Lauten 
Der Menfchenzunge einer aus zum Brandmal 
Für ſolche That? An einem Wink von ihm, 
An einer Regung feiner Yippen hing 
Das Leben Hunderter — daß er nicht winkte, 
Daß er der Rettung, als fie ſchon heran 
Auf Cherubſchwingen flog, die Flügel band, 
Das drüdt auf jeine Stirn ein Kainsmal, 
Das nie erliſcht. 

Wolfgang. 

Ihr Herrn, nicht achten ſollt' ich 

Der wirren Reden; dennoch ſprech' ich aus, 
Was klar vor Aller Augen liegt: geſtürzt 
Hat, offen meinem Kriegsbefehle trotzend, 
Der Graf ſich und die Seinen ins Verderben. 
Hätt' ich ihm Hülfe, wie ſie meint, geſandt, 
Schutzlos dem Ueberfall der Wilden euch, 
Uns Alle würd’ ich preisgegeben haben. 


(Raimund und Ghrenberg, von Dienern abgerufen, entfernen jih während 
des Folgenden, um jpäter wieder aufzutreten.) 


Bertha. 
Umfonft ſuchſt du dich felber zu betrügen; 
Und ſprächen Himmel dich und Erde frei, 
In deinem eignen Herzen wohnt der Richter, 
Der dich verdammt. Wagſt du zurüdzudenfen, 
Wie flehend ich zu deinen Füßen fniete, 
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A, aus der Todesſchlucht ihn zu befrein, 
Den Kriegern du verbotft? Du fonnteft retten, 
Ja fonnteft, Arger, aber wollteft nicht. 
Weil vor dem Ruhm des Herrlichen du deinen 
Erbleichen jahft, weil er fi) auf das Haupt 
Herab die Kränze riß, die du für dich 
Degehrteft, Tießeft du ihn elend fterben. 
Wohl denn! fein Name werde mehr genannt 
ALS deiner; doch wohin du im Triumph 
Auch ziehft, wird Grabgefang um dich erjchallen. 
Und ob von Meer zu Meer du dir den Welttheil 
Eroberft, nicht jo groß ift er, daß du 
Dem Strafgericht entfliehft; werjagen wird dich 
Aus feiner Bergeswildniß tieffter Schlucht 
Der Blutgeruch. 
De Enitro. 
Bertha! mwillft du das Herz 
Dem alten Bater brechen? 
Dertha 
(über den Todten gebeugt.) 
Da nun liegft du, 
Mein bleicher Freund, und von der Seele nimmt 
Und von der Lippe mir der Tod das Siegel. 
Mas felbft dur nie geahnt haft, Herrlicher, 
Sterbend zuhauch' ichs dir: ich habe dich 
Geliebt, heiß, inbrunftvoll geliebt! 
(Sie ſinkt auf die Leiche.) 
De Eaftro cdür fi.) 
Hätt' ich nun ihr, 
Für die ich zweimal Blutſchuld auf mich lud, 
Durch dieſe meine That das theure Leben 
Geknickt — weh! Wahnſinn liegt in dem Gedanken! 
(Laut.) 
Komm, Bertha! laß uns fort aus dieſem Land; 
Noch heute geht das Schiff in See. 
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Bertha. 
Was joll 
Mir Licht und Yeben noh? Mit einem nur 
Der Pfeile, die ihn überdedten, leicht 
Mid rigen, war genug. — Bei ihm da drunten 
In em’ger Stille ijt mein Plap. 
(Stirbt.) 
De Enitro. 
Todt, Bertha! 
(Er bleibt wie erjtarrt neben der Tochter.) 
Raimund (wieder eintretend.) 
Den Häuptling der Indianer mit Gefolge 
Komm’ ich zu melden. Schon jenjeit3 des Waldes 
Gewahr wird man der bunten Federfronen 
Auf ihrem Haupt; nun nur durchs Dickicht noch 
Ein kurzer Weg, und vor Euch ftehen fie. 
Wolfgang. 
Empfangen werd’ ich fie; doch Seibold ruft! 
Er, der den Waffenjtillftand abſchloß, muß 
Zugegen fein. 
(Man hört wiederholt Schüjje hinter der Scene.) 
So nahe meinem Zelt 
Die Schüffe? Geh, zu jehauen, was gejchehn. 


Siebente Scene, 
Vorige. Seibold hereineilend. Hernach Ehrenberg- 


Seibold. 
Berruchter Frevel! Bon Berrätherfugeln 
Zu Tod getroffen, bingefunfen find 
Die Friedensunterhändler. Rothe Scham 
Muß uns das Antlis färben; was ſelbſt Wilden 
ALS heil'ges Recht gilt, das von Volk zu Bolt 
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Sogar den Todfeind jchüst, die Unſern haben 
Mit Füßen e3 getreten. 
Wolfgang. 
Mer es auch 
Verübt, ergreift die Frevler, eh's zu ſpät! 
Ehrenberg 


der während der letzten Worte eingetreten.) 
Thaddäus und zwei andre Polen find 
Die Mörder. Auf den Tod verwundet, haben 
Sie zu dem Pla der That fich Hingefchleppt, 
Um an den Wilden der Gefährten Mord 
Zu rächen. Selbſt num jterbend liegen fie. 


Seibold. 
Empor zum Himmel wird der Blutqualm rauchen 
Und ſich als Wetter über uns entladen. 
Don Stamm zu Stamm wie Blisftrahl fliegt die Kunde 
Und wedt den Haß, daß zum Vernichtungskrieg 
Die Wilden all’ fich wider uns verbinden. 


Ehrenberg. 
Gott fteh mir bei! jegt, mo wir, alle Kraft 
Zufammenraffend, ung den Spaniern 
Entgegenftenmen müfjen, wie vermögen 
Dem Sturm, der zweifach droht, wir Trotz zu bieten? 


Wolfgang. 
Noch ftehn wir aufrecht, und den Doppelfeind 
Feſt, ohne Wimperzuden blid’ ich an. 


Seibold. 
Noch einmal rollt durch meine welken Adern, 
Ihr Feuerſtröme meiner Jugend, hin, 
Daß ich, und ginge durch ein Meer von Blut 
Der Weg dahin, den Siegeszweig mir breche! 
Der beſte Krieger, denk' ich, iſt der Greis; 
Sein weißes Haupt braucht nichts mehr als das Grab- 
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Wolfgang. 

Wohl! in zwei Theile jet das Heer getrennt! 
Sie, Seibold, mit dem größeren — und ganz 
Bau’ ich auf Sie — gebieten Halt den Spaniern. 
Ich mit dem Reſte nehm’ auf mich die Wilden. 
Noc eh fie fich vereint, einbrechen will ich 
Bald hier, bald dort, auf die getheilten Stämme, 
Daß fie, gelähmt von Schreden, fi) zur Schladht 
Nicht jammeln Fönnen. Schon gefchult hat mich 
Der Krieg in diefem Lande, und ich weiß, 
Wie man zu Paaren ihre Rotten treibt. 
Schwer wiegt hier jeder Augenblid; im Feld 
Muß dieſes Tages Sonne und nod) jehn. 

(Alle ab, außer Wolfgang.) 


Achte Scene, 


Wolfgang. Zu ihm ein Offizier, 


Offizier. 
In Aufruhr ſind die Coloniſten. Viele 
Verweigern den Gehorſam; andre ſind 
Gewaltſam in den Goldſchacht eingebrochen 
Und mit dem Raube zu den Spaniern 
Geflohn. 

Wolfgang. 

Verfolgt ſie mit den ſchnellſten Rennern! 
Gefangen führt ſie her dann; an den Strang 
Knüpft mir die Rädelsführer der Empörung! 

Mit Trommelwirbel ruft zum Krieg und Alle, die 

Nicht willig folgen, geißelt in das Feld! 
(Offizier ab.) 

Fort ins Gebirg! in Kampf und Schlachtendonner 

Will ich den Sturm der Seele übertäuben, 
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Im friihen Bergwind mir den Fieberbrand 
Der Stirne fühlen. Bon Europas Sünden 
Bergiftet ift hier unten noch die Yuft; 

Herüber weht ihr Odem dumpf und ſchwül 
Und läßt im wüſten Raufche Alle taumeln. 
Erftiden will ihr Qualm mid — auf! empor! 
Hoch, höher noch! Droben vielleicht, wenn Erde 
Und Meer im Dunft der Ferne unter mir 
Berfinfen, find’ ih Rettung! 


Ab. 


Sünfter Act. 


Garten, Vorn eine Lanbe mit Tiſch und Sihen. Im 
Hintergrund das neue Schloß des Fürften. 


Erfte Scene. 


Mathilde (allein,) 
Siegsbotſchaft über Siegesbotihaft fan; 
Geflohn vor Wolfgang find die Wilden. Wenn 
Er miederfehrt, joll er mein Zelt nicht mehr 
Betreten; hier erwarten will ich ihn. 

(Rauje.) 

Gefaßt ift mein Entſchluß, und ruhig könnt’ 
Ich fein; doc) wenn mein Auge, übermüdet, 
Sich ſchließen will, erjchredt fahr’ ich empor. 
Mir ift, al3 fühlt’ ich drunten in der Erde 
Den Todten zuden; mählig wühlt er ſich 
Herauf, empor taucht aus den ſchwarzen Schollen 
Sein bleiches Angefiht — die braunfte Yode 
Vermöchte eine Stunde, jo verbradt, 
Schneeweiß zu machen. Scheucht der Morgen dann 
Des Dunkel Schreden, immer dod an ihn 
Gebannt ift meine Seele; denken muß ich, 
Wie er zuerft, faft Knabe noch, doch ſchon 
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Mit junger Siege Ölanz gejhmüdt, zu uns 
In meines Oheims Haus fam, wie er mic) 
Am Arm zur bunten Wieje führte, lachend 
Mir von des Krieges luſt'gen Abenteuern 
Erzählte — 0! fo wie er damal3 war, 
Iſt er geblieben; für die Mannesjahre 
Den arglos heitern Sinn fich vettend, nie 
Hat er geahnt, wie lange jchon mein Herz 
An ihm Verrath ſann — — 

(Man hört Kriegamufik,) 


Horh! Dronmetenjchmettern! 


Zweite Scene. 
Mathilde. Wolfgang. 


Wolfgang. 
Gegrüßt, Mathilde! daß du mich empfängit, 
D höher ala des Volkes Jubelruf, 
Als der erfämpfte Sieg beglüdt es mid). 


Mathilde. 
Dank für die Kunden, Fürft, die aus dem- Feld 
Sie mir gejandt! 
Wolfgang. 
Im Sturm der Schladten hat 
Mid der Gedank' an dich befeuert; hoc) 
Dem Augenblid, wo meiner Siege Kranz 
Ich dir zu Füßen legen könnte, jchlug mein Herz 
Entgegen, und nit Glückwunſch noch Willfonmen 
Mir bieteft du, Mathilde? 
Mathilde, 
Glücklich muß ich 
Sie preifen, daß die innre Etimme Ihnen 
Im Kampfgewühl erftidt ward, daß Sie nicht 
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Wie ıh in jhlummerlofer Nacht den Tag 
Herbeigejehnt und, wenn jein goldnes Licht 
Aufftieg, in tieffter Finfternig des Abgrunds 
Zu bergen fi gewünſcht. 

Wolfgang. 

Unfel’ge! Banne 

Die Irrgedanken! Schwarze Punkte find fie, 
Die vor des Fieberfranfen Auge tanzen. 
Mein ift das Bergland nun. Dort laß fortan 
Uns wohnen! In der reinen Yuft der Höhe, 
Wohin Europas gift’ger Dualm nicht dringt, 
Verſchwinden werden ſolche Schredgebilve. 

Mathilde. 
Umfonft die Hoffnung, Fürft! Wohin wir fliehn, 
Wir tragen in der Bruft den dunfeln Fleden, 
Der nie mehr licht wird. Nicht anflagen dürfen 
Wir dieſes Yand für was wir jelbft verjchuldet. 
Jungfräulich-rein war hier noch die Natur, 
Wir aber trugen von dem fünd’gen Boden 
Europas unjre Frevelliebe her, 
Die diefe neue Welt verwüſtet hat. 
Das büßen wir num! Drohend wider mich 
Geh’ ich des Todten Schatten fich erheben, 
Und fühnen muß ich ihn. Das nädjite Schiff 
Soll mid) und meines Gatten ird'ſche Hülle 
Heim nach Europa tragen. Am Geftad 
Des Nijemen im geliebten Vaterland 
Dereinft zu ruhen, war fein Wunjch, und ihn 
Beftatten will ih dort. Nahbei das Klofter 
Der heil’gen Agnes, wo die fronmen Nonnen 
In froher Kindheit mich erzogen, joll 
Mir vor des Lebens Stürmen Zuflucht bieten. 

Wolfgang. 
Hör’, mich zu martern, auf! wie Dolche dringt 
Mir jedes deiner Worte in das Herz. 


Siegstrunfen fehr’ ich heim, und in Verzweiflung 
Wilft du mich ftürzen? 

Mathilde. 

Mein Entjchluß fteht feit. 

Ich weiß, was ich dem Todten fchulde, Fürft, 
Was Ihnen; folgen werd’ ich meiner Pflicht; 
So lang ich hier, die Herzen Aller wird’ 
Ich Ihnen ftehlen: „Seht das Weib, den Dämon, 
Dem er erlegen!” ja, die Rachegeifter, 
Die mich verfolgen, würden auch Ihr Haupt 
Umfchweben; und allein, wenn ich durch Neue 
Und durch Gebet fie nicht bejänft’gen fann, 
Als Opfer will ich fallen. 

Wolfgang. 

Weib, zu viel 

Der Dual Häufft du auf mi. Wenn du mich liegeft, 
Du, deren Augenliht mir mehr als Mond 
Und Sonne ift, nichts bliebe mir als Tod. 

Mathilde. 
Umfonft! Vergönnen Sie mir, Sie zu laffen! 

Ab.) 


Dritte Scene. 


Wolfgang. Dann Raimund. 


Wolfgang. 
Weh! nur der Siegsrauſch hatte mich verblendet; 
Nachtdunkel vor mir auf fteigt das Gefchehne, 
Und zwifchen fie und mic drängt fich der Todte. 
Raimund (auftretend.) 
Die Kriegsſchaar, die zu Seibolds Heer zu ſtoßen 
Beſtimmt iſt, wartet Ihrer Muſterung. 


= HR: 


Allein den Spaniern Stand zu halten, ijt 
Sein Heer nicht ftark genug; es geht die Rede, 
Sie hätten hart ihm zugejegt. Vielleicht 

Wird Ehrenberg, den Sie zu ihm beordert, 
Bald fihre Kunde aus dem Lager bringen. 

Wolfgang. 
Ich gehe, Mufterung des Heer3 zu halten, 
Und heut noch denk' ic) es ins Feld zu führen. 
(Ab.) 


Dierte Scene. 


Raimund. Arbeiter jchleppen Laften (Slumpen und Barren Goldes) 
herein; dann De Gaftro. 
Raimund. 
Zurück! was ſolls? es muß ein Irrthum ſein! 
All' dieſes Gold, die Klumpen und die Barren, 
Wo anders hin habt ihr es ſchaffen ſollen, 
Wohl auf der Schiffe eins. 
Ein Arbeiter. 
Befohlen hat 
Der Herr De Caſtro, in das Schloß des Fürſten 
Das Gold aus ſeinem Bergwerk herzuſchleppen. 
Dies ſind die kleinern Laſten nur; ſeht dort! 
Die ſchwerern kommen erſt; Maulthiere ſchleifen, 
Zehn einem Karren vorgeſpannt, ſie her! 
Raimund. 
Gab weitern Auftrag euch dabei eur Herr? 
Der Arbeiter. 
Selbſt fommt er dort und kann Euch Antwort geben. 


(De Gajtro tritt auf.) 
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De Eaitro. 
Gold! Gold! Mehr Go! Ihöpft aus die Erdenadern, 
Bis daß fie leer! Das fol ein Hochzeitsfeſt 
Mir werden, wie's kein Kaiſer noch geſehn. 
Der Tochter bring' ich einen Brautſchatz mit, 
Bleich wird vor ihm der Sonnenglanz. — Reißt ein 
Das Schloß da! nieder mit den grauen Steinen! 
Aus Quadern Goldes baut es neu! Dann kann 
Das Feſt beginnen! Gold die Tafel, golden 
Die Schüſſeln und die Becher! — Bertha! Bertha! 
Sieh, wie das blitzt und gleißt, und blinkt und funkelt! 


Raimund. 
Der Tochter Tod hat ihm den Geiſt zerrüttet. 
Irr wandert ſein Gedanke, daß er glaubt, 
Vermählen werde ſich mit ihr der Fürſt. 

De Caſtro. 
Wo iſt ſie nur? Nicht hier? — Bei Fackellicht 
Wie Tagesſchein in allen Winkeln ſchon 
Vergebens hab' ich ſie geſucht. — Du da, 
Verbirgſt du ſie? All' dieſes Gold iſt dein, 
Wenn du ſie mir zurückgiebſt! 


Raimund. 


Armer Vater, 

Hart iſt Eur Schickſal; keinen Troſt weiß ich 
Für Euch. 

De Caſtro (nad einer Paufe.) 

Kann e3 denn fein? Da drunten liegt fie 
In Ihmwarze Schollen eingefargt, der Maulwurf 
Wühlt neben ihr, und Yeichenwürmer jpielen 
Mit ihrem Haar — legt mic) hinab zur ihr, 
Hier oben athmen darf ich nicht, indeß 
In faulem Moderdunfte fie erftict. 
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Naimund. 
Zu Rajerei wähst an jein Schmerz; nad) Haus 
Will ih ihn führen laſſen. — Welcher Auflauf? 
Das Bolf fteht Haupt an Haupt gedrängt; durchs Thor 
Dringt es herein. — 
(Er geht nad) dem Hintergrund, um die eingedrungene Menge, unter welder 
Yürgen und der Bader, zurüdzubalten.) 


De Caſtro. 
Was ließ die Gierde nad) 

Dem gelben Staub jeit früh mir feine Ruhe? 
Die Tochter reich und groß jehn wollt!’ ih — nun 
Stieg leichenblaß ihr Oheim aus der Gruft 
Und jog und jog an ihr mit Lippen, feucht 
Noch von dem Gift, das ich) ihm gab. Berflucht, 
Dreimal verflucht, das Alles ift dein Werf, 
Gold, gleigend Unding! Schüttet zu die Gänge, 
Die Minen al’! Die Hölle qualmt daraus! 
Da unten in den Höhlen, in den Hallen 
Hör’ ich der Gnomen Jubel, wie fie fi) 
Der Opfer freuen und mit Klumpen Goldes 
Sic lachend werfen — — 

(Arbeiter jchleppen neues Gold herbei.) 

Bleibt dort unten, bleibt! 

Weh! meh! jie fteigen aufwärts, ganze Laften 
Auf ihren Rüden! wie das ftrahlt und flimmert! 
Zu Stein erftarren macht der Glanz das Herz; 
Mehr! immer mehr noch! unter ſich begraben 
Wird mid) das Gold! Vom Himmel vegnetS nieder, 
Quillt aus der Erde — wächst zu Bergen an — 


(Er wantt fort.) 
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Fünfte Scene. 


Jürgen, der Bader und Andere treten nad) einander vor. Dann 
Wolfgang und Hans. 
Jürgen. 

Wie geſagt, ich weiß es am genaueſten; mein Hans, 
der zum Sergeanten avancirt iſt, ſo daß ich wegen dieſer 
Ehre meine Rückkehr nach Europa aufgegeben habe, hat 
einen Trupp Verwundeter vom Heer des Herrn von 
Seibold hierher gebracht; von ihm hab' ich die Nach— 


richt. 
Ein Handwerker. 
Und wir wären total geſchlagen? 
Jürgen. 
Total; aber ſchließlich iſt es doch noch beſſer aus— 
gefallen, als zu erwarten ſtand; hört nur — — — 


Wolfgang und Raimund treten auf: gleich darauf Hans. 


Raimund (zu Wolfgang.) 

Da können Sies von ihm felbjt hören. Hang, komm 

her und erftatte dem Herrn Fürften Bericht. 
Han. 
Ach Gott, gnädigfter Herr! wenn Sie fo finfter aus— 
jehen, kann ich fein Wort hervorbringen. 
Wolfgang. 
Sag’, was du weißt, ich befehl’ es dir. 
Hans. 

Aber mich trifft feine Schuld, wenn Ihnen die 
Kunde mißfällt. Wir haben wie die Löwen gefochten, 
oder vielmehr wie Stiere, denn die find noch tapferer; 
aber was ließ fi machen? Den Spaniern gegenüber 
waren mir wie Einer gegen Hundert. Mehr als die 
Hälfte von uns ift in der Schlacht gefallen; an Fünfzig 
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mögen auch zum Feind übergegangen oder geflohen fein, 
aber ich kanns mit Stolz jagen, feiner von den Medlen- 
burgern und Pommern; die Ausreißer waren alle da 
hinten aus dem Reich. Zuletzt, da Herr von Geibold 
jelbft auf den Tod verwundet war, mußten wir Alles 
verloren geben; ein Glück noch wars, daß wir uns in 
das nahe Fort zurüdziehen fonnten. Herr von Eeibold 
beitand noch darauf, daß wir einen Ausfall machten — — 
Bader. 

Fa, davon weiß ich zu berichten, denn ich habe ihn 
verbunden und die Nacht durch bei ihm gewacht; er litt 
Höllenjchmerzen und dachte doch nicht? als an neuen 
Kampf; wohl zehnmal in der Nacht jagte er zu mir: 
Kerl, wenn du mich nicht jo weit bringft, daß ich morgen 
ins Feld kann, ſo laſſ' ich dich erſchießen! 

Haus. 

Nur in der Fieberphantaſie konnte der Herr General 
noch an einen Ausfall denken; wenn er auch zu Allem 
fähig geweſen wäre, Keiner hätte ihm Ordre parirt; 
glücklicher Weiſe lag er zuletzt beſinnungslos; da langte 
gerade Herr Ehrenberg an, und der hat ſich auf unſer 
Aller Andringen ins feindliche Lager begeben. 

Bader. 

Und eine Convention hat er abgeſchloſſen, ſo vor— 
theilhaft für ung, als hätten wir den Sieg erfochten; 
die Spanier müfjen ung nocd mehr Widerſtandskraft 
zugetraut haben, als wir hatten, jonjt hätten fie ung 
nicht den freien Abzug gejtattet. 

Wolfgang. 
Was leihn wir dem Gerede ferner Ohr? 
Nichts davon läßt ſich glauben. 


Raimund 
(der vom Gartenthor zurüdtommt.) 


Eines leider 
Muß wahr fein; ſchwer gelitten hat daS Heer, 
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Denn von VBerwundeten ein langer Zug 
Kehrt eben heim; ein traur’ger Anblid das! 


Sechste Szene, 


Die Borigen. Seibold, auf zwei Soldaten geftüßt, tritt auf; mit ihm 
Ehrenberg. 


Seibold. 
Hinmweg nun, närrifcher Verband! ließ hin, 
Mein Blut, fließ hin! Nur Eins noch wollt’ id, Fürft: 
Sie jehen, Ihnen fagen, wie mit Ehren 
Der alte Seibold jtirbt; wenn Zwanzig nur, 
Wenn Zehn mir nur gefolgt, mein Leben hätt’ ich 
In Tester Schlacht den Spaniern theur verkauft, 
Um nit die Schmach zu ſchaun — — — 
(Die Stimme verjagt ihm.) 
GEhrenberg. 
Nichts da von Schmach! 

Höchſt ehrenvoll für uns ift der Vertrag, 
Den ich geſchloſſen; aller Welt ins Antlig — 
Gott fteh mir bei! — behaupten will ich das. 

Wolfgang. 
Auft einen Wundarzt! Braver Seibold, noch 
Geneſen wirft du von der Wunde. 

Seibold. 
Ja, 

Ich hoff's, und bald. Tief, tief klafft ſie hinab 
Bis an das Herz! Was nützt noch Menſchenhülfe! 
Fließ ſchneller, Blut! Tropf' aus, du unnütz Leben! 
Ein mißgeſchaffnes Ding iſt dieſe Welt, 
Und glücklich, wer ſie laſſen kann. Führt mich 
Hinweg! am beſten ſtirbt es ſich mit Gott 
Allein. 
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Raimund. 
Noch geht fein Puls, doch ſchwach und ſchwächer. 
Wolfgang. 
Der Brapfte Aller, die ich je gekannt, 
Verläßt mich da. 


(Zeibold wird abgeführt.) 


Siebente Scene. 
Wolfgang. Raimund. Chrenberg. 


Ehrenberg. 

Hätt' er ein ftarfes Heer 
Den Spaniern entgegenführen können, 
Zurüdgejchlagen hätt’ er fie; doch nur 
Dreihundert gegen mehr als zwanzigtaufend — 
Gott fteh mir beit! — wahnfinnig wars, die Schlacht 
Zu wagen. Schwer verwundet und gejchlagen, 
Wollt’ er zurüd in den Berzmweiflungsfampf 
Sich ftürzen, auf Ihr Haupt den Untergang 
Herniederreißen; noch zum Glüd hab’ ich 
Dem Unheil vorgebeugt. — Sie hören nicht, 
Mein Fürft? Recht Wichtiges hab’ ich zu melden. 
AL Unterhändler in das ſpan'ſche Yager 
Begab ich mich, und was in folder Yage 
Kaum noch zu hoffen war, hab’ ich erreicht. 
Geſchloſſen bündig wurde der Vertrag: 
Sie bleiben Herr in diefem Ihrem Yand 
Und übernehmen die Verpflichtung nur, 
Die Sklaven, welche fich hierher gerettet, 
Den Spaniern auszuliefern; nächftens auch 
Wird ein Geſandter Spaniens feinen Sitz 
In Ihrer Nähe nehmen, um zu wachen, 
Daß dieje Colonie, dem Völkerrecht 
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BZumider, nicht Verfolgten ein Afyl 
Darbiete. 
Wolfgang. 
Raſ' ich oder redeft du 
Im Fieber? 
GEhrenberg. 
Fürſt, im erjten Augenblid 
Mag Sie die Kunde überrajchen; doch 
Dei reiflicher Erwägung werden Sie 
Der Spanier Mäßigung im Fordern preifen 
Und die Bedingung gern erfüllen. Was 
Denn liegt an den entlaufnen Negerfflaven? 
Sorgfält'ge8 Studium des Naturrechts hat 
Mich überzeugt, daß einer niedern Race 
Die Schwarzen angehören und daß wir 
Als Eigenthum, ala Sache — bei den Römern 
Hieß es mancipium — fie betrachten dürfen. 
Wolfgang. 
Aug meinen Augen, Schuft! 
GEhrenberg. 
Gott fteh mir bei! 
Kein Ausweg bleibt; ganz in der Spanier Macht 
Sind wir gegeben; heut noch, jpätiten3 morgen 
Trifft ihr Gefandter ein, um den Vertrag, 
Mit Ihrer Unterjchrift verjehen, in 
Empfang zu nehmen. 
Wolfgang. 
Wer gab Vollmacht dir, 
Ihn abzujchliegen? 
Ghrenberg. 
Die Nothwendigfeit. 
——* ſonſt hätten ſie das kleine Fort 
Und über unſre Leichen ſich den Weg 
Hierher gebahnt. 
Schad, Gef, Werte V. 33 
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Woligang (ju Raimund.) 
Ein Glück, daß eben jest 
Im Hafen Schiffe fegelfertig find. 
Geh! ſchnell an Bord ſoll man die Negerjklaven, 
Die unjerm Schug fi) anvertrauten, jchaffen. 
Ehrenberg. 
Was finnen Sie? Verbürgt mit meiner Ehre 
Hab’ ich mich für Vollziehung des Vertrags. 
Wolfgang. 
Elender! fürchteft du für dich, jo eile! 
Bad’ deine Habe! rette dich aufs Meer! 
(Zu Raimund.) 
Ein Heer noch hab’ ich; denen, die mit Seibold 
Zurüdgefehrt, fei für die Raft ein Tag 
Bergönnt; gerüftet müſſen ſie alsdann 
Zum Aufbruch ſein. 


(Raimund ab.) 
Zu ordnen hab’ ich viel; 
Nur ftören kann mic) Ihre Gegenwart. 
Ehrenberg (für fig.) 
Er ift von Sinnen. Was fol aus mir werden? 


Gott fteh mir bei! 
Ab.) 


Achte Scene. 
Wolfgang. Ein Diener tritt auf; faſt zugleich Gotthold. 


Diener. 
Ein Fremder, faum gelandet, 
Heifcht, gnäd'ger Herr, fo dringend Sie zu jprechen, 
Daß ich den Eintritt ihm nicht wehren Tann. 
Gotthold. 
Mein Wolfgang! Theuerſter! 
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Wolfgang. 
Iſt e8 ein Traum? 
Du bier, mein alter Lehrer! 
Gotthold. 
Nun ich dich 
Noch einmal jah, beruhigter ins Grab 
Werd’ ich mich legen. 
Wolfgang. 
Stürmt auf einmal Alles 
Denn auf mid ein, die Freude, wie das Weh? 
Gotthold. 
Nicht Ruhe fand ich drüben. Kunde wohl 
Iſt von dem Brande ſchon hierhergelangt, 
In dem der alte Welttheil flammt; wenn erſt 
Dem Strahl, der hoffnungsreich in Frankreich ſtieg, 
Mein Blick ſich freudig zugewandt, bald doch 
Sah ich erſchreckt zu unheildrohnder Lohe 
Ihn wachſen. Möge in den Werdeſturm 
Der neuen Zeit ſich ſtürzen, wem noch jung 
Die Kraft; doch ich, als mir von Schiffermund 
Die Kunde kam, wie eine Freiſtatt du 
Dem Frieden und dem Völkerglücke fern 
Am Rand der Welt erſchloſſen, ſchnell eilt' ich 
Mit andern Coloniſten, die angſtvoll 
Europas zukunftdunkeln Himmel fliehn, 
Zu dir herüber. 
Wolfgang. 
Freund, mögſt du es finden, 
Wie du gehofft, und nicht ſtatt deſſen ſehen, 
Daß in ſein Strafgericht auch uns Europa 
Hinunter reißt! — Doch all mein Sinnen nimmt 
Der Augenblick gefangen; ſonſt fänd' ich 
Des Fragens Ende nicht. Vielleicht mit dir 
Zu plaudern wird mir ſpäter noch vergönnt. 
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Jetzt drängt die Zeit mid. Ach! ein ſchöner Traum 
Iſt hier wie drüben nur der Friede. Bald 
Zum Kampf, mir von den Spaniern aufgezwungen, 
Muß ich außziehn. 
Gotthold. 
Du in den Kanıpf, mein Wolfgang? 


Neunte Scene, 


Wolfgang. Cine Schaar Negerftlaven ftürzt herein. Blei darauf 
zwei Offiziere. 
Negerjflave. 

Nicht auf die Schiffe! Gieb uns Waffen, Herr; 
Führ’ ung ins Feld, auf daß wir unfre Dränger 
Zu Boden jchmettern! 

Andere. 

Herte, Senfen her! 
Die Seelen al’ der Unfern, welche fie 
Zu Tod gemtartert, werden in und Fämpfen. 
Erfter Offizier 
(auf die Neger deutend.) 
Die Leute find die Einzigen, mein Fürft, 
Auf die Sie zählen können. Wir verjuchten 
Selbſt das Unmögliche, noch aus den Trümmern, 
Die Seibold heimgeführt, ein Heer zu bilden; 
Allein die Bande des Gehorſams find 
Gelöſt; zuerft in bleihen Haufen ftanden 
Die Krieger da und jammerten: „Weh ung, 
Weh unfern Weibern, unfern Kindern!“ dann 
Einftimmig weigerten fie fich, nochmals 
Ins Feld zu ziehn. 
Zweiter Offizier. 

„Nicht Krieg mehr wäre das, 

Wir müßten uns zur Schlahtbanf führen Lafjen!“ 
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Iſt Aller Ruf. Auch Jene, die, verichont 
Bon der Indianer Pfeilen, jüngft mit Ihnen 
Siegreich zurüdgefehrt, find wie gelähmt 
Bon Schred, jeit von der Spanier Uebermacht 
Sie aus der Andern Mund gehört. 

Erjter Offizier. 

Und nicht 

Bloß ein Gefpenft der Furcht ifts, was fie ängftet. 
Ich ſah der Feinde Lager, der Kanonen 
Endlofe Reihen, ſchon bereit, den Tod 
Auf ung zu fpein; und triebe man nunmehr 
Die Krieger auch mit Geißeln in den Kampf, 
Doch fruchtlos wäre jeder Widerftand. 


Wolfgang. 
Ich weiß genug. 


Hehnte Scene. 
Die Borigen. Raimund, 


Raimund 
wieder auftretend mit einer Rolle.) 
So eben kommt die Meldung, 
Bald hier ſein werde Spaniens Abgeſandter. 
Die Rolle da hat er vorausgeſchickt, 
Damit er den Vertrag bei ſeiner Ankunft 
Von Ihrer Hand bereits vollzogen finde. 


Wolfgang (die Role öffnend.) 
Es ift, wie Ehrenberg gejagt. Ausliefern 
Die Flüchtlinge joll ich, die kleine Fordrung 
Nur wird geftellt, dann will man nach wie vor, 
Berfteht fih unter Spaniens VBormundichaft, 
In diefem Yande frei mich ſchalten laſſen. — — 
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(Für ſich. 
Was nun? Wirr, in einander ſchnell zerrinnend, 
Wie Nebelbilder jagen die Gedanken 
Durchs Haupt mir hin. 
(Zu den Negern.) 
Habt Dank für euern Kampfmuth, 
Ihr Freunde! Doc, was eine Hand voll Staub 
Dem Sand der ganzen Wüſte gegenüber, 
Wärt ihr dem Feindesheer. 
(Zu den Offizieren.) 
Bringt diefe Neger 
An Bord der Schiffe und ertheilt Befehl, 
Daß man die Anker jchleunig lichten joll. 
Nicht fern hier find die Infeln, wo feit Kurzem 
Dez jungen Freiftaat3 Sternenbanner weht, 
Sie finden fichre Zuflucht dort. 
(Die Offiziere führen die Neger ab.) 
W D If gang zu Raimund.) 
Du geh 
Zu Ehrenberg! Heiß’ ihn ein Schiff beteigen, 
Damit ihn nicht der Spanier Rache treffe! — 
Was zögerft dur? 
Raimund. 
Fürft, ich beſchwöre Cie: 
Verwerfen Sie der Spanier Vorſchlag nicht; 
Un wen’ger Sklaven willen, ihren Herrn 
Entlaufen, opfern wollen Sie Ihr Glüd? — 
In diefen Land, aus Sumpf und Wüftenei 
Durd Sie zum arten umgewandelt, ift 
Zu größerm, fegensreicherm Wirken, ala 
Zuvor, die Zukunft Ihnen aufgethan. 
Bernehmen Sie! De Caftro hat man todt 
Gefunden und in feiner Hand dies Blatt. 
AU jein Beſitz, der unermeßliche, 
Das Gold hier und die Minen, deren Adern 
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Geſchlechter auf Gefchlechter bis zum Schluß 
Der Zeiten auszufchöpfen nicht vermögen, 
Das al’ ift Ihr; geblendet in den Glanz 
Des neuen Yebens, das vor Ihnen fich 
Erfchließt, vermag mein Auge kaum zu jchaun, 
Sie aber wollten — — 


Wolfgang 
(das Blatt von Raimund empfangen.) 
Geh, um zu vollziehn, 
Was ich gebot. — 
(Zu Gotthold.) 
Mein Gotthold! auf nachher! 
(Zu einem Diener, der vorübergeht.) 
Mich dürfte. Einen fühlen Becher Weins 
Bring mir! 
(Raimund und Gotthold ab. Wolfgang jeht ſich nieder und ſchreibt auf 
das Blatt. Der Diener bringt einen Becher.) 
Wolfgang calein.) 
Ein Retter ift, der nie 
Uns fehlt; wenn ung an jähen Felſenrand, 
Wo rechts und links der Abgrund gähnt, das Schidjal 
Geführt, er reicht die Hand ung; was denn zagt’ ich, 
Sie zu ergreifen? Hab’ ich ihm ala Knabe 
Nicht manches Mal ins Antlis ſchon geſchaut, 
Wenn ich am Nordfeeitrand von Klippe hin 
Zu Klippe klomm und jeder Tritt mit Sturz 
Mir in die wilden Wogenftrudel drohte? 
Dich hat zur rechten Zeit für mich die Sonne 
Gereift, purpurner Apfel, der du dort 
Mir aus dem Yaubgrün lodend winkſt; noch geftern 
Wollt’ ich mit Wurzel und mit Frucht den Baum, 
An dem du fprießeft, aus dem Garten bannen, 
Heut aber dünkt dein Saft foftbarer mir 
Als Eldorados Schätze. Wen’ge Tropfen 
In diefen Wein gemengt, das ift ein Heiltranf, 
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Der ew'gen Schlaf hin durch die Adern gießt 
Und den verworrnen Lebensknoten [ögt. 


(Er hat während diefer Rede eine Frucht gepflüdt und deren Saft in den 
Becher ausgedrüdt.) 


Elfte Scene. 


Wolfgang. Mathilde. Später Raimund. 


Mathilde, 
Aufs Schiff, das mit des Gatten Leiche mic) 
Heimtragen joll, zu gehn mich rüftet’ ich; allein 
Wenn ich den Glüdlichen verlaffen konnte, 
Das Unglüd bindet mid an did. Was iſts 
Mit den verworrenen Gerüchten, ſprich, 
Die mid umſchwirren? Daß die Spanier dir 
Den Frieden bieten und du ihn verjchmähft, 
Um in den eignen Untergang zu ftürzen, 
Kann ich e3 glauben? 


Wolfgang (ihr die Rolle gebend.) 
Lies, was fie verlangen! 


Mathilde. 
Sch faſſe wohl, dag du vor der Erfüllung 
Zurückbebſt. 

Wolfgang. 

Schon dem Jüngling war 

Ein Stern der Pol, nach dem er ſteuerte; 
Daß er ein Ehrendenkmal im Gedächtniß 
Der Welt ſich ſetze, dafür nur galt ihm 
Als lebenswerth das Leben. Nun erloſch 
Der Stern, in Trümmer ſinkt mein Werk, und daß 
Vergeſſenheit mich decke, muß ich mich 
Beſcheiden. Finſtre Göttin, komm! löſch' aus, 
Was ich gethan! in alle Winde ſtreu' 
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Den Ruhmeskranz, den ich geträumt! Nur Eins 
Zu denken trag’ ich nicht, daß ich auf mid 
Unfterblichfeit der Schande häufe, daß mein Name 
Zum Schmähmwort künftiger Gefchlechter werde, 
„Der war e3, ja der deutjche Fürft — wie würde 
Das flingen? — der zum Büttel fi der Spanier 
Gemaht! Dem Brandmal auf der Stirn der Menfchheit, 
Der Ausgeburt der Nacht, dem dunkeln Flecken, 
Der in der jungen Freiheit Morgenlicht 
Zuerft verſchwinden muß, der Sklaverei 
Hat er jein Siegel aufgedrüdt.“ Da lieg, 
Verruchtes Blatt! 
(Er jerreißt den Vertrag.) 
Mathilde. 
Und nun brid) auf! entflieh 
Bon diefer Küfte, daß der Feinde Grimm 
Did nicht erreichen kann! nod) ift es Zeit. 
Wolfgang. 
Sind denn die Spanier Barbaren? — Nein, 
Nichts Böſes droht von ihnen mir, fie würden 
In Frieden hier mich laſſen, ſelbſt dies Schloß 
Bielleiht zum Aufenthalt mir gönnen; doch 
In Echutt ift das Errungne unter mr 
Hinmweggefunfen, und auf Trümmern defjen, 
Wofür ich lebte, will ich nicht zurüd 
Auf Erden bleiben. Was ich wollte, hier 
Ein Reich des Friedens und der Freiheit gründen, 
Nur einer reinen Seele fonnt’3 gelingen; 
Ich aber, noch an jenen alten Welttheil 
Blieb ich gefefjelt und an feine Erbſchuld; 
Und fort und fort in meiner Bruft die Stimme 
Nun ſollt' ich hören, die mic anflagt, daß 
Ich ſelbſt mein Werk zerjtört ? 
Mathilde. 
Wolfgang! Wolfgang! 
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Was finnft du? Nicht verftehen mag ich dich. 
Db auch das unermefine Meer uns trennt, 
Dod laß den Troft mir, daß derjelbe Himmel 
Sich über unfre beiden Häupter jpannt! 


Wolfgang. 
Weib, reich’ die Hand mir! meine legte Thräne 
Wein’ ich auf fie; allein aud) du kannſt mich 
Dem Leben nicht verföhnen. Nur nod Eins 
Erjehn’ ich, langen, träumelojen Schlummer, 
Und nad dem Tranf, der ihn mir bringen foll, 
Dürft’ ich. 
(Er trinkt.) 

Wegſpülen mög’ er die Gedanfen, 
Die mir das Hirn durdhtoben, die Erinnrung 
An Alles, was ich je gewollt, erftrebt. 


Mathilde. 
Um Gott, Wolfgang! mir ahnt, ein Trank ift das, 
Bon dem man zweimal nicht im Yeben trinkt. 
Sieb her! Wenn id) von dir zu jcheiden dachte, 
Nun ziehft du mich dir nad). 
(Sie greift nad) dem Becher.) 


Wolfgang. 

Leer ift der Becher 
Bis auf die Hefe. Meine legte Bitte 
Erfiille du! mit deines Gatten Leiche 
Bieh heim, im vaterländ’schen Grund, wie er 
Erſehnt, fie zu beftatten. Früh ſchon ift 
Der Glaube mir, der andre Seelen mild 
Umfchwebt, erlofchen; doch in diefem Dunkel, 
Das Alles um ung dedt, wer giebt mir Bürgichaft, 
Ob über8 Grab hinaus des Todten Schatten 
Mich nicht verfolgen wird? verjühnen Tann 
Bielleicht ihn ein Gebet, aus frommem Herzen 
Ihm nachgefandt. Die größre Schuld, ih fühl's, 
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An feinem Tod nehm’ ih mit mir ing Grab; 
Du athme frei und lebe! 
(Er fintt auf einen Rajeniig.) 
Raimund (auftretend.) 
Der Geſandte 
Der Spanier bittet um Gehör. 
Wolfgang. 
Sogleich 
Empfang' ich ihn, erſt ruf mir Gotthold her! 
(Raimund ab.) 
Mathilde. 
Wolfgang! — D Gott! — Noch faſſen mag ich nicht, 
Daß du von binnen millft. 
Wolfgang. 
Weib! fannjt du mid 
Burüd im Leben halten wollen? Laß mid) 
Nicht jagen, daß ich mich in dir getäufcht! 


(Mathilde Eniet neben Wolfgang bin und bleibt regungslos.) 


Zwölfte Scene. 


. 
Wolfgang. Mathilde. Raimund. Gotthold. Zum Schluß ein 
Diener. 


Raimund. 
Sie find fo bleich, mein gnäd’ger Herr, was ijt 
Gefchehn? 

Gotthold. 

Noch nie fah ich dich fo. Helft! Helft! 

Wolfgang. 
Daß ich auf einmal, Freunde, ſchwer erkrankt, 
Nicht täufchen will ich euch, noch) mich. Wer hätte 
Eid nicht ſchon früh gejagt, daß jede Stunde 
Hinweg ihn rufen kann? 
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Gotthold. 
Nicht fo! die Kraft 
Der Jugend ringt aus jchlimmerer Gefahr 
Sich noch empor. 
Wolfgang. 
Es ift umſonſt; ich fühl's, 
Dem letzten Pulsſchlag jagt mit Fieberhaſt 
Mein Blut entgegen. — Reicht zum Abſchied mir 
Die Hand! Als Gunſt des Himmels preiſ' ich es, 
Daß ich euch Beide mir zur Seite habe, 
Bevor ich ſcheide. Gut habt ihrs mit mir 
Gemeint; Dank, tauſend Dank für ſo viel Liebe! 


Raimund. 
Mein theurer Herr! 
Wolfgang. 
Du, Raimund, wirſt die Gräfin 
Geleiten, die mit ihres Gatten Leiche 
In ihre Heimath kehrt. Grüß' mir mein Deutſchland, 
Mein väterliches Schloß, den Garten, wo 
Wir zwei als Knaben oft geſpielt. — Du, Gotthold, 
Glaub' mir, daß unſer Wiederſehn ſo kurz, 
Empfind' ich als den letzten Schmerz. Nun wählen 
Magſt du, mein Freund, ob und wohin ein Schiff 
Von hier hinweg dich tragen ſoll. Vielleicht 
Behagt dir auch die wärmre Sonne hier. 
Bald werden Spanier dies Land beſetzen, 
Doch dir und denen, die mir hergefolgt, 
Droht Böſes nicht von ihnen; auf den Neger 
Nur drückt ihr Joch. — Nehmt dieſe Angedenken 
An mich, ihr Treuen! Du die Kette hier, 
Und trage ſie zunächſt dem Herzen! du 
Die Uhr! von früh an trug ich ſie, und immer, 
Wie auch die Stunden wechſelten, war mir, 
Als wieſ' ihr Zeiger mir daſſelbe Ziel. 
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Nun hab’ ichs dennoch nicht erreiht. — Mathilde, 
Wo bift du? 
(Mathilde blidt auf und legt ihre Hand in feine.) 


©! 


Ein Diener (auftretend.) 
Nicht länger, gnäd’ger Herr, 
Gedulden wollen ſich die Spanier. 
Wolfgang. 
Yaß fie herein. 


Dreizehnte Scene, 
Die Borigen. Der fpanifche Gejandte mit Gefolge tritt auf. 


Wolfgang. 
Ihr Herrn, ein tödtlich Fieber, 
Das mich ergriffen, mag entjchuldigen, 
Daß ich Sie zu empfangen zögerte. 
Mit Spaniern red’ ich, die des Edelſinns 
Bon je fih rühmten. So wird mir Ihr Herz 
Zuftimmung Flopfen, wenn das heil’ge Gaftrecht 
Ich nicht verriet). An andern Küften längft 
Sind die, um deren willen Sie mir Krieg 
Ins Land gebradt. Ehr, al3 zum Helfershelfer 
Des Sklavenfrohnes mich zu machen, hätt’ ich 
Den Tod erwählt. Nun durch des Himmels Fügung 
Wird mir die Wahl erfpart. 
(Er ſinkt zurüd, feine Stimme wird ſchwächer.) 
Raimund. 
Helft ihm! er ftirbt. 

Gottholp. 
Mein theurer Herr! Berlaßt das Leben nicht! 
Weilt noch bei ung! 
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Der Gejandte. 
Auf das nicht waren wir 
Gefaßt. Nur Schweigen ziemt uns bier. 
Wolfgang. 
Noch Eins! 
Dies Schreiben bringen Sie dem Gouverneur! 
Goldminen, deren Reichthum zu verjchwenden, 
Sahrtaufende umfonft fich mühen werden, 
Macht es zu Spaniens Eigenthum; ich denke, 
Reichlich Erfag ihm für die Sklaven bieten 
Wird das und, wenn der Groll auf mich gefehwunden, 
Auch meinem legten Wunſch Erhörung fchaffen, 
Daß milde und zum Gegen der Bewohner 
Die neuen Herrfcher diejes Yandes walten. 
(Er reiht dem Gejandten das Blatt.) 
Maͤthilde. 
Wolfgang! mein Wolfgang! 
Wolfgang. 
Welch ein Nebel hängt 
Vor meinem Blick? Das bunte Schattenſpiel 
Des Lebens ſinkt in Nacht; allein im Scheiden 
Fühl' ich: vergebens nicht hab' ich gerungen; 
Was wir gewollt, gewollt aus tiefſter Seele, 
Das lebt unſterblich fort, und wir in ihm. 
Mein Name mag, ein leerer Hauch, verhallen, 
Doch reifen wird die Saat, die ich geftreut; 
Das Banner, welches meiner Hand entjanf, 
Weil in die Schuld des alten Welttheil3 ich 
Zurüdgetaumelt, werden reinre Hände 
Auf der Atlantis theuren Boden pflanzen; 
In ihm will ich begraben fein. Yebt wohl! 
(Gr ftirbt.) 


Plage a 





Nachwort 
zum fünften Bande. 


Das Beifpiel Alfieris, der in einem Anhang zu 
jeinen Werfen jede feiner Tragödien felbft befpricht, 
iheint mir Nachahmung zu verdienen. Nur follte der 
Dichter, der ihn hierin zum Vorbild nimmt, e3 dem 
UÜrtheile der Leſer überlaffen, ob feine Dramen über- 
haupt Vorzüge befigen. Zwar ift dieß, da jede Dich— 
tung ihre oft jchon des Stoffes wegen unvermeidlichen 
Schattenfeiten hat, der Punkt, auf den es im Wefentlichen 
allein ankommt; jedoch) möchte es dem Autor nicht 
zuftehen, fich darüber zu äußern, auch würde feinem 
Urtheil, als dem eines Richter in eigener Sache, wenig 
Gewicht beigelegt werden. Dagegen wird man es un- 
bedingt gerechtfertigt finden, wenn er unbegründete Aus- 
ftellungen, die an feinen Werfen gemacht worden, oder 
nach gemwifjen gerade herrjchenden Doctrinen noch zu er- 
warten find, zuridweist, auch angiebt, weshalb er ſolche 
Doctrinen nicht anerkennt. Manche oft mit der Miene 
überlegenfter Weisheit verkündete äfthetiihe Satzungen 
ericheinen jofort als faljh, wenn man fie an den an- 
erfannten Meifterwerfen prüft. Wären derartige Regeln, 
deren es eine Legion giebt, wirklich von den vorzüg- 
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lichten Dichtungen abjtrahirt, und fänden fie fich wiederum 
an denfelben bewährt, jo dürften fie freilich noch immer 
feine unumftößliche Geltung beanfpruchen, da Dichtwerfe 
der Zukunft fih ebenjo von ihnen emanzipiven und 
klaſſiſchen Werth gewinnen könnten, wie die größten 
Tragödien der neueren Zeit fi) von den drei Einheiten 
befreit haben, die fo lange al3 unumftögliches Geſetz 
gegolten hatten; indefjen fie könnten immer nützlich jein, 
indem fie und gewiſſe Normen zeigten, die in allen aus— 
gezeichneten Werken befolgt worden, und inden fie ung 
zugleih warnten, ohne zwingende Urſache von jolden 
Grundfägen nicht abzumeidhen. In Wahrheit findet 
jedoch das volle Gegentheil hievon ftatt, und e3 giebt 
äußerft wenige unter den vielen, mit fo großer Sicher: “ 
heit aufgeftellten Kunftgefegen, die fih auh nur an 
der Hälfte der Meifterprodufte aller Zeiten als jtich- 
haltig erweifen. Daß aber theoretifche Vorſchriften, 
die auf ſolche Art in der Prariß dementirt worden 
find, noch irgend eine Geltung beanjpruchen könnten, 
läßt ſich unmöglich behaupten, fonft müßten auch nod 
die Boileaufhen Präcepte, die fih auf gleiche Weife 
als falſch erwieſen haben, Geſetzeskraft befigen. Wenn 
nun einem Dichter vorgeworfen wird, er habe gegen 
ein wichtige8 Gebot der Kunft gefündigt, und er fid 
alsdann darauf beruft, bei Sophokles, Shafejpeare, 
Schiller finde das Gleiche ftatt, jo wird er nad) einem 
abgenugten Kunftgriff leicht der Anmaßung bejchuldigt, 
als jtelle er fich auf gleiche Linie mit jenen Meiftern, 
Aber eine derartige Unterftellung muß mit Entjchieden- 
heit zurüdgewiefen werden. Ein Autor, der in obiger 
Art Berufung einlegt, behauptet damit nur, daß Ge— 
jege, die ein Sophofles, Shafejpeare und Schiller nicht 
beobachteten, willfürlih und falih find, und daß die 
geringeren Dichter ebenjo wenig genöthigt find, ſich 
ihnen zu unterwerfen, wie die großen es gethan haben. 
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Die Pifnaner. 


Die Grundlage dieſes Trauerfpiels iſt hiftorijch, fo 
namentlich, daß Ugolino einen Neffen des Erzbiſchofs 
umbrachte und dadurch den Haß des letzteren aufs 
Höchſte gegen fich reizte. Zu Gerſtenbergs Ugolino hat 
der meinige feinerlei Beziehung, — denn wenn jener 
in fünf Aufzügen, die eigentlich nur ein einziger letzter 
Act find, lediglich den Todesfampf des Grafen und 
feiner fünf Söhne darftellt, behandelt mein Stüd die 
ganze Vorgeſchichte des Helden, die zu der furchtbaren 
Kataftrophe führt, und dieſe felbft füllt nur eine ganz 
- furze Scene aus. 

Ein Einwand, der gegen meine Tragödie erhoben 
worden ift, befteht darin, daß Ugolino durd) die Ber: 
ftörung der Getreidehäufer und noch mehr durch die 
- Ermordung des jungen Ato die Zuſchauer zu ſehr 
wider ſich einnehme, als daß ſie ihm bei ſeinem dem— 
nächſt erfolgenden Untergange noch Mitleid ſchenken 
könnten. Nun iſt jedoch die Zerſtörung jener Speicher 
durchaus kein Act beſonderer Barbarei; jeder, ſelbſt der 
wohlwollendſte Befehlshaber kann in die Nothwendigkeit 
verſetzt werden, Aehnliches zu vollführen, wenn er nicht 
den Feinden oder Empörern das Feld räumen will. 
Was dann die zweite That betrifft, ſo hat Ugolino ein 
ſehr ſtarkes Motiv zu derſelben; denn es liegt für ihn 
der dringendſte Grund zu der Vermuthung vor, ja er 
muß aus Atos Reden ſelbſt ſchließen, dieſer wiſſe um 
ſeine Abſicht, ſich der Alleinherrſchaft zu bemächtigen; 
verließe daher der Jüngling lebend den Palaſt des 
Grafen und verriethe deſſen Geheimniß, ſo würde der 
letztere ſein ganzes Werk, die Frucht alles ſeines Stre— 
bens und Ringens, vereitelt ſehen. Mit einer Schuld 
belaſtet ſich freilich Ugolino durch dieſe That, wie auch 

Schack, Geſ. Werke. V. 34 
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in anderer Hinfiht, aber das war feines fürchterlichen 
Unterganges wegen nothmwendig. 

Der Dichter der Gegenwart befindet ſich nun wirklich 
in einer verzweifelten Yage: wenn er eine feiner tragi- 
ihen Figuren ſchuldlos oder ohne ſchwer wiegende Schuld 
untergehen läßt, jo wird er getadelt, weil er das wich- 
tigfte Gejeg der Tragödie übertreten; leiht er dagegen 
jeinem Helden eine Schuld, die jedenfalls, infofern fie 
feinen Untergang zur Folge haben foll, feine ganz leichte 
jein darf, jo heißt es, man könne fortan feine Theil- 
nahme mehr für den Helden fühlen. — Es ift als eine 
„klaffende Lücke“ in der Handlung des Stüdes bezeich— 
net worden, daß der Zufchauer nicht des Näheren er- 
fahre, auf weſſen Anftiften und durch wen Atos Mutter, 
Bianca, ums Leben gekommen jei. Diefer Vorwurf ge= 
hört in die Kategorie derjenigen, welche fo vielfach, auch 
den vorzüglichften Dramen, gemacht werden und auf 
einer Kleinigfeit3främerei beruhen. In jeder Dichtung 
muß Manches, was der Xejer fich Leicht felbft denken 
fann, übergangen oder nur obenhin berührt werden. 
Wollte der Berfaffer auf Alles näher eingehen, alles 
Nebenfähliche, an ſich unfchwer Erflärbare befonders 
motiviren, jo würde er in unerträgliche Weitjchweifig- 
feit verfallen. Daß in jener Zeit wildefter Kämpfe zwi— 
chen Guelfen und Ghibellinen, al3 eine Partei die Häufer 
der anderen zerftörte, Bianca von Parteigenoffen des 
Ugolino, doch ohne Vorwiſſen defjelben, aus ihrer Woh— 
nung vertrieben und die legtere niedergebrannt worden 
fei, ift ein Vorgang, den Jeder leicht erflärbar finden 
muß. Wenn ich mich überzeugen fönnte, hier ſei wirklich 
eine Yüde in der Handlung vorhanden, jo würde ich fie 
ausfüllen, und e3 könnte die in wenigen Zeilen ge— 
ichehen; allein ich bin der Meinung, man dürfe grund 
loſen Einwürfen feine Eonceffion machen. — Einer wei— 
teren Ausstellung verdient nur gedacht zu werden, meil 
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fie diejenigen charakterifirt, die fie machen. Es ift ge- 
jagt worden, Ugolino fei vorzugsweiſe oder ganz leidend. 
Nun iſt in der That Ugolino in einem fortwährenden 
Handeln begriffen. Er entjendet Krieger in die ver- 
ichiedenen Gegenden Ftaliens, um die Parteimuth zu 
bändigen, empfängt Abgefandte, die ihm in Folge feiner 
* Mahnungen die Schlüfjel ihrer Städte überreichen, wirft 
den Aufitand in Pifa nieder, löst den großen Rath 
auf u. ſ. w. Die in Rede ftehende Behauptung ift alfo 
völlig aus der Yuft gegriffen. Ich würde fie auch gar 
nieht erwähnt haben, wenn mir nicht daran läge, den 
oft ausgejprochenen Allgemeinjag, es jei fehlerhaft, wenn 
ein tragifcher Held mehr leide als handle, richtig zu 
ſtellen. Es gehört eine vollfommene Unfenntniß der 
dramatischen Literatur dazu, um jo etwas auszuſprechen. 
Sehr viele der höchften dramatischen Meifterwerfe haben 
Helden, die mehr durd ihr Leiden, al3 durch ihr Han 
deln intereffiren, fo vor allen: der gefeflelte Prometheus 
und der Agamemnon des Aeihylus, der Philoftet, die 
beiden Dedipus, der Ajas und die Trachinierinnen des 
Sophofles, Shafefpeares König Year und Timon von 
Athen, Schiller8 Maria Stuart, Goethes Egmont und 
Leſſings Emilia Galotti. Die Zahl trefflicher Tragö— 
dien, in denen das Nämliche der Fall, ift noch viel 
größer, aber die obigen Anführungen genügen volllom- 
men, um die völlige Unrichtigkeit des hie und da wie 
ein Orakelſpruch verfündeten Satzes, daß der Held eines 
Trauerſpiels nicht leidend fein dürfe, darzuthun. 


— — ñ——— 


Gaſton. 


Die Aufführung dieſes Trauerſpiels, welches hier 
zum erſten Male im Druck erſcheint, wird, wie ſich 
vorausſehen läßt, von den Direktionen unſerer Theater 
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unter dem Borgeben abgelehnt werden, daſſelbe habe 
eine gegen die Kirche feindlihe Tendenz. Bon einer 
jolden fann nun freilih in Wahrheit gar nicht die 
Nede fein; das Berfahren der Kirche gegen die Wal- 
denjer, das ſelbſt unter den ftrenggläubigen Katholiken 
nur noch jehr wenige vertheidigen werden, iſt in dem 
Stüde gewiß nicht bejchönigt, jondern jo geſchildert 
worden, wie e3 ohne hiftorische Fälſchung gar nicht 
anders gejchehen konnte; aber eben jo gut wie ihm 
den erwähnten Vorwurf zu machen, könnte man die 
Schilderung der Tyrannei Philipps II. im Egmont 
und die der Habsburgifchen Yandvögte im Tell der 
antimonarhiichen Tendenz zeihen. Da jomit jener Vor— 
wand unhaltbar ift, rathe ich den Theaterdirektionen, 
die Aufführung meines Trauerjpiel3 aus dem Grunde 
abzulehnen, weil der Held „nicht interejfire“. Diejer 
Vorwurf ijt zwar zunächſt als ein völlig jubjectiver 
chne alle Bedeutung, aber er gewährt den Bortheil, daß 
er nicht widerlegt werden fann. Wenn Jemand behauptet, 
Etwas intereffire ihn nicht, jo kann er getroft alle Welt 
herausfordern, ihn Yügen zu jtrafen, Keiner vermag ihn 
zu dementiren. Man könnte vielleicht glauben, darüber, 
ob der Held eines Dramas interejfire oder nicht, laſſe 
jih durch eine Umfrage bei den Theaterbejuchern Klar: 
heit gewinnen; allein wenn man diefen Verſuch anjtellte, 
würden furiofe Rejultate zu Tage fommen. Ich habe 
3. B. vor noch nicht jehr langer Zeit erlebt, daß auf der 
Bühne einer bedeutenden Stadt der „Sohn der Wild- 
niß“ alle Herzen hoch Flopfen ließ und mit Beifall über- 
ihüttet wurde, während der „Prinz von Homburg“ das 
Publitum nicht im Mindeften intereffirte und kläglich 
durchfiel. 

Da übrigens unſer jetziges Publikum, das einer 
Oper geduldig ſechs Stunden lang zuſieht, von einem 
Trauerſpiel verlangt, es dürfe höchſtens drei Stunden 
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dauern, fo räume ich ein, daß Gaſton, wie alle meine 
Dramen, für die Aufführung erjt gekürzt werden muß. 
Indeſſen glaube ich, daß das füglicd dem Regiſſeur über: 
laſſen bleibt, deſſen Rothftift doch bei jedem neuen 
Schauſpiel Beſchäftigung verlangt und der die Launen 
und Bedürfniffe des Publifums genau fennt; ein Stüd 
fann auch noch, wenn beinahe zu einem bloßen Scena- 
vium verwandelt und wenn die Reden fo ftarf zuſammen— 
geftrichen find, daß die Yeidenjchaften ſich faft nur nod) 
in einſylbigen Ausrufen fundgeben, bei der Darftellung 
Eindrud machen. Allein ficher hätte ein Dichter Un— 
recht, wenn er fein Drama auch für die Leſewelt der: 
geftalt verftümmelte, daß es jedes poetifchen Reizes ent- 
fleidvet wiirde und durd einen Lakonismus der Rede, 
wie er ſich wohl bei Alfieri, aber bei feinem der wirf- 
(ih bedeutenden Dramatiker findet, bei der Lektüre falt 
und troden erjcheinen müßte, 

Der Aufführung dieſes wie meiner anderen Dramen 
wird bei unjeren heutigen Theaterverhältniffen noch ein 
anderes Bedenfen entgegen ftehen. Wie ich höre, haben 
einige Bühnenvorftände den Grundſatz, feine Stüde mehr 
aufzuführen, die einen Scenenwechjel innerhalb eines 
Actes verlangen; diefe mögen fi) gejagt fein laffen, 
daß fie befjer thäten, fih ganz an die jtrenge Vor— 
ihrift der Franzoſen zu halten; denn nur dieſe ijt 
confequent und gemifjermaßen vernünftig, wenn fie auc) 
auf falfchen, oft mwiderlegten Prämiffen beruht. Kann 
aber ein Scenenwechſel von Act zu Act ftattfinden, fo 
ift nicht abzufehen, weshalb er innerhalb der lesteren 
unzuläffig fein ſollte. Noch in Schillers Tragödien, 3. B. 
der Jungfrau von Orleans, die fo viel gejpielt wird, 
verwandelt fich die Bühne jehr häufig, und es kann nur 
zum Schaden der dramatiichen Kunſt gereichen, wenn 
man fie wieder willfürlichen Beichränfungen unterwirft. 
Uebrigens fünnen im Nothfall, wie dies fchon bei der 


Aufführung der „Pifaner“ in München und des „Gaſton“ 
im DOftend-Theater in Berlin gefchehen ijt, einige Ver— 
wandlungen dev Scenen wegfallen. 


Timandra. 


In einer Kritik habe ich leſen müſſen, Timandra 
ſei nur in der erſten Scene gut gehalten, gerathe aber 
nachher ins Schwanken. Damit ſcheint gemeint zu ſein, 
ich hätte eine ftarre, jeder Negung der Mutterliebe und 
des Mitleids unzugängliche Spartanerin zeichnen müſſen. 
Eine derartige Geftalt würde num ficher nicht die min- 
defte Sympathie haben erweden fünnen, ja fie mwäre 
geradezu unerträglich geweſen; nur durch den lebhaftejten 
Kampf, den die Liebe zum Sohne mit der Pflicht gegen 
das Baterland in ihr Fämpft, konnte die fpartanifche 
Fürftin unferem Herzen nahe gebracht werden. Erſt 
nachdem fie alle Mittel verfuht, um Pauſanias zur 
Pfliht zurüdzubringen, durfte fie zur Erfüllung ihres 
Eidſchwurs die Hand anlegen, un den DVerräther ein- 
zumauern. Hiermit erledigt ſich denn auch ein zweiter 
Einwand, der gegen mein Stüd erhoben worden tft, 
nämlich derjenige, die Handlung jei ſchon mit dem 
vierten Acte zu Ende und der ganze fünfte Act über- 
flüſſig. Denn erft in dieſem leßteren tritt der Kul- 
minationspunft der Tragödie ein; erjt nachdem hier 
Timandra ihr Letztes gethan, um zugleich ihrem Eide 
zu genügen und den Sohn zu erretten, kann man ihr 
den vollen Zoll der Theilnahme und des Mitleidg, 
wenn fie das Muttergefühl gänzlich erftidt und endlich 
die fchredliche That vollbringt, bei der ſie zuſammen— 
bricht, entrichten. Bon der That Mandanes, wie fie 
den Dolch in Diotimas Bruft ftößt, ift behauptet wor— 
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den, jie jet nicht gehörig motivirt, wirfe auch, weil im— 
provifirt, abftogend. Nun kündigt Mandane bald nad) 
ihrem erften Auftreten, in Eiferfucht aufflammend, an, 
fie werde feine Nebenbuhlerin dulden. Nach ihrem Cha- 
rakter kann Niemand darüber zweifelhaft jein, daß, wenn 
ihr Diotima in der Weife entgegentritt, wie fie es thut, 
fie ihr den Untergang bereiten werde; wie dergleichen 
noch mehr motivirt werden könne, ift daher jchwer zu 
fagen. Mandane führt gegen ihre Nebenbuhlerin im 
Momente der höchften Erregung den Todesſtoß, und 
dies macht fie ficher minder gehäffig, als wenn fie den 
Mord mit Falter Ueberlegung, etwa dur Gift, voll- 
bracht hätte. Aber wirkte ihr Handeln aud). wirklich 
abftoßend, jo wäre dies fein Fehler. Die Perferin joll 
gar nicht unfere Herzen gewinnen; fie ift der böje 
Dämon, der Paufanias gänzlich mit der Mutter, wie 
mit den Ephoren entzweit, ihn zu den PBerjern hinüber: 
zieht und fo in den Untergang reißt; nur ihre heiße 
Leidenichaft macht, daß wir ung nicht ganz von ihr 
abwenden. Es iſt unglaublih, wie gedanfenlos jolche 
Vorwürfe oft gemacht werden; hier wie in manden 
ähnlichen Fällen jcheint eg, als nähme man au, es jet 
die Aufgabe des Dichters, lauter liebenswürdige, un— 
tadelhafte Menſchen zu jchildern. — Wie ih im Voraus 
jehe, wird meinem Trauerſpiel auch vorgerüdt werden, 
e3 fehle ihm „die Einheit des Helden”. Unftreitig bildet 
Timandra den Mittelpunkt des Intereſſes und muß 
infofern die Heldin genannt werden, wenn gleih Pau— 
janias ftarf neben ihr in den Vordergrund tritt. Ich 
muß hierbei bemerken, daß das angebliche Gejeg, ein 
Drama dürfe nur einen Helden haben, nur unter großen 
Einſchränkungen Geltung beanjpruchen kann; daß das— 
jelbe auf Liebestragödien feine Anwendung findet, wird 
jhon allgemein zugeftanden. Aber auch wo zwei Feinde 
einander gegenüber ftehen, kann fich durchaus das In— 
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tereffe nicht immer nur an einen derjelben fnüpfen; 
um von Brutus und Cäſar, dem berühmteften Beifpiel 
hiefür zu jchweigen, würde nach der Yehre der Aefthe- 
tifer, derjenige jei der Held eines Dramas, welcher feine 
Zwecke mit der größten Energie verfolge, in Schillers 
Maria Stuart vielmehr Elifabeth, als Maria die Heldin 
fein. Allein noch in jonftigen vorzüglichen Tragödien, 
welche andere Berhältniffe und Eonflifte behandeln, findet 
fi jene jo laut proflamirte Einheit de8 Helden nicht; 
ift es im Don Carlos der Prinz oder Marquis Poſa, 
ift e8 in den Phönizierinnen Eteokles oder Polyneikes, 
ift e3 in der Braut von Mejfina die Königin, die ficher 
am mächtigjten hervortritt, oder einer der feindlichen 
Brüder oder die Braut? In Immermanns trefflichen 
Alexis ftehen der Czar und fein Sohn ziemlicd) gleich 
ftarf im Vordergrund. In den Nibelungen, einem jet 
für Tragödien jo beliebten Stoff, ift e3 faum zu vers 
meiden, daß Brunhild, Chriemhild und Siegfried ſich 
un unfere Theilnahme ftreiten. In Leſſings Emilia 
Galotti hat Ddoardo, in deſſen Bruft ein ergreifender 
Kampf ftattfindet und der die entjcheidende That voll- 
bringt, zum Mindeften ebenfo viel Anfpruc darauf, für 
die Hauptperjon zu gelten, wie Emilia, die nur ein 
paar Male auftritt und faum etwas Anderes thut, als 
daß fie den Tod erleidet, 


Atlantis. 


Das an ſich gewiß nicht zu tadelnde Beftreben, zu 
fürzen, hatte mich verleitet, einige Partien der Atlantis, 
durch die der Grundgedanfe bejonders deutlich hervor- 
trat, unbedachtfam zu ftreichen; ich glaubte, diefer Ge— 
danfe müffe auch ohnehin Jedem einleuchten, habe mic) 
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aber fpäter überzeugt, daß das nicht überall der Fall 
war. Ein junger, mit den politifchen und fittlichen 
BZuftänden Europas furz vor der franzöfifchen Revolution 
unzufriedener Fürft führt eine Schaar von Auswan- 
derern nad) Amerifa, um dort feine Ideale in einem 
Mufterftaat zu verwirklichen; aber er kann dem Fluche 
des alten Welttheil3 nicht entrinnen, auf den Schiffen 
der Coloniften folgen ihm die Sünden und Thorheiten 
des verderbten Gejchlechtes, er ſelbſt bleibt durch eine 
jrevelhafte Yiebe zu dem Weibe eines Anderen, deren 
Keim gerade im Moment der Abreife in feine Seele 
fällt, an die Erbfünde Europas gefettet, und diefe Schuld 
reißt, neben anderen Umftänden, in welchen fich die 
über das Meer hinüber wirkende Verderbniß Europas 
zeigt, ihn in den Untergang. Da in vorliegendem Drude 
nun alle geftrichenen Stellen wieder aufgenommen find, 
jo wird die dee des Stüdes wohl nicht mehr verfannt 
werden fünnen. Wer diefe nur irgend gefaßt hätte, 
würde ficher nicht gefagt haben, mein Held hätte die 
Schuld, an der er untergeht, nicht aus Yiebe begehen. 
müffen, fondern um feinen Idealismus zur Geltung zu 
bringen; ein ſolches Motiv würde meinem Grundge- 
danfen geradezu widerſprochen haben. Es iſt ferner 
eingewandt worden, der Fürft fer zu unbedachtſam, 
überjehe zu jehr alle Schwierigkeiten, und man traue 
ıhm nicht das nöthige organifatorifche Talent zu. Aber 
ein bedächtiger, Alles forglich erwägender Mann würde 
fi) auf ein Unternehmen, wie das Wolfgangs ift, gar 
nicht eingelaffen haben; die größten weltumgeftaltenden 
Ereigniffe find nicht von dem berechnenden BVerftande, 
nicht von der Weltflugheit, jondern von der Begeiſte— 
rung ausgegangen; ihre Urheber wurden von den 
meisten der Mitlebenden Schwärmer gejcholten; man 
denfe nur an die großen Religiongftifter, an die erſten 
Gründer der gewaltigen muhammedanifchen Reiche, an 


Columbus u. f. w. Auch dieje lebten in der Welt der 
Ideen, fie überfahen alle ECchwierigfeiten, und Umficht, 
organifatorifches Talent jpielten bei dem, was fie jchu- 
jen, gewiß feine hervorragende Rolle. Dennod hatten 
fie die ungeheuerften Erfolge. So hätte auch Wolfgangs 
Unternehmen jehr wohl gelingen fönnen, wie manche 
mit weit geringeren Mitteln gegründete Colonien vor— 
trefflich gediehen find. Nicht Heigblütigfeit, nicht Un— 
überlegtheit läßt es jcheitern, fondern feine eigene Schuld 
und die des Gejchlechtes, das ihm nachgefolgt ift; in 
der Berblendung jündiger Yeidenjchaft beraubt er ſich 
jelbft feines Mitfämpfers; mit Hülfe des legteren hätten 
er und die ihm noch treu gebliebenen Krieger trog der 
ih jchon bedrohlich gejtaltenden Zuftände der Eolonie 
die Spanier noch befiegen können; ohne fie mußte er 
unterliegen. — Srittelei hat es dem Fürften noch ala 
Unbefonnenheit angerechnet, daß er dem De Caſtro jenes 
Grundftüd, auf dem diefer nachher die Goldminen ent= 
det, zum Geſchenk gemacht und daß er den Krieg mit 
den Spaniern nicht vermieden habe. Hierauf dient zur 
Antwort: ad 1: Wolfgang hätte doch ein Helljeher fein 
müffen, um auch nur zu ahnen, daß auf jenem Grund: 
ftüd, welches er dem De Caſtro al3 Yohn für jeine 
Mühen nicht mweigern fonnte und welches im Verhältnig 
zu der ungeheuren Ausdehnung des ganzen Yandjtrichs 
jo Hein war, fich jolde Minen finden oder daß ſich 
ihlimme Folgen für ihn und die Colonie an diejelben 
fnüpfen würden; ad 2: Wolfgang fonnte die zu ihm 
geflohenen Sklaven nicht zurüdweifen oder außliefern, 
ohne fich jelbft und den Geiſt feines ganzen Unter- 
nehmens zu verläugnen. Der Krieg mit den Spaniern 
war alfo durchaus unvermeidlich für ihn. Ebenjo in 
ih zufammen bricht ‚der mir zu Ohren gefommene 
Bormurf, Wolfgang handle jehr unüberlegt, indem er 
den polnischen Grafen untergehen lafje, während er ſich 
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dod) hätte jagen müſſen, diefer werde, wenn er ihm das 
Leben gerettet, die Feindichaft gegen ihn aufgeben. Es 
ift gewiß jeltfan, von Jemandem, der ſich in der höchſten 
leidenschaftlichen Aufregung befindet, eine folche vuhige 
Ermägung zu fordern. Allein auch vorausgefegt, Fürjt 
Wolfgang hätte in jenem Momente genug kaltes Blut 
hierzu, jo würde die Berechnung, weldhe man ihm an— 
empfiehlt, von ſehr problematifcher Richtigkeit fein; denn 
wirklich bösartige Menſchen (und Wolfgang hat Grund, 
den Grafen für einen folchen zu halten) werden ficher 
in den meiften Fällen durch ihnen erzeigte Wohlthaten 
nicht beftimmt werden, von der Feindfchaft gegen ihre 
Wohlthäter abzulaffen. Schon ein alter perfijcher 
Sprud) jagt: 


„Zrau Böfen nimmerdar! Ein Thor nur meint, 
. Er fönne fie durch Wohlthat an fich Fetten; 
Mag er das Leben ihnen zehnmal retten, 

Sie werden bittrer nur dadurd ihm feind.“ 


Der Bemerkung, die weiter noch gemacht worden 
ift, man jei über Fürft Wolfgang, nachdem derfelbe den 
Grafen hingeopfert, jo fehr indignirt, daß man fich 
fortan von ihn abmende, ftelle ich die folgende ent- 
gegen: Wolfgang muß unter den obwaltenden Ver— 
hältniffen den Grafen für feinen erbittertften Gegner 
halten; er muß annehmen, daß derjelbe ihn nicht bloß 
aus der Herrjchaft verdrängen, fondern auch fein ganzes 
Werk zerjtören werde. Ueberdies hat fi) Sobanski ſchon 
durch Eigenmächtigfeit ftrafbar gemacht, auch könnte es, 
da die Befagung ohnehin ſchwach iſt, bedenklich jcheinen, 
ihm Hülfe zu fenden. Gewiß ladet Wolfgang trogdem 
durch fein Verhalten bei diefer Gelegenheit eine Schuld 
auf fih, denn hielte ihm nicht feine fündige Liebe zu 
Mathilden zurüd, jo würde er feinem im Grunde edlen 
Charakter gemäß deren Gatten unter Hintanfegung aller 


ur 


anderen Rückſichten zu retten eilen. Sollte nun eine 
fo vielfach abgeminderte, faft nur durch einen Aufſchwung 
des Heroismus zu vermeidende Schuld den, der fie be— 
geht, unferer ferneren Theilmahme unwürdig machen, 
jo dürfte eine die Kataftrophe herbeiführende Schuld 
fortan in der Tragödie überhaupt nicht mehr vorfom- 
men, während das Vorhandenfein einer folchen bisher 
doch für ein Grundgeſetz der tragifchen Poeſie ges 
golten hat. 
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